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I. Monatsversammlung vom 12. Januar 1901 LIBRAR' 


NEW York 
BOTANIC 


iL Ai 


im Hörsaale des mineralogischen Institutes. 
ÜUAKDEN. 
Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 


Neu angemeldete Mitglieder: 


Herr Vietor Kindermann, stud. phil., Prag II, Weinberggasse 5, 
(Botan. Institut). 
„ Josef Gudernatsch, stud. phil, Prag Il, Mariengasse, 
Grand Hotel. 


Tagesordnung: Herr Prof. Dr. H. Rauchberg hält den 
angekündigten Vortrag: „Ueber dasBevölkerungsgesetz 
des Th. R. Maltus im Lichte der modernen Gesell- 
schaftsentwicklung‘“. 


Il. Berichte aus den Sectionen. 


Botanische Section. 
Sitzung am I?. Jänner 1900. 


Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 
Anwesend: 10 Mitglieder. 


Zunächst wurde die Neuwahl der Funktionäre für 
das Vereinsjahr 1901 vorgenommen. Zu Vorsitzenden wurden 
gewählt die Herren Professoren Dr. V. Schiffner und Dr. F. 
Czapek, zum Schriftführer wiederum Herr Assistent Dr. V. 
Folgner. Den beiden bisherigen Vorsitzenden sowie dem Schrift- 
führer sprach Herr Prof. Dr. F. Czapek, im Namen der Mit- 
glieder der botanischen Section, für die umsichtige Leitung der 
Geschäfte während des verflossenen Vereinsjahres den besten 
Dank aus. 


Hierauf hielt Herr Prof. Dr. F. Czapek einen Vortrag 


äber: „Die chemische Zusammensetzung der Moos- 
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zellmembranen“, in welchem er unter Vorführung einiger 
erläuternden chemischen Reactionen etwa Folgendes ausführte: 


Im Verfolge seiner Studien zur physiologischen Chemie der 
Zellmembranen fand Verfasser bei den bisher in dieser Hinsicht 
sehr wenig bekannten Laub- und Lebermoosen interessante Ver- 
hältnisse. Hier finden sich stets neben Cellulose, und an diese 
oder nahestehende Körper gebunden, aromatische Körper, von 
denen zwei weitverbreitete Individuen, ein Phenol (vom Verfasser 
als Sphagnol bezeichnet) und eine Gerbsäure isolirt und näher 
studiert wurden. Ersteres ist an der starken Millon’schen 
Reaction auch mikrochemisch leicht zu erkennen. Die beiden 
Körper haben antiseptische Eigenschaften; besonders das 
Sphagnol wirkt in nicht allzuverdünnten Lösungen auf kleine 
Thiere und Bakterien stark giftige. In biologischer Hinsicht 
bemerkenswerth erschien das überwiegende Vorkommen des 
Sphagnols in den Zellhäuten der Wasser, Sümpfe, feuchte 
schattige Wälder bewohnenden Moose. Die Vermuthung liegt 
nahe, dass hiebei die antiseptischen Eigenschaften der Substanz 
eine Rolle spielen, indem sie der an solchen nassen Localitäten 
leicht eintretenden Fäulnis (vielleicht auch den Beschädigungen 
durch Thiere) hindernd entgegen wirkt. Die aörophytischen 
Moosformen sind besonders häufig reich an Gerbsäure in ihren 
Membranen. 


An der an den Vortrag sich anschliessenden Discussion 
betheiligten sich ausser dem Vortragenden hauptsächlich die 
Herren Professoren Dr. V. Schiffner und Dr. H. Molisch 
(Vergl. F. Czapek: „Zur Chemie der Zellmembranen bei den 
Laub- und Lebermoosen.“ Flora, 86. Bd., 1899, 4. Heft, 
S. 361—381). 


Sodann referirte Herr Demonstrator stud. phil. R. Bertel 
„Ueber polygenerische Bastarde“, mit specieller Berück- 
sichtigung der Arbeit von F. Klinge: „Zur Orientirung der 
Orchis-Bastarde und zur Polymorphie der Dactylorchis-Arten“ 
(Act. hort. Petropol., Vol. XVII, fasc. II, Nr. 5, St. Petersburg 
1899) und unter Demonstration einiger von Hrn. Prof. v. Beck 
gemalter farbiger Wandtafeln, welche die Blüten mehrerer inter- 
essanter tropischer Orchideen-Bastarde nebst ihren Eltern 
darstellen. 


Botanische Section. 3 
Sitzung am 14. Februar 1900. 


Vorsitzender: Herr Prof. Dr. V. Sehiffner. 
Anwesend: 12 Mitglieder, 4 Gäste. 


Zuerst sprach Herr Prof. Dr. G. v. Beck „Ueber die 
Frucht von Laportea gigas Wedd.“!) Diese in schattigen 
Urwäldern Ostaustraliens heimische Pflanze, zur Familie der 
Nesselgewächse (Urticaceae) und zwar zu der durch den Besitz 
von Brennhaaren ausgezeichneten Unterabtheilung der Ürereae 
gehörig, ist nicht, wie die Vertreter dieser Familie in unserer 
heimischen Flora oder selbst wie einige Arten der gleichen 
Gattung, so z. B. die als Gespinnstfaserpflanze eultivirte Z. 
canadensis L., eine bescheidene Staude oder ein unscheinbares 
Kraut, sondern ein gewaltiger Baum, der wegen seiner riesenhaften 
Grössenverhältnisse seinem Speciesnamen alle Ehre macht; so 
berichtet z. B. Weddell in seiner vorzüglichen Monographie 
der Urticaceen, dass Mac Arthur Exemplare sah, welche einen 
Meter über dem Erdboden einen Stammesumfang von etwa 41 
engl. Fuss (= ca. 13 m) besassen und deren Astbildung erst in 
einer Höhe von 120—140 engl. Fuss (ca. 38—43 m) über dem 
Boden begann. Diese Riesenstämme zeigen die interessante 
Eigenthümlichkeit, dass sie am Grunde eine Anzahl mächtig 
entwickelter, radial angeordneter, strebepfeilerähnlicher Flügel- 
fortsätze aufweisen, welche den bei manchen Ficus-Arten und gp- 
wissen anderen tropischen Urwaldbäumen auftretenden bekannten 
„Bretterwurzeln“ habituell ziemlich ähnlich sehen und mit diesen 
wahrscheinlich auch in ihrer Function übereinstimmen, d. h. als 
Stützvorrichtungen für den in unserem Falle noch dazu nur aus 
weichem Holz bestehenden, gewaltigen Stamm dienen. Die 
ziemlich kleine Krone trägt nur relativ wenige, aber grosse, 
langgestielte, ungetheilte, breit herzförmige Blätter, welche 
ebenso wie die jungen Zweige und die Inflorescenzen mit langen, 
beinahe stachelähnlichen Brennhaaren bewehrt sind. Letztere 
bilden in der That eine furchtbare Vertheidigungswaffe; denn 
sie enthalten, wie schon so mancher Gärtner und Pflanzenfreund 
in unseren wissenschaftlichen Gärten, wo die Species jetzt nicht 


ı) Die Samen wurden von Herrn Gartendirector A. Siebert in Frankfurt 
a. M. dem botanischen Garten der k. k. deutsehen Universität in Prag 
freundlichst übermittelt. 
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selten kultivirt wird, zu seinem Nachtheil an sich erfahren 
musste, einen so scharfen Saft, dass nicht nur sehr schmerz- 
hafte Entzündungen der betreffenden Hautstelle an der Hand, 
sondern unter Umständen selbst heftige, mehrtägige Lymphdrüsen- 
anschwellungen am ganzen Arme die Folgen einer unvorsichtigen 
Berührung der Pflanze zu sein pflegen. Die Blüthen sind zwei- 
häusig, wie bei den Urticaceen gewöhnlich klein und unscheinbar, 
mit viertheililgem Perianth und sitzen zu Knäueln vereinigt in 
grosser Menge an den reich verzweigten trugdoldigen, achsel- 
ständigen Inflorescenzen. Die weiblichen Blüthen zeigen eine 
sehr auffallende Eigenthümlichkeit, nämlich stark verdickte, 
fleischige, wurstförmig gekrümmte Stiele, welche an ihrem 
oberen Ende in einer Aushöhlung den von einer einfachen. umge- 


bogenen, pfriemenförmigen Narbe gekrönten, eiförmigen Frucht- 
knoten enthält. 


Von besonderem Interesse aber ist die Beschaffenheit der 
Frucht, des eigentlichen Gegenstandes dieser Mittheilungen. 
Wenn man einen Fruchtstand vor sich hat — der Vortragende 
zeigte mehrere frisch geerntete und in Spiritus aufbewahrte 
Exemplare davon vor — ist man fast versucht zu glauben, dass 
sie einem Himbeerstrauche entstamme: die ziemlich reich ver- 
zweigte Axe trägt eine grosse Anzahl rundlicher fruchtähnlicher 
(sebilde, welche in Grösse wie Farbe, saftiger Beschaffenheit 
wie in ihrer Zusammensetzung aus je zahlreichen Kügelchen 
aufs Täuschendste einer reifen Himbeere gleichen. Bei genauerer 
Betrachtung und namentlich bei einem sorgfältigen Vergleiche 
der Fruchtstände mit den weiblichen Inflorescenzen bemerkt man 
jedoch gar bald, dass diese scheinbaren Früchte nichts anderes 
sind als Partialfruchtstände, hervorgegangen aus den erwähnten 
Blüthenknäueln, unter vorwiegender Betheiligung der stark heran- 
gewachsenen, saftig gewordenen und untereinander mehr oder 
minder stark verschmolzenen Blüthen- bezw. Fruchtstiele. Letztere 
umschliessen, der Einsenkung des Gynaeceums entsprechend, 
nach Art eines Perikarps, die eigentliche Frucht, ein kleines 
rundliches, plattes Nüsschen oder Achaenium. Der Unterschied 
von der Himbeere ist somit einleuchtend: diese ist bekanntlich 
eine sogen. Sammelfrucht, bestehend aus zahlreichen Kleinen ver- 
wachsenen saftigen Steinfrüchtchen und hervorgegangen aus 
einer einzigen Blüthe mit zahlreichen, freien, einfächrigen Fracht- 
knoten, während die einer Himbeere so überaus ähnlichen 
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Gebilde bei Laportea gigas, da sie den zahlreichen, eng zusammen- 
gedrängten Blüthen einer Partialinflorescenz ihren Ursprung 
verdanken, als Partialfruchtstände zu bezeichnen sind; 
das saftige Perikarp (Frucht wand) der Himbeere erscheint hier 
nachgeahmt durch den fleischig gewordenen Fruchtstiel, den 
man daher ganz wohl ein Schein-Perikarp nennen könnte; 
letzteres umhüllt hier eine ganze Frucht,dasechte Perikarp des 
Himbeer-Einzelfrüchtchens dagegen nur eine unvollständige 
Frucht, nämlich einen „Steinkern“, d. h. den vom Endokarp, der 
innersten steinharten Schicht der Fruchtwand, umschlossenen 
Samen. So verschiedenwerthig nun aber auch in morphologischer 
und entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht die Himbeere und der 
ihr so überraschend gleichende Partialfruchtstand der Laportea 
sind, vom biologischen Standpunkt aus betrachtet besitzen beide 
Gebilde offenbar gleichen Werth: beide dienen der Anlockung 
von Thieren zum Zweck der Verbreitung der Samen bezw. 
Früchte und damit gewinnt jene grosse Aehnlichkeit eine tiefere 
Bedeutung. Es ist das wieder einer jener im Thier- wie im 
Pflanzenreich so häufig zu beobachtenden sogen. Convergenz- 
erscheinungen, also einerjener Fälle, in denen die Aehnlichkeit 
zweier organischer Gebilde nicht den Ausdruck einer näheren 
Verwandtschaft zwischen den beiden betreffenden Lebewesen, 
sondern nur als das Ergebnis der Anpassung an äussere gleich- 
artige Verhältnisse darstellt. 


Zum Schluss wies der Vortragende unter Vorzeigung von 
Abbildungen und Spiritus-Objecten noch darauf hin, dass fleischige, 
fruchtähnliche Fruchtstielesich auch noch bei Vertretern anderer 
Pflanzenfamilien finden, so bei der westindischen Anacardiacee 
Anacardium occidentale, wo sie Form und Grösse von Birnen 
erlangen nnd essbar sind, während nie trockene, nierenförmige 
eigentliche Frucht, im Handel unter dem Namen „Elefantlaus“ 
bekannt, nur als ein relativ unbedeutendes terminales Anhänesel 
erscheint; ferner bei der australischen Santalaceen-Gattung 
Exocarpus, bei der ostasiatischen Rhamnacee Hovenia duleis, bei 
welcher sogar die ganze trugdoldige Fruchtstandsaxe fleischig 
wird und ein geschätztes Obst bildet; ein der letzteren in mor- 
phologischer wie biologischer Hinsicht ganz gleichwerthiges 
Gebilde stellt bekanntlich auch die Feige dar, die, entgegen dem 
volksthümlichen Sprachgebrauch, ja keine Frucht, sondern gleich- 
falls ein und zwar aus einer krugförmig ausgehöhlten Blüthen- 
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standsaxe hervorgegangener Fruchtstand (syconos) ist. Aehnlich 
verhält es sich mit der sogen. „Maulbeere*, die gleichfalls im 
morphologisch-entwickelungsgeschichtlichen Sinne nicht als 
Frucht bezeichnet werden kann; denn sie ist nichts anderes als 
ein ganzer aus einer kätzchenförmigen Inflorescenz entstandener - 
Fruchtstand, dessen fleischige Parthien von der Axe und ausser- 
dem von den erhalten gebliebenen Blüthenhüllen gebildet wird. 
Mit Rücksicht auf das oben Gesagte ist es gewiss nicht ohne 
Interesse, dass die Genera Ficus (Feigenbaum) und Morus (Maul- 
beerbaum) zu Zaportea in nahen verwandtschaftlichen Beziehungen 
stehen. 


Endlich sei noch bemerkt, dass die im Gewächshause des 
botanischen Gartens vorhandenen, aus Samen erzogenen, jetzt 
etwa 1°/, Jahre alten und ca. 40 cm hohen Pflanzen bereits 
seblüht haben. Diese Eigenthümlichkeit, schon in so früher 
Jugend Blüthen und Früchte zu erzeugen, geht den Bäumen 
unserer heimischen Flora bekanntlich ganz ab, scheint aber bei 
tropischen Bäumen sich öfter zu finden; es sei hier nur an den 
in den unseren Gärten so häufig als Freiland-Zierpflanze kulti- 
virten aus dem tropischen Afrika stammenden Wunderbaum 
(Rieinus communis) erinnert. der gleichfalls stets zur Blüthen-, 
meist auch noch zur Fruchtentwicklung gelangt und, was in 
Laienkreisen noch wenig bekannt ist, keine einjährige Pflanze, 
sondern, wie manin seiner Heimath und selbst schon im südlichen 
Italien sehen kann, ein mittelgrosser Baum ist. 


Hierauf legte Herr Assistent Camili Hoffmeister eine 
Reihe von mikroskopischen Präparaten zur Besichtigung vor, 
behufs Demonstration des Zellkerns bei verschiedenen Saccharo- 
myces-Arten und Schizosaccharomyces octosporus. Die Präparate 
waren fixirt mit vom Rath’scher Lösung und mit Hämatoxylin 
nach Haidenhain tingirt. In einem kurzen Begleitvortrage 
wurde ein Abriss der Litteratur über den Hefezellkern gegeben, 
insbesondere mit Rücksicht auf die negativen Befunde einiger 
früherer Arbeiten (Raum, Krasser u. a.) und in Hinblick auf 
die positiven Ergebnisse der neueren Forschungen von Jans- 
sens und Wager. Die Resultate, welche der Vortragende 
erzielt hatte, bestätigen die Angaben der letzteren Forscher. 

(Die Arbeit erscheint als Originalmittheilung in den Sitzungs- 
berichten des „Lotos“.) 
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In der daran anschliessenden Discussion hebt Prof. Dr. 
Czapek die Wichtigkeit der eytologischen Arbeiten für die 
Systematik in der Mykologie ‚hervor, und betont hinsichtlich 
Saccharomyces, dass durch die neueren Arbeiten über die Sporen- 
bildung bei der Gruppe Hemiasci und den echten Ascomyceten 
ausser Zweifel gestellt wurde, dass Saccharomyces mit den 
Hemiasci nichts zu thun habe, und somit die ihm von Tavel 
angewiesene Stellung im System der Pilze nicht die richtige 
ist. Aber auch mit dem Euasci stimmt Saccharomyces nicht 
überein, indem bei den echten Ascomyceten stets eine 
Kernverschmelzung in der Ascusanlage vorkommt, während 
Saccharomyces nichts hievon zeigt. Dagegen ist Schizosaccha- 
romyces octosporus wahrscheinlich ein echter Ascomycet, indem 
Schiönning bei dessen Sporenbildung Kernverschmelzung 
nachgewiesen hat, und dieser Pilz wie alle Euasci 8 Sporen 
ausbildet. Ob Saccharomyces eine hochgradig reducirte Form 
ist aus der Verwandtschaft von Schizosaccharomyces, oder ob 
die (Sattungen, wie es nicht unwahrscheinlich ist. mit einander 
gar nichts zu thun haben, muss erst die Zukunft lehren. 


Sitzung am 14. März 1900. 


Vorsitzender: Prof. Dr. F. Czapek. 
Anwesend: 14 Mitglieder, 3 Gäste. 


Prof. Dr. F. Czapek hielt ein Referat „Ueber Endo- 
spermbefruchtung“, in welchem er eine zusammenfassende 
Uebersicht über die Ergebnisse der diesbezüglichen Arbeiten 
von Nawaschin, Guignard, Lotsy und Correns gab und 
sich speciell über den Inhalt der von dem letztgenannten Forscher 
erst vor Kurzem publieierten „Untersuchungen über die Xenien 
bei Zea Mays“ (Berichte d. deutsch. bot. Gesellsch. XVII. Bd. 
1899, H. 10) ausführlicher verbreitete. — An der sich anschlies- 
senden Discussion betheiligten sich ausser dem Vortragenden 
besonders die Herren Professoren Dr. @. v. Beck und Dr. H. 
Molisch. 


Alsdann hielt Herr Prof. Dr. V.Schiffner einen Vortrag 
„Veber interessänte Verbreitungsmittel einiger 
tropischer Früchte und Samen.“ Unter Vorlegung eines 
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reichen, zum grossen Theil von ibm selbst gesammelten und 
vorzüglich konservirten Demonstrationsmateriales aus dem Besitz 
des botanischen Institutes gab der Vortragende eine eingehende 
Beschreibung der Einrichtungen, mittelst deren die Früchte 
resp. Samen der nachstehend aufgezählten Pflanzen der Verbreitung 
durch fliessendes Wasser, bewegte Luft oder durch Thiere an- 
gepasst erscheinen: 


Cocos nucifera, Entada gigalobium, Heritiera litoralis, Zan onia 
macrocarpa, Oroxylon indicum, Myroxylon Pereirae, Dipterocarpus Sp., 
Anecistrocladus Vahlii, Strophantus dichotomus und Harpagophyton 
procumbens. 


Sitzung am 9. Mai 1900. 


Vorsitzender: Prof. Dr. V. Schiffner. 
Anwesend: 13 Mitglieder, 5 Gäste. 


Herr Gymn.-Prof. Dr. M. Singer hielt einen mit Demon- 
strationen verbundenen Vortrag „Ueber Lichtmessungen 
bei klimatologischen und pflanzenphysiologischen 
Untersuchungen.“ 


Nach einigen einleitenden Worten über die Schwierigkeit, 
verschiedene Lichtquellen, etwa das Sonnen- und das elektrische 
Licht mit einander zu vergleichen, erörtert der Vortragende 
die von Bunsen-Roscoe eingeführte und von J. Wiesner 
in einer wesentlich verbesserten, wissenschaftlich brauchbaren 
Form zu pflanzenphysiologischen und klimatologischen Zwecken 
verwendete photochemische Methode, deren Wesen darin besteht, 
die in einer bestimmten Zeit erfolgende Einwirkung des Tages- 
lichtes auf Chlorsilbernitratpapier als Mass der Helligkeit zu 
benützen.!) Je schneller nämlich auf einem solchen horizontal 


1) J. Wiesner, „Photometrische Untersuchungen auf pflanzenphysiolo- 
gischem Gebiete“. K. Akad. d. Wiss. Bd. CII. I. Abth. 1893. 
Derselbe, „Untersuchungen über den Lichtgenuss der Pflanzen 
mit Rücksicht auf die Vegetation von Wien, Cairo und Buitenzorg*. 
Ebendas. B. CIV. I. Abth. 1895. 
Derselbe, „Untersuchungen über das photochemische Klima von 
Wien, Cairo und Buitenzorg‘. Ebendas. Denkschr. B. LXIV., 1896. 
Derselbe, „Beiträge zur Kenntnis des photochemischen Klimas im 
arktischen Gebiete“. Ebendas. Denkschr. Bd. LXVII. 1898. 
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liegenden, entsprechend bereiteten Papiere (Normalpapier) ein 
bestimmter Ton eintritt oder anderseits je tiefer der Farbenton, 
der in der gleichen Zeit entsteht, desto grösser ist die Licht- 
intensität. Ein Farbenton nun ist 2, 3...n mal so tief als ein anderer, 
zu dessen Hervorrufung die gleiche Helligkeit 2, 3...n mal 
soviel Zeit braucht. Wird weiters nach dem Vorgehen Bunsens 
jener unveränderliche Farbenton, der durch die Mischung 
von 1000 @Gewichtstheilen reinen Zinkoxydes mit einem 
Gewichtstheile reinster Russkohle entsteht, als Normalton 
und jene Helligkeit, die auf dem Normalpapier in einer 
Secunde den Normalton erzeugt, mit 1 bezeichnet, so sind alle 
zur Rechnung erforderlichen Beziehungen gegeben. Da der 
Normalton, ein helles Taubengrau, nur bei niedrigen Intensitäten 
brauchbar ist. empfiehlt es sich aus lichtbeständigen Aquarell- 
farben z. B. den Lefranc’schen Farben tiefere Vergleichstöne 
herzustellen. Natürlich muss ein derartiger Ton mit dem Normal- 
tone verglichen, gemessen werden. 


Wären beispielsweise zur Erreichung eines Vergleichstones, 


der als ein 3°5 Ton geaicht worden ist, 20 Secunden erforderlich, 
35 


[4 


0'175 Bunsen- 


so betrüge an der Beobachtungsstelle J = 


einheiten. 


Bei sehr niedrigen Intensitäten, wie solche, zumal an licht- 
schwachen Tagen, im Experimentirraume oder im Schatten vor- 
kommen, ist eine indireete Messung am Platze: Man prüft 
zunächst das Verhältnis zwischen der Gesammtintensität und 
der an dem schattigen Beobachtungsorte herrschenden Helligkeit. 
Das geschieht in der Weise, dass man einen Streifen des 
Normalpapieres durch einige Secunden dem Freilichte aussetzt, 
bis eine schwache aber merkliche Tinction entstanden, und sodann 
untersucht, wie viel Secunden nothwendig sind, damit sich an 
der schattigen Stelle auf einem reinen Normalpapierstreifen 
derselbe Farbenton zeige. Waren hier n mal soviel Secunden 
nöthig als dort, dann ist an der schattigen Stelle die Intensität nur 


- der Gesammtintensität. 


Zur Herstellung des Normalpapieres empfiehlt sich Rive’s 
8 Kilo- oder 10 Kilopapier, das man durch Eintauchen in eine 
dreiprocentige Kochsalzlösung salzt und durch Auflegen auf eine 
zwölfprocentige Silbernitratlösung silbert. 
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Zur Exposition dient der „Handinsolator“, ein handteller- 
srosses Holzplättchen, das bis auf einen 5—7 mm breiten Schlitz 
unterhalb des oberen offenen Randes von Blech oder schwarzem 
Papier bedeckt ist, so dass ein zwischen Plättchen und Hülle 
eingeschobener Streifen des Normalpapieres bei der Exposition 
nur an dieser Stelle dem Lichte ausgesetzt ist. Ein gelbes Glas, 
das die Scala der blauen und violetten Strahlen absorbirt, schützt, 
über den Schlitz des Insolators gelegt, nach Bedarf das darunter 
befindliche Papier vor unbeabsichtigter Einwirkung der photo- 
chemischen Lichtstrahlen und ermöglicht dadurch ohne nennens- 
werthe Veränderung des fraglichen Farbentones einen genaueren 
Vergleich. 

Mit Hilfe dieser photochemischen Methode hat Wiesner, 
theilweise gleichzeitig mit seinen Assistenten, in Wien, Buiten- 
zorg (auf Java), Cairo und Spitzbergen lichtklimatische und 
pflanzenphysiologische Beobachtungen von hohem Interesse 
gemacht. Die wesentlichsten Ergebnisse sind: 

Das Intensitätsmaximum tritt nach den bisherigen Beobach- 
tungen in Europa nicht zur Zeit der grössten mittäglichen 
Sonnenhöhe (21. Juni), sondern erst im Juli ein. 

Die zweite Jahreshälfte übertrifft die erste an chemischer 
Lichtstärke. 

Im Wüstengebiete von Cairo stellt sich selbst bei klar 
bleibendem Himmel gegen Mittag eine auffällige, durch direct 
nicht wahrnehmbare Zustände der Athmosphäre hervorgerufene 
Depression der Lichtstärke ein, eine Erscheinung, die dem 
dortigen Pflanzenwuchse zugute kommt. 

Die geringste Mittagshelligkeit zeigte zur grössten nach- 
stehendes Verhältnis: 


In. Wien (Juni 1893 — December 1894) . .. ........1:214 
„. Buitenzorg (Nov. 1893. his; Jänner .1894) :.,:-.. =.» sm kauel28 
„ Prag, nach den Beobachtungen des Vortragenden 

vom October 1898 bis Juni 18991) . . . . 6 A 


Selbst bei gleichem Sonnenstande und bei völlig unbewölktem 
Himmel ist die chemische Liehtintensität in Buitenzorg höher 
als im hohen Norden, hier höher als in Wien und hier höher 
als in Cairo; der Unterschied ist desto geringer, je grösser die 
Sonnenhöhe ist. 


') M. Singer „Beobachtungen über das Lichtklima von Prag und seiner 
Umgebung“, Jahresber. d. k. k. Staatsgymn. in Kgl. Weinberge. 
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Auch an demselben Orte ist bei gleicher Sonnenhöhe und 
klarem Himmel die Lichtstärke im Sommer grösser als im 
Winter und im Herbst grösser als im Frühling. 

Die tägliche Liehtsumme!) auf Java ist jener unseres 
Sommers ungefähr gleich. Unser Sommer liesse somit eine 
tropische Vegetation zu, wenn sie der Winter nicht unmöglich 
machte. R 
Im Gegensatze zur allgemein verbreiteten Ansicht steigert 
sich das Lichtbedürfnis der Gewächse mit der Annäherung an 
die Polargrenzen der Vegetation und mit der Zunahme der See- 
höhe. Je weiter eine Pflanzenart nach den Polen  vorschreitet 
und je höher sie sich über das Meer erhebt, desto freier exponirt 
sie sich dem Lichte. 

Solange die Sonne bei klarem Himmel die Höhe von 18° 
nicht erreicht, ist die chemische Intensität des direeten 
Sonnenlichtes gleich Null, d. h. es wirkt nur das diffuse Licht. 
Mit steigender Sonne erreicht dieselbe endlich die Stärke des 
diffusen Lichtes und übertrifft diese bei den höchsten Sonnen- 
ständen nur um das Doppelte. 

In geschlossenen Räumen nimmt die Helligkeit mit der 
Entfernung von der Lichtöffnung rapid ab; ebenso im Freien 
mit der Annäherung an einen Waldbestand oder im Walde selbst 
— bekannte Erscheinungen, zu deren Messung sich die photo- 
chemische Methode gut eienet. 

Auf die Orientirung und Fixirung der oberirdischen Pflanzen- 
organe hat insbesondere das diffuse Licht den wesentlichsten 
Einfluss, u. zw. kommen bei mittleren und geringen Intensitäten 
im Gestaltungsprocesse der grünen Pflanzenorgane nur die stark 
brechbaren Strahlen in Betracht. Bei sehr lichtempfindlichen 
Pflanzen und bei Einwirkung höherer Intensitäten sind auch die 
schwach brechbaren Strahlen von Wirkung. 

Die photochemische Methode gibt auch über den Licht- 
genuss der Pflanzen, d. i. über das Verhältnis des einer Pflanze 
factisch zufallenden Lichtes zu dem Gesammttageslichte wissen- 


ı) Man findet die tägliche Lichtsumme, indem man die Tagescurve. in ein 
Coordinatensystem einzeichnet, auf dessen Abscisse die Stunden und auf 
dessen Ordinate Zehntel einer Bunseneinheit in gleichen Theilen aufze- 
tragen sind. Bringt man die Summe der von der Abscissenachse und 
der Curve umgrenzten Quadrate in Verhältnis zu der gleich 1000 gesetzten 

- Gesammtfläche (240 Quadrate), so ergibt sich die Lichtsumme, z. B. 


Re 0°400. 400 ist die Lichtsumme. 
240 
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schaftlich brauchbare Aufschlüsse. Es zeigt sich, dass der Licht- 
genuss vieler Holzgewächse, von einem gewissen Entwicklungs- 
stadium derselben angefangen, ein constanter ist, dort nämlich, 
wo er grössere Bruchwerthe darstellt, '/;, ı/;, u.dgl. Sonst treten 
Minima und Maxima ein, und es ist im allgemeinen der Licht- 
genuss desto kleiner, je grösser das Gesammttageslicht ist und 
umgekehrt. Damit stimmt auch das oberwähnte Verhalten der 
Pflanzen dem Lichte gegenüber in höheren Breiten und in grösserer 
Seehöhe überein. 

Mit dem Lichtgenuss der Pflanzen hängt auch die Regelung 
der Verzweigung und Laubsprossbildung innig zusammen, da 
nur soviel sich zu entwickeln vermag, als dem Lichtgenuss 
entspricht — eine übrigens complieirte Erscheinung, bei der ver- 
schiedene Vorgänge, wie Sympodialbildung, Abstossung von 
Inflorescenzen u. a. m. eine Rolle spielen. 

Wenngleich der photochemischen Lichtmessung noch mancher- 
lei Mängel anhaften, wie namentlich die ungemein schwierige 
Herstellung des Normaltones oder eines durchaus gleichempfind- 
lichen Normalpapieres, weiters der Einfluss der Luftfeuchtigkeit 
auf die Empfindlichkeit desselben sowie endlich jene Mängel, 
die der subjectiven Beobachtung entspringen, so ist doch die 
Brauchbarkeit derselben zu klimatologischen und pflanzenphy- 
siologischen Zwecken durch Wiesner vollkommen erwiesen, und 
es ist unbestreitbar, dass sich dieser Forscher durch die Ver- 
besserung und Einführung der photochemischen Methode in die 
Wissenschaft ein hochzuschätzendes Verdienst erworben hat. 


(Herr Assistent Dr. V. Folgner musste seine angekündigte 
„Demonstration einiger interessanter tropischer 
Pflanzen“ infolge vorgerückter Zeit laut Beschluss verschieben.) 

(Die herkömmliche von der Section gewöhnlich in den 
letzten Tagen des Juni unternommene botanische Excursion fiel 
in diesem Jahre wegen ungünstiger Witterung aus.) 


Sitzung am 2l. November 1900. 


Vorsitzender: Prof. Dr. F. Czapek. 
Anwesend: 14 Mitglieder, 5 Gäste. 


Herr Professor Dr. A. Nestler hielt einen durch Demon” 
strationen erläuterten Vortrag über „Eine einfache Methode 
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des Nachweises von Thein und ihre praktische An- 
wendung.“ 


Die bisher angewendeten Methoden zum Nachweise eines 
Zusatzes von extrabirtem Thee zu intaetem Thee sind entweder 
vollständig unzuverlässlich (Tiehomirow) oder bedürfen noch 
der weiteren Erprobung (Hanausek, Vog)]). 

Unter der berechtigten Voraussetzung, dass jedes intacte 
Theefragment des Handels mehr weniger Thein besitzt, dass 
ferner durch die bei uns übliche Bereitung des Theeaufgusses 
das Thein vollständig extrahirt wird, lässt sich durch eine ein- 
fache Methode des Theinnachweises in jedem einzelnen 'Thee- 
fragmente erkennen, ob dasselbe extrahirt ist oder nicht. 


Ein nicht extrahirtes, kleines Theeblattfragment wird zer- 
rieben; die Fragmente kommen in Form eines kleinen Häufchens 
auf die Mitte eines Uhrglases, welches mit einem zweiten Uhr- 
glase bedeckt wird; das ganze stellt man auf ein Drahtnetz 
über die kleine Flamme eines Bunsenbrenners, so dass die Spitze 
der Flamme ungefähr 7 cm von dem unteren Uhrglase entfernt 
ist. Nach 5—10 Minuten sieht man auf der concaven Seite des 
oberen Uhrglases einen mehr weniger starken Anflug, welcher 
aus zahlreichen Theinnadeln besteht. (Nachweis des Theins 
mittelst conc. Salzsäure und 3°/, Goldehloridlösung.) 

War das Theefragment extrahirt, so bildet sich keine Spur 
von Krystallnadeln. Auf diese Weise wurden verschiedene Sorten 
von Souchong, Congo und Pecco untersucht. 

Dasselbe einfache Verfahren des Nachweises von Thein 
(— Kaffein) wurde noch bei folgenden Objecten mit positivem 
Resultate angewendet: Mat&, Kaffeebohnen roh und gebrannt; 
Kaffeeblätter jung und alt; Cotyledonen der Cola-Nuss; Cola- 
Pastillen; Pasta Guarana. 


An der anschliessenden Discussion betheiligten sich nament- 


lich die Herren Professoren Dr. H. Molisch und Dr. FE. 
Czapek. 


Hierauf hielt Herr Demonstrator V. Kindermann ein 
Referat über die Arbeit Wilhelm Hunger’s: „Ueber die 
Function der oberflächlichen Schleimbildungen 
im Pflanzenreiche“: an diese Mittheilung schloss sich 
gleichfalls eine kurze Discussion an. 
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Chemische Section. 
Sitzung am 26. Jänner 1900. 


Vorsitzender: Hofrath Prof. Huppert. 
Anwesend: 10 Mitglieder. 


Tagesordnung: Herr Prof. Brunner hält seinen ange- 
kündigten Vortrag: „Synthese von Indolinbasen‘. 


Sitzung am |6. November 1900. 


Vorsitzender: Hofrat Prof. Huppert. 
Anwesend: 11 Mitglieder. 


Tagesordnung: 1. Wahlen. Zu Vorsitzenden werden gewählt 
die Herren: Prof. Goldschmidt und Prof. Pohl; zum Schrift- 
führer: Dr. Kirpal. 2. Herr Dr. Meyer hält seinen ange- 
kündigten Vortrag: „Ueber Aminosäuren‘. 


Mineralogisch-geologische Section. 


Sitzung am 25. Januar 1901. 


Bei den Wahlen für das laufende Jahr wurden zum Vor- 
sitzenden Herr Prof. Dr. Pelikan, zum Schriftführer Assistent 
Dr. Liebus wiedergewählt. 

Darauf zeigte Herr Prof. Dr. Laube einige sehr gelungene 
Photographien von tertiären Süsswasserfischen. 

Ferner demonstrirte Herr Prof. Dr. Pelikan ein zwei- 
kreisiges Goniometer. 

Endlich hielt Assist. Dr. Liebus seinen Vortrag: „Ueber 
ein fossiles Holz von Sulawa bei Radotin‘. (Erscheint 
als Originalmittheilung.) 


Ill. Originalmittheilung. 


Ueber ein fossiles Holz aus der Sandablagerung 
Sulawa bei Radotin. 


Von 


Br ADALBERT - LEIEBÜU:S, 


Assistent am geologischen Institute der k. k. deutschen Universität in Prag. 


Nördlich von Cernoschitz (Haltestelle der Staatsbahnlinie 
Prag—Pilsen) und etwa 2!/, km Luftlinie südwestlich von Radotin 
ist auf dem Plateau von Kosor eine ziemlich mächtige Sand- 
ablagerung, die bei der Einschichte Sulawa ihre grösste Breite 
erreicht und hier auch abgebaut wird. Der Sand ist sehr fein und 
besteht grösstentheils aus Quarzkörnern, nur hie und da finden sich 
kleine Glimmerblättchen in den Proben. Die Quarzkörner haben 
alle beinahe dieselbe Grösse, sie sind höchstens hirsekorngross, 
grösseres Gerölle wurde nur in den obersten Lagen gefunden. Auf 
der Nordostseite der ganzen Ablagerung liegen an den Rändern 
der Sandgruben grosse Blöcke eines festen Sandsteines, dessen 
röthlichbraune Farbe auf einen bedeutenden Eisengehalt hindeutet. 
Einzelne dieser Blöcke, die bei der Sandgewinnung aus den tiefsten 
Lagen herausgefördert wurden, enthalten mehr oder weniger deut- 
liche Reste eines Holzes eingeschlossen. Die frei liegenden Stücke 
sind natürlich durch Einwirkung der Tagewässer ganz verwittert, 
zerspringen beim Bearbeiten in lauter Splitter und versucht man 
diese anzuschleifen, so zerfallen sie in einen feinen Grus, der 
vom Wasser weggespült wird. 


Nur zwei von den gefundenen Holzresten waren fest und 
compact. diese liessen aber die Holzstructur nur an der äusseren 
Oberfläche erkennen; auseinandergeschlagen zeigten die Bruch- 
flächen nichts, was an ein Holz erinnerte, vielmehr war es eine 
gleichmässig dunkelbraune glänzende Masse. 

Bei der Löthrohranalyse erwies sich diese Substanz als 
Brauneisenstein. Der Gehalt an Kieselsäure wurde 
äusserst gering gefunden. 
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Um nun behufs Bestimmung des Holzes die Mikrostruetur 
desselben zu verdeutlichen, wurden die drei charakteristischen 
Schliffe gemacht: 


(uerschliff, Radial- und Tangentiallängsschliff. Diese erwiesen 
das Holz alsein Coniferenstammholz. Der Querschliff 
zeigt bei schwacher Vergrösserung den Verlauf und die Anordnung 


Fig. 1. Querschliffl, « = Tracheiden, » = Markstrahlen, 


der Jahresringe; die Tracheidenlumina erscheinen als kleine dunkle 
Fleekchen. Bei stärkerer Vergrösserung bemerkt man deutlich die 
einzelnen Tracheidenreihen mit den characteristischen Herbst- und 
Frühjahrstracheiden. Die Markstrahlen erscheinen als breite radial 
verlaufende, braune, strukturlose Streifen. Die Lumina der Tracheiden, 
sowie die Intercellularräume sind dunkelbraun und heben dadurch 
sehr deutlich die etwas helleren Tracheidenwände, die eine radiale 
Faserstructur zeigen, hervor. Bei guter Beleuchtung bemerkt man 
auch die äusseren Tracheidenconturen an den Berührungsstellen. 
Harzgänge wurden nicht beobachtet. 


Am Radiallängsschliff sieht man zwar spärlich aber 
sehr deutlich de kreisrunden, grossen, in einer Linie 
stehenden Hoftüpfel, die siehnieht berühren, sowie 
die niedrigen radial gestreckten Markstrahlzellen, die in langem 
Zuge quer über die Tracheidenreihen verlaufen. 

Der Tangentiallängsschliff endlich ist der aller- 
ddeutlichste. Schon die schwache Vergrösserung lässt die über- 
einanderstehenden Markstrahlzellen und ihre Anordnung in die 
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bekannten flachlinsenförmigen Durchschnitte der Markstrahlen 
erkennen. Mittels einer stärkeren Vergrösserung ist man imstande 
zu constatiren, dass innerhalb eines Markstrahles die Zellen zu 
7—19 in einer einzigen Reihe übereinander stehen. Ihre Durch- 
schnitte sind meist oval oder aequidimensional. Sonstige Einzeln- 
heiten waren nicht ersichtlich nur an einer Stelle scheinen kleine 
runde Tangentialporen aufzutreten, aber sie sind sehr undeutlich, 
so dass ich es nur erwähnen will. 
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Fig. 2. Radiallängsschliff, « = Tracheiden a “112 ; 
mit Hoftüpfeln, 5b = Markstrahlzellen. Tann re en 


Allen diesen Angaben zufolge ist dieses Holz in den Typus 
Cedroxylon 1) Kraus einzureihen, dessen Charakter hauptsächlich 
in den kreisrunden meist in einer Reihe stehenden Hoftüpfeln, den 
einreihig übereinander stehenden Markstrahlzellen und sparsamen 
harzführenden Parenchym besteht. Von Cedroxylon Hoheneggeri 
Felix unterscheidet sich dasselbe nur durch die in Bezug auf die 
Tracheidenhreite etwas weiteren Hoftüpfel; die Tracheidenbreite 
beträgt im Durchschnitte 0°025 mm, der Durchmesser des äusseren 
Kreises der Hoftüpfel ca. 0'019—0'020, was einem ungefähren 
Verhältnisse von 5:4 entspricht, während C. Hoheneggeri Felix 
das Verhältnis ca. 5:2 aufweist, da aber alle übrigen characteri- 


ı) Näheres A. Schenk, Palaeophytologie II. Abth. des Handb. d. Palaeon- 
tologie v. K. v. Zittel S. 862. 
„Lotos“ 1901. 2 
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stischen Eigenthümlichkeiten übereinstimmen, ziehe ich das vor- 
liegende Holz zu Cedroxylon Hoheneggeri Felix. 

Was nun das Alter dieses Holzes betrifft, so zeigt uns ein 
Vergleich des Sandsteines, in dem die Hölzer eingebettet waren, 
mit dem unteren Kreidesandstein der Perutzer Süsswasserschichten, 
was Habitus und Farbe der Stücke sowie Korngrösse der einzelnen 
Bestandtheile anbelangt, eine vollkommene Uebereinstimmung. Es 
stellen uns also diese Sandsteine die letzten Relicte einer Kreide- 
bedeckung dar, die ja in kleineren Schmitzen in der ganzen Um- 
gebung von Prag, in südlicher Richtung sogar bis bei Beraun con- 
statirt wurden. 


I. Monats- und zugleich ordentliche Vollversammlung 
vom 9. Februar 1901. 


Abgehalten im physikalischen Hörsaale der deutschen Universität, 
I, Weinberggasse 3. 


Der Vorsitzende Herr Prof. Dr. Molisch theilt mit, dass 
die Vollversammlung den Statuten gemäss durch die deutschen 
Prager Tagesblätter angezeigt wurde und dass zur Beschluss- 
fähigkeit mindestens 21 Mitglieder nothwendig, dass aber laut 
der aufliegenden Präsenzliste viel mehr, nämlich 38 erschienen 
sind. — 


Als neue ordentliche Mitglieder des Vereins werden sodann 

angemeldet: 
Herr med. Dr. Bunzel-Federn, Prag IL, Havlitekplatz 7. 

„ med. Dr. Adolf Bischitzky, Prag I., Ferdinandstr. 30. 
Frau Antonie Bischitzky, Prag II., Ferdinandstr. 30. 
Herr Ottokar Posner, Prag, Stupartsgasse 4. 

„ MUC. Hans Winterstein, Prag. 

„ stud. phil. Rudolf Bertel, Smichow, Tylgasse 522. 

»„ P. Kleophas Hofmann, Prag II, Lindengasse 20. 
Frl. Wilhelmine Kolb, Prag III., DraZdaplatz 76. 


Hierauf wird die Tagesordnung in folgender Weise 
erledigt: 


1. Bericht des Vorsitzenden Prof. Dr. H. Molisch über die 
Vereinsthätigkeit im Jahre 1900. 


Die Thätigkeit unseres Vereines war im verflossenen Jahre 
— dem 51. seines Bestandes — eine ungemein rege. Es wird 
dies am besten zu ersehen sein, wenn ich zunächst einen Rück- 
blick auf die wissenschaftlichen Vorträge in den Monatsver- 
sammlungen und Sectionssitzungen werfe. 


Monatsversammlungen. 


In den Monatsversammlungen wurden folgende Vorträge 
gehalten: 


O* 


[7 
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Monatsversammlung am 10. Februar 1900: 
Prof. Dr. R. Lecher: „An den Grenzen des Er- 
kennens“. 
Monatsversammlung am 23. März 1900: 


Prof. Dr. G. Goldschmiedt: „Ein neues Verfahren 
zur Erzeugung hoher Temperaturen und dessen Anwen- 
dungen“. 

Monatsversammlung am 5. Mai 1900: 
Prof. Dr. Ferdinand Hueppe: „Der moderne Vege- 
tarianismus“. 
Monatsversammlung am 19. Mai 1900: 
Prof. Dr. G. Jaumann: „Zur T'heorie der Lösungen“. 
Monatsversammlung am 27. October 1900: 

Prof. Dr. G. Beck von Mannagetta: „Ueber die 

Urwälder Bosniens“. 
Monatsversammlung am 17. November 1900: 

Prof. Dr. S. Oppenheim: „Ueber das Newton’sche 

(ravitationsgesetz“. 
Monatsversammlung am 15. December 1900: 

Prof. Dr. S. Mayer: „Demonstration zur Histologie 

und Physiologie der Amphibienhaut“. 
Monatsversammlung am 12. Januar 1901: 


Prof. Dr. H. Rauchberg: „Ueber das Bevölkerungs- 
gesetz des Th. R. Malthus im Lichte der modernen Gesell- 
schaftsentwicklung“. 


Bericht über die Thätigkeit der botanischen 
Section im Jahre 1900. 


1. Sitzung am 17. Januar 1900: 


Die Herren Professoren Dr. Czapek und Dr. V. 
Schiffner werden zu Vorsitzenden und Herr Dr. Folgner 
zum Schriftführer gewählt. 

Prof. Dr. F.Czapek: „Ueber die chemische Zusammen- 
setzung der Mooszellmembranen“. (Mit Demonstrationen.) 

Demonstrator stud. phil.R. Bertel: „Ueber polygene- 
rische Bastarde“. (Referat.) 
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2. Sitzung am 14. Februar 1900: 
Prof. Dr. @. v. Beck: „Ueber die Frucht von Zaporte a 
gigas Wedd.“ (Mit Demonstration.) T 
Assistent cand. phil. C. Hoffmeister: „Demonstrat ion 
des Zellkerns bei der Hefe“. 


3. Sitzung am 14. März 1900: 
Prof. Dr. F. Czapek: „Ueber Endospermbefruehtung“ , 
(Referat.) 
Prof. Dr. V. Schiffner: „Ueber interessante Ver- 
breitungsmittel einiger tropischer Früchte und Samen“. 
(Mit Demonstrationen.) 


4. Sitzung am 9. Mai 1900: 


Prof. Dr. M. Singer: „Ueber Lichtmessungen zu 
pflanzenphysiologischen und :klimatologischen Zwecken“. 
(Mit Demonstrationen). 

Assistent Dr. V. Folgner: „Demonstration einiger 
interessanter tropischer Blüthenpflanzen*. 


5. Sitzung am 21. November 1900: 


Inspector Prof. Dr. A. Nestler: „Ueber den Nach- 
weis von Theefälschungen“. (Mit Demonstrationen.) 
Demonstrator stud. phil. V. Kindermann: Referat 
über die Arbeit Wilhelm Hunger’s: „Ueber die Funetion 
der oberflächlichen Schleimbildungen im Pflanzenreiche.“ 


Bericht über die Thätigkeit der mineralogisch- 
geologischen Section im Jahre 1900. 
Sitzung am 17. Januar 1900: 
Herr Prof. Dr. Fr. Martin referirte über Bergeat: 
„Die aeolischen Inseln“. 
Herr Prof. Dr. V. Uhlig besprach die neue geolo- 
gische und Grubenrevierkarte des nordwestböhmischen 
Braunkohlengebietes. 


Sitzung am 7. Februar 1900: 


Herr Prof. Dr. Laube: „Ueber Salmonoiden in der 
böhmischen Braunkohlenformation*. 

Herr Assistent Garreis: „Ueber Cordieritpseudo- 
morphosen“. | 


. 
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Sitzung am 7. März 1900: 

Herr P. Kleoph. Hofmann refer. über Dr. P. Wagner: 
„Die Entstehung der Böhmerwaldseen“. (Wiss. Veröffentl. 
des Vereines f. Erdk. in Leipzig, IV. Bd.). 

Sitzung am 7. Mai 1900: 

Herr Prof. Dr. Hibsch: „Die Eruptionsfolge im 
böhmischen Mittelgebirge im Vergleiche zur Eruptionsfolge 
anderer vulcanischer Gebiete.“ 

Sitzung am 7. December 1900: 

Herr Prof. Dr. Laube: „Geologisches aus dem Tepler 
Hochlande“. 

Herr Prof. Dr. Hibsch: „Die Erdrutschung am 
Ferdinandsberg bei Aussig“. 

Sitzung am 25. Januar 1901: 

Herr Prof. Dr. Pelikan: „Mineralogische Mitthei- 
lungen“. 

Herr Assist. Dr. Liebus: „Ueber ein fossiles Holz 
von Radotin“. 


Bericht über die Thätigkeit der biologischen 
Section im Jahre 1900. 


Sitzungen fanden statt am: 


3. März 1900: 


Doc. Dr. Alfred Kohn, Referat über Hultgren und 
Andersen’s „Studien über die Physiologie und Anatomie der 
Nebenniere“. 

10. März 1900: 

Doe. Dr. Friedel Pick, Vortrag: „Ueber Muskel- 
spindeln“. 

Dr. R. F. Fuchs, Referat über die Arbeit von Biedl 
und Reisser: „Studien über Hirneireulation und Hirnadern“. 
II. Mittheilung: „Zur Frage der Innervation der Gefässe“. 


12. Mai 1900: 


Prof. Dr. Sigm. Mayer, Vortrag: „Neue Versuche über 
vitale Färbung“ mit Demonstration. 
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23. Juni 1900: 
Dr. Leo Schwarz, Vortrag: „Ueber die Verbindung 
von Eiweiss mit Aldehyden“. 


20. October 1900: 
MUC. Leo Pollak, Referat: „Ueber die Langer- 
hans’schen Inseln der Pankreas“ mit Demonstration. 


24. November 1900: 
Doc. Dr. Egmont Münzer, Vortrag: „Zur Methodik 
der Gasanalyse“. 
Dr. Camillo Hirsch, Vortrag: „Ueber den Gefäss- 
gehalt der normalen Hornhaut“. 


Bericht über die Thätigkeitderchemischen Section 
im Jahre 1900. 


Sitzung am 26. Jänner 1900: 
Prof. Dr. Brunner: „Synthese von Indolinbasen.“ 


Sitzung am 16. November 1900: 
Zu Vorsitzenden wurden gewählt die Herren Prof. 
Dr. G. Goldschmiedt und Prof. Dr. Pohl, zum Schrift- 
führer Herr Dr. Kirpal. 
Herr Dr. Mayer: „Ueber Aminosäuren“. 


Die Drucklegung der Sitzungsberichte und Abhandlungen 
gieng ebenso wie im Vorjahre dank den Bemühungen unseres 
Redacteurs des Herrn Professor Gad präcise vor sich. 

Von den „Sitzungsberichten“ wird das letzte Heft 
des Bandes XX. (Jahrgang 1900) in den nächsten Tagen zur 
Ausgabe gelangen. Auch dieser Band zeigt wieder eine Zunahme 
an Text und Figuren, wodurch die Herstellungskosten nicht 
unbeträchtlich gesteigertsind.. Von den „Abhandlungen“ ist 
1900 das 2. Heft des 2. Bandes erschienen, enthaltend: „Neue 
Schildkröten und Fische aus der böhm. Braunkohlenfarmation“ 
von Professor Dr. Gustav Laube undzwar erfolgte die Veröffent- 
lichung dieser mit 3 Tafeln ausgestatteten Arbeit ebenso wie bej 
dem vorhergehenden Hefte mit Unterstützung der Gesellschaft zur 
Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in 
Böhmen. Ein umfangreiches 3. Heft des 2. Bandes, mit welchem 
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der 2.Band der „Abhandlungen“ zam Abschlusse gelangen dürfte, 
befindet sich im Druck. 

In der Bibliothek wurden von Herrn Dr. Jos. Eisenmeier 
die bereits angelegten Kataloge über die periodischen Schriften 
weitergeführt und in denselben die neuen Zuwächse eingetragen. 

Der im Vorjahre begonnene Zettelkatalog für die Einzeln- 
werke und Sonderabdrücke ist bis Nr. 84 gediehen und wird 
nunmehr an demselben intensiv gearbeitet werden, damit auch 
dieser Theil der Bibliothek den Mitgliedern zu bequemer 
Benützung zugänglich wird. 

Wenn auch der grösste Theil der Periodica bereits gebunden 
ist, so wird auch noch für den Rest in gleicher Weise gesorgt 
werden müssen. 

Auf die allmählige Ergänzung der lückenhaften Reihen 
der Periodica, die erst durch Herstellung der Kataloge ermöglicht 
wird, soil heuer das grösste Augenmerk gerichtet werden. 

Es ist uns gelungen, mit folgenden Körperschaften in 
Schriftentausch zu treten: 

1. Königl. bayr. Akademie der Wissenschaften in München ; 

2. Deutsche Physikalische Gesellschaft in Berlin; 

3. Deutsche Geologische Gesellschaft in Berlin; 

4. Instituto Geolögico de Mexico. 


Unser Geschäftsführer und Bibliothekar Herr Dr. Eisen- 
meier sah sich einer länger andauernden Studienreise halber 
gezwungen, von seiner Stelle zurückzutreten. An seine Stelle 
trat am 1. Jänner 1901 der Secretär der deutschtechnischen 
Hochschule in Prag, Herr Dr. Johann Gaudl. Da dieser früher 
dem Beamtenkörper der Prager k. k. Universitätsbibliothek 
angehörte und im Bibliotheksfache bewandert ist, so wird die von 
-Herrn Dr. Eisenmeier so glücklich begonnene Ordnung der 
Lotos-Bibliothek sicherlich weiter fortschreiten. 

Die Bibliotheksstunden werden jeden Donnerstag von 4—6 
Uhr im mineralogischen Institute II., Weinberggasse 3 abgehalten ; 
zu dieser Zeit können durch Herrn Dr. Gaudl auch Bücher 
und Zeitschriften entlehnt werden. 

Indem ich auf die Bewegung der Mitglieder zu sprechen 
komme, habe ich zunächst, dem Zuge der Pietät gehorchend, 
jener Mitglieder zu gedenken, die uns leider der Tod entrissen 


hat. Es sind dies die Herren stud. phil. Mathias Svigely in 


Triest und M. Ornstein in Prag. 


Br 
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Unser verehrter und hochverdienter Präsident, Herr Prof. 
Dr. V. Uhlig folgte einem ehrenvollen Rufe an die Universität 
in Wien. Wenn unserem Vereine in dem letzten Jahre nach- 
gerühmt wurde, dass er im steten Aufblühen begriffen sei, so 
ist dies zum grossen Theile dem ausserordentlichen Interesse 
und der Energie zu verdanken, mit welcher Prof. Uhlig den 
Verein durch etwa zwei Jahre hindurch als Obmann geleitet 
hat. Verschiedene den Verein in hohem Grade fördernde Mass- 
nahmen sind auf seine Anregung zurückzuführen, stets war er 
bereit, die Bestrebungen des „Lotos“ nach der wissenschaftlichen 
und volksthümlichen ‘Richtung hin auf das Werkthätigste zu 
unterstützen. 

Wir geben uns daber der angenehmen Hoffnung hin, dass 
der Antrag, den wir Ihnen heute unterbreiten werden, Herrn 
Prof. Dr. Uhlig zum Ehrenmitglied des „Lotos* zu ernennen, 
ihren ungetheilten Beifall finden wird. 

Die Zahl der ordentlichen Mitglieder im Jahre 1899 
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} somit verbleiben . . . 347 

Es ist somit eine kleine Abnahme von 12 Mitgliedern 
gegenüber dem Vorjahr zu verzeichnen. 

Die ausserordentlichen Kosten, die dem Vereine durch seine 
wissenschaftliche und volksthümliche Unternehmungen erwuchsen, 
haben uns veranlasst, neue Massnahmen behufs Gewinnung neuer 
Mitglieder zu treffen und gleichzeitig benütze ich den Anlass, um 
mich an die heutige Versammlung mit der Bitte zu wenden, 
dem „Lotos“ neue Mitglieder und Freunde zuzuführen. 


2. Bericht des Vorsitzenden Herrn Prof. Dr. H. Molisch 
über die volksthümlichen Curse und Vorträge. 


Ermuntert durch die schönen Erfolge, welche der Verein 
in früheren Jahren auf dem Gebiete der Popularisirung der 
Wissenschaft aufzuweisen hatte, war derselbe auch in dem ver- 
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flossenen Vereinsjahre bestrebt, neben seiner rein wissenschaft- 
lichen Thätigkeit auch eine volksthümliche durch Verbreitung 
der Hochschulbildung zu entwickeln. Es wurden daher ver- 
anstaltet: 1. Ein Cyclus populärer Vorträge in Prag. 2. Vier 
Hochschuleurse in Prag und 3. Vorträge in der Provinz. 


ae 


Der Cyclus populärer Vorträge fand wie alljährlich im 
Säulensaale des Deutschen Casino während der Monate October 
bis December statt und umfasste folgendes Programm: 


Montag, den 22. October: Herr Prof. Dr. Karl Brunner, Ge- 
fälschte Lebensmittel. 

Montag, den 29. October: Herr Prof. Dr. Hans Molisch, Die 
Entwickelung von Wärme und Licht durch die Pflanze. 

Montag, den 5. November: Herr Prof. Dr. F. Hueppe, Ueber 
die modernen Kolonisationsbestrebungen und die Anpassungs- 
fähigkeit der europäischen Menschenracen. 

Montag, den 12. November: Herr Prof. Steiner, Die Entwicke- 
lung der Technik in Deutschland und Oesterreich innerhalb 
des letzten Jahrzehntes. 

Montag, den 26. November: Herr Zdenko Ritter von Wessely, 
Die Prager Wasserversorgung nach dem Projecte der 
böhmischen Sparcassa. 

Montag, den 3. December: Herr Prof. Dr. J. Puluj, Ueber den 
Schutz der Telephonanlagen gegen die Gefahren der 
elektrischen Starkströme. 


B. 


Die 4 veranstalteten Hochschuleurse erfreuten sich eines 
ungemein regen Besuches und ernteten solchen Beifall, dass 
einzelne Docenten von dem Publicum gebeten wurden, die Curse 
auf längere Zeit ausdehnen. 


Die einzelnen Curse hatten folgenden Inhalt: 
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IMG WErS? 


Die Infeetionskrankheiten, 
ihre Verbreitung und Verhütung. 


Beginn des Unterrichtes am 7. November 1900, 7 Uhr abends im hygienischen 
Institute der deutschen Universität (Obstmarkt Nr. 5). 


Docent: Dr. Oskar Bail, Priv.-Doc. an d. d. Universität. 


Mittwoch, den 7. November: Geschichte der Bactoriologie; Formen, 
System und Verbreitung der Bacterien, Isolirung, Züchtung 
und Reincultur. 

Mittwoch, den 14. November: Physiologie und Leistungen der 
Bacterienzelle; Krankheitserzeugung, Bedingungen der In- 
fection, Disposition. 

Mittwoch, den 21. November: Der Milzbrandbacillus; national- 
ökonomisch wichtige Bacterien; die Eitererreger; Lungen- 
entzündung ; Pest. 

Mittwoch, den 28. November: Typhus und Cholera; das Wasser 
als Verbreitungsmittel infectiöser Krankheiten; Malaria. 

Mittwoch, den 5. December: Diphterie und Tetanus; Verbreitung 
infeetiöser Keime durch Luft und Boden; Grundzüge der 
Immunitätslehre und Serumbehandlung. 

Mittwoch, den 12. December: Die Tubereulose, ihre Verbreitung 
und Verhütung. 


Mr GurS- 


Elektrieität und Magnetismus. 


Beginn des Unterrichtes am 2. November 1900, 7 Uhr abends im physikalisch- 
chemischen Hörsaal, Clementinum. 


Docent: Dr. @. Jaumann, Professor an d. d. Universität. 


Freitag, den 2. November: Der magnetische Kraftfluss. 

Freitag, den 9. November: Der elektrische Kraftfluss. 

Freitag, den 16. November: Die elektrische Entladung. 

Freitag, den 23. November: Elektrische Wirbel. Der Volta’sche 
Strom. 
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Freitag, den 30. November: Die Elektrolyse. Der Peltiereffekt. 
Freitag, den 7. December:. Der magnetische Wirbel des Stromes. 
Freitag, den 14. December: Elektrische Wirbel in Nichtleitern. 
Freitag, den 21. December: Magnetische Wirbel in Nichtleitern. 


Freitag, den 28. December: Elektromagnetische Oscillationen 
und Strahlen. 


Freitag, den 4. Januar 1901: Licht, Röntgenstrahlen, Becquerel- 
strahlen und Kathodenstrahlen. 


Sämmtliche Vorträge sind von Experimenten 
begleitet. 


FI. Cars. 


Die Gewebe des menschlichen Körpers. 


Beginn des Unterrichtes am 1. November 1900, 7 Uhr abends im histologischen 
Institute (Anatom. Institut I. Stock, irankenhausgasse). 


Docent: Dr. A. Kohn, Privat-Docent an der deutschen Universität. 


Donnerstag, den 1. November: „Die Zelle als Grundlage der 
Organisation. Freie Zellen: Rothe und weisse Blut- 
körperchen. 

Donnerstag, den 8. November: Die Entstehung der Gewebe aus 
Zellen. Zellige Gewebe: Oberhaut, Drüsen. 

Donnerstag, den 15. November: Die Bindesubstanzen. Binde- 
gewebe. Knorpel. Knochen. Fett. 

Donnerstag, den 22. November: Das contractile Gewebe. Glatte 
und quergestreifte Muskelfasern. Herz. 

Donnerstag, den 29. November: Das Nervengewebe. Nervenzellen. 
Nervenfasern. Allgemeiner Bau des Nervensystems. 

Donnerstag, den 6. December: Leben, Wachsthum, Untergang 
und Neubildung der Gewebe. 


Sämmtliche Vorträge sind von Demonstrationen 
begleitet. 
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IV au ns 


Geologie. 


Beginn des Unterrichtes am 3. November 1900, 7 Uhr abends im mineralog.- 
geolog. Hörsaale des Naturwissenschaftlichen Institutes der deutschen 
Universität (II., Weinbergg. 5). 


Docent: Dr. Gustav €. Laube, Professor a. d. d. Universität. 


Samstag, den 3. November: Ueber den gegenwärtigen Zustand 
des Erdballes. 

Samstag, den 10. November: Entstehung des EKrdballes, Verän- 
derungen seiner Oberfläche durch Einwirkungen aus dem 
Erdinneren. 

Samstag, den 17. November: Veränderungen der Erdoberfläche 
durch die Einwirkung des Wassers und der Luft. 

Samstag, den 24. November: Veränderungen durch die Einwir- 
kung des Organismus. 

Samstag, den 1. December: Der Entwicklungsgang der Pflanzen- 
und Thierwelt. 


Samstag, den 8. December: Europa zur Zeit des ersten Auftreten 
des Menschen. 


G. 


Auch ausserhalb Prags veranstaltete unser Verein im Bunde 
mit der deutschen Gesellschaft für Alterthumskunde einen 
Cyelus von Vorträgen in Teplitz, an dessen Zustandekommen 
sich daselbst der Advokat Herr Dr. A. Russ besonders verdient 
semacht hat. 


Es sprachen in Teplitz am: 

1. December 1900 Herr Docent Dr. J. Ritter von Geitler: 
„Rückblick auf die Entwickelung der Electrieitätslehre im 
19. Jahrhundert“. 

15. December 1900 Herr Rector Prof. A. Birk: „Ueber die 
Entwickelung der Luftschiffahrt“. 


- Unterhandlungen über einen zu veranstaltenden Oyelus im 
Iserthal sind im Zuge. 
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Am Schlusse habe ich vor Allem dem k. k. Ministerium zu 
danken, wegen der gewährten Subvention von 600 Kronen für 
die volksthümlichen Curse und Vorträge, der löbl. böhmischen 
Sparcassa in Prag für die bewilligten Unterstützungen im 
Betrage von 1400 Kronen, und unserem verdienten Ehrenmitgliede 
Herrn Provineial Prof. P. Julian Walter für eine Spende von 
100 Kronen. Worte des herzlichsten Dankes habe ich ferner zu 
sagen dem Rectorate unserer deutschen Universität und den 
Institutsvorstehern für die Ueberlassung der Hörsäle, sämmtlichen 
Herren Vortragenden, der Presse und endlich allen jenen 
Factoren, die die Bestrebungen unseres Vereins unterstützt und 
gefördert haben. 

Obwohl der „Lotos“ unter viel schwierigeren Verhältnissen 
arbeitet als ähnliche Vereine in anderen Städten — wir sind ja 
in unserer relativ grossen Stadt nur auf einen Bruchtheil der 
Bevölkerung, auf die deutsche, angewiesen — so pulsirt doch 
in unserer Körperschaft ein frisches reges Leben. Mehr als ein 
halbes Jahrhundert hat unser Verein bereits erfolgreich über- 
dauert. Und so geben wir uns der Hoffnung hin, dass dem 
„Lotos“ auch in dem neuen anbrechenden Jahrhundert neue 
Erfolge beschieden sein mögen und er sich auch weiterhin in 
aufsteigender Bahn bewege. 


al 


Nonats- und zugleich ordentliche Vollversammlung. 


19Isseo) zZ 'p 
‘A93ulS 'W Ad 'JOdd 


KEY AR LO) 7a aa a " OSSeHpueH. 
(6320| 1 ET = a a ° * ossearedsIsog 
cz | 58 - assenredg "wyoq "p UaSUIZ 
— | 9001 2% - eyrdeowmegg 'T °P 
iv | west |’ yeamıpy 
80 | 9689 P Rt “ » uogeosny 
09 | 098. |" re UOTE 
80 | 9869 . - mammesnz 
To | -.rrr ONURITDSIOUONg And 
su | 819 a usyr9qterapurgyang InıY 
— | 08 ee a 37 TORE oltel 
:"Mz 'n U9SEISNESAYOUJOITATT 
7% | 98 9FBAIIT-I9PaI[L SH A9p SUnasseYug Ind 
OL | SIE |* [Sp n og “Sunaynysyyeq9s9H A9p U9ISOY 
[hell . 9deılylo‘ Tadeıq I9p yaıpssepue uasersuy 
OF | 908 |* ' AdaıyıoA "MEMSNE A9p yoıpssejue uaseIsnYy 
_ “> 98m AOp Yolfsse[ue uaselsuy 91ayo M 
"99° HELM STHLTUNYISNTOA Any AeIoUoH 
“+ uauoryeätgng Iop Yonıq aep nd 


uagqessny 


GG | 0984 
— | 006 
TI | 8866 
Ir | 1897 
817 

ge | 49 
09 | 87 
—.| 89 
==] 608 
— öl! 
== 009 
— | 009 
21.008 
— | 007 
— | OT 
oL | srHl 


IpoTwyospf0o9 OopmY 'Ad 'J0dd 
:uapunyagq Styyarı pun Inden) 


° + > UOWOBUUIN A9p Jung 


AIITALISOL INUEAIUIS 
-oyond a9nau Sunyeyasuy’p 'F '[IoA WI AOTIO,A 
: “nr gsadesse,) AASLIyelioA nzaIA 


PWWESNZ 

een ne ERLEBT) 
AOUIWWOULIAN A9AUNFSIFEUISIH UATIUNAF WOA 
ER: a uOsurzsuoFgWIO A 


° * * OYONIPgEIHPUOS 9419J9L]E9 any ZYeSIH 
- HadgyyıoA Iodeıg Ao9p ssepuy sne Suezdum 
-* 9sıng) "MBAMSmE I9p ssepuy sne Suerdum 
“ *  98ıug) "yISYJoA Iap ssepuy sne Suerdum 
. * 9ssearedg "wgog 'TgOT 19p SuaIes (9 
' * SWINLIOISTULTL-LI9JUf) UOYTOU sop suayLos (m 
:HdEIIOA N ISIN) "[JUNIISNTOA any uOIuHAquS 
: ‘ osseoredg "wyog "TqoT A9p uorruaAqus 
' "Jpuegqy 'yyus sopueg "II SOp 937°H 's WI 
9ura any u9Wygg HI "grp pun 3suny “ssın 
Annan SunIapIoT "zZ SI APP UONUBAqnS 
; ee EN URN LNE: | 
yo1d sperurAoldsuspig UA SOp YUayos9H 
° * *  JOpaISyım A9p OSB IOgsBageLf 


sueydug 


‘006T Iyep sep amJ ssnjyasgesdumugpoy ‘€ 


32 Monats- und zugleich ordentliche Vollversammlung. 


4. Antrag auf Wahl eines Ehrenmitgliedes. 


In der letzten Ausschussitzung wurde einstimmig beschlossen, 
der Generalversammlung die Wahl des Herrn Prof. Dr, V. 
Uhlig, unseres bisherigen Vorstandes, wegen seiner hervor- 
ragenden wissenschaftlichen Bedeutung und seiner grossen Ver- 
dienste um den Verein zum !Ehrenmitgliede in Vorschlag zu 
bringen. 

Der Genannte wurde sodann einstimmig zum Ehrenmitgliede 
gewählt. 


5. Die Neuwahl des Obmannes, der 10 Ausschussmitglieder 
und der 5 Ersatzmänner 


ergab folgendes Resultat: 


Obmann: Prof. Dr. Hans Molisch. 
Ausschussmitglieder: Prof. Dr. G. Beck v. Mannagetta. 
Prof...Dr. J.:Ga9: 
Prof. Dr. C. Garzarolli v. Thurnlackh. 
Doc. Dr. J. Geitler v. Armingen. _ 
Prof. Dr. R. Lendlmayr v. Lendenfeld. 
Prof. Dr. S. Mayer. 
Dee. Dr. E: Meyer 
Prof. Dr. A. Pelikan. 
Prof.“Dr. M. Siüger: 
Prof. Dr. R. Spitaler. 
Ersatzmänner: Prof. Dr. A. Nestler. 
Pref..Dr. H.. Dexier. 
Doe. Dr. Alfred Fischel. 


6. Vortrag von Prof. Dr. E. Lecher: „Materie, Aether 
und Wetterschiessen“. 


Il. Mitglieder-Verzeichnis. 


Ehrenmitglieder. 


Se. kais. Hoheit der Herr Erzherzog Ludwig Salvator. 
Herr Dr. Ernst Beyrich, Univ.-Prof. in Berlin. 7 


n 


” 


n 


” 


Dr. C. Bjerknes, Univ.-Prof. in Christiania. 

Dr. J. Engel, Prof. in Wien. 7 

Dr. GE. DB. Geinitz, Hofrath und“Prof. in’ Dresden. % 

Dr. F.R. von Hauer, Hofrath, Intendant der k. k. naturw. 
Hofmuseen in Wien. 7 


Se. Exec. Graf Keyserling, k. wirkl. Staatsrath in St. Petersburg. T 
Herr Nikolai von Kokscharow, Director der k. Bergakademie 


in St. Petersburg. 7 

Dr. Vietor von Lang, Hofrath u. Univ.-Prof. in Wien. 

Dr. Ed. Suess, Univ.-Prof., Präsident der kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien. 

A.Freih. v. Strombeck, Geh. Kammerrath in Braunschweig. 

Dr. Aug. von Vogl, Hofrath und Univ.-Prof. in Wien. 

Dr. E. Hering, Geheimrath und Univ.-Prof. in Leipzig. 

Dr. E. Mach, Hofrath und Univ.-Prof. in Wien. 

Friedr. Tempsky, Verlagsbuchhändler in Prag. 

Dr. A. Kerner, Ritter von Marilaun, Hofrath u. Professor 
in Wien. 7 

Dr. A. Engler, Geheimrath u. Professor in Berlin. 

Dr. W. Pfeffer, Hofrath u. Professor in Leipzig. 

Dr. E. Strasburger, Geheimrath u. Prof. in Bonn. 

Dr. Julius Wiesner. Hofrath und Univ.-Prof. in Wien. 

Dr. Berthold Hatschek, Univ.-Prof. in Wien. 

Dr. Adolf Lieben, Hofratlı und Professor in Wien. 

Dr. Franz Hofmeister, Univ.-Prof. in Strassburg. 

Dr. Friedrich Becke, Univ.-Prof. in Wien. 


Sr. Hochwürden Herr Ordensprovincial Julian Walter in Prag. 7 
Herr Dr. Richard von Wettstein, Univ.-Professor in Wien. 


$)] 


Dr. Karl Toldt, Hofrath und Univ.-Prof. in Wien. 
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Mitglieder-Verzeichnis. 


Stiftende Mitglieder. 


Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Böhmische Sparcasse in Prag. 

K. k. Gymnasium in Königgrätz. 

K. k. Gymnasium in Leitmeritz. 

Herr Dr. Ernst Lecher, Universitäts-Professor in Prag. 


» 


Anton Frankl, Prag Il... Leihamtsgasse 5. 

Willy Ginzkey, Fabrikant, Maffersdorf. 

Camill Ludwik, Director der Prager Maschinenbau-Actien- 
Gesellschaft, Lieben 145. 

Ingenieur Josef Knett, Stadtgeologe in Karlsbad. 

Dr. Egon v. Oppolzer, Professor an der Universität in 
Innsbruck. 


Correspondirende Mitglieder. 


Herr Hofrath Dr. L. Forster, Linz, Bischofstrasse 3. 


» 
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L. Freih. v. Hohenbühel, k. k. Ministerialrath in Wien. 
Dr. E. Klebs, Univ.-Prof. in Chicago. 

Robert Klutschak, em. Prof. in Leitmeritz. 

Kais. Rath Dr. Gust. Mayr, Prof. in Wien. 

Dr. V. J. Melion, Bezirksarzt in Brünn. 

Karl Merlet, Hüttenbeamter in Sedletz. 

Dr. August Schmidt in Gablonz. 

Emanuel Urban, em. Prof. in Troppau. 

Dr. K. Vrba, Univ.-Prof. in Prag. 

Dr. Joh. Woldrich, Prof. in Prag Il. Carlsplatz 21. 


Ordentliche Mitglieder. 


Herr August Adler, Professor, Karolinenthal, Kollargasse 13. 


” 


» 


2 


n 


Dr. Jakob Adler, Finanzrath, Prag Il., Taborgasse 48. 

Wilhelm Adler, Prag lI., Mariengasse 32. 

Rudolf Altschul, Prag II., Florenzgasse 19. 

Josef Anders, Bürgerschullehrer, Böhm.-Leipa, Sonnen- 
gasse 24. 
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Herr Dr. Robert Arnstein, Prag, Florenzgasse 13. 
Dr. Leopold Ascher, Prag Il., Jungmannstr. 32. 
MDr. Oscar Bail, Prag L, Obstmarkt 5. 
„ Rudolf Bamberger, Prag, Ferdinandstrasse 10 n. 
Frau Marie Bamberger, Charlottenburg, Uhlanenstr. 1. 
Herr Johann Bauch, Smichow, 887. | 
„ Dr. Ernst A. Bauer, Smichow, 961. 
Frl. Marie Bauer, Smichow, Barrandegasse 567. 
Herr Dr. Carl Bayer, Univ.-Prof., Prag IIl.., Jungmannsplatz 3. 
„ Dr. Günther Beck Ritter von Mannagetta, Univ.-Prof. 
und Director des botanischen Gartens, Prag Il, Wein- 
berggasse 5, botan. Institut. 
Albin Belar, Realschulprofessor, Laibach. 
„ Rudolf Bertel, Assistent an der deutschen technischen 
Hochschule, Smichow, Tylplatz 522, 8 n. 
dipl. Ing. Alfred Birk, Professor an der deutschen techn. 
Hochschule, Prag IL, Palackyquai 1781. 
MDr. Adolf Biächiteks; Prag II., Ferdinandstrasse 30. 
Ban Antonie Bischitzky, Prag IL, Perdinandstrasse 30. 


Herr Fritz Blumentritt, Prag Il., Lindengasse 2. 
MDr. Oswald Bondy, Prag II., Mariengasse 11. 
Dr. Heinrich Boennecken, Univ.-Professor, Prag, Stadt- 
park 7. 
Frl. Anna BroZovsky, Prag, Myslikgasse 19. 
Herr Dr. Carl Brunner, Univ.-Prof., Prag II., Sokolstrasse 22. 
=. Ds. Fritz ‚Bunzel, Prag, Graben 30. 
Frl. Paula Bunzel, Prag, Graben 30. 
Herr MDr. Emil Bunzl-Federn, Prag Il., Havlitekplatz 7. 
„ Dr. Hans Chiari, Hofrath, Univ.-Prof., Prag, Krankenhaus- 
gasse 4. 
Frau Caroline Claudi, Prag, Mariengasse 9. 
Herr Dr. Carl Cori, Univ.-Prof., Triest, k. k. zoolog. Station. 
Frau Marie Cori, Triest. 
Herr Dr. Friedrich Czapek, Professor an der deutsch. techn. 
Hochschule, Prag I., Husgasse 5. 
„ Dr. Wilhelm Czermak, Univ.-Prof., Weinberge, Skretag. 9. 
„ Alois Czermak, Secretär d. Kunstvereines, Prag, Rudol- 
phinum, Kronprinz Rudolfs-Quai, 10 n. 
Frl. Martha Czermack, Rudolphinum. 
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Herr Edmund Dehler, Procurist, Prag I., Zeltnergasse, 33 neu, 
Landwirthsch. Bank. 
„ Hans Deistler, Inspector der böhm. Nordbahn, Prag H., 
Pflastergasse 1003. 
„ Hermann Dexler, Univ.-Prof., Smichow, Königstrasse 6. 
„ Gustav Diel, Fabrikant, Karolinenthal, Zizkastrasse 11, 
Müller’sche Fabrik. 
Frl. Helene Dittrich, Prag, Karlsgasse 17. 
Frau Albertine Dittrich, Prag, Smetkagasse 33. 


Herr Dr. Paul Dittrich, Univ.-Prof., Prag, Smeökagasse 33. 
„ Dr. Franz Ebermann, Prag, Jungmannsgasse 15. 
„ Dr. Carl von Eckhardt, Smichow, Post, Kirchenpl. 496. 
„ Dr. Christian Freiherr von Ehrenfels, Univ.-Prof., 
Prag VII., Belvedere, Skaleckagasse 357. 
„ Dr. Julius Eisenbach, Weinberge, Jungmannsgasse 34. 
„ Dr. Richard Elbogen, Prag, Heuwagsplatz 2. 
„ L. Elischak, Director d. Creditbank, Prag, Graben 10. 
„ Dr. Alois Epstein, Univ.-Prof., Prag, Wenzelsplatz 58. 
„ Dr. Stanislaus Epstein, Prag L, Obstmarkt 5. 
Dr. Julius Fantl, Prag, Mariengasse 4. 
„ Carl Fasse, Obergärtner, Kr£. 
„ Dr. Alfred Fischel, Univ.-Docent, Prag II., Deutsches 
anatomisches Institut. 
„ Dr. Rudolf Fischl, Univ.-Doc. Prag Il, Stubengasse 1. 
„ Dr. Victor Folgner, Assistent am botan. Inst. d.d. Univ., 
II., Weinberggasse 5. 
„ Dr. Paul Fortner, k. k. Adjunct der Lebensmittelunter- 
suchungsanstalt, Wenzelsplatz. 
„ stud. phil. Fortner, Salmgasse 1. 
„ Dr. Richard Frankl, Prag, Rittergasse 32. 
Frau Gabriele Frannel, Prag II., Jungmannsplatz 8. 
Herr Alfred Freund, Redacteur in Teplitz. 
„ Georg Freytag, Verlagsbuchhändler, Prag, Florenzg. 23. 
„ Josef Freyn, fürstl. Baurath, Civil-Ingen., Smichow, Jung- 
mannsg. 3. 
„ P. Dr. Cölestin A. Fuchs, Capitular des Stiftes Ossegg, 
Professor am Communal-Gymnasium in Komotau. 
„ MDr. Richard Fuchs, Bleistadt bei Falkenau. 
„ Dr. L. Fulda, Univ.-Assist., Prag, Salmgasse 1. 
»„ Dr. Rudolf Funke, Prag Il., Mariengasse 31. 
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Frau Sophie Fuuke, Prag II., Mariengasse 31. 
Herr Dr. Otto von Fürtb, Assistent am physiol.-chem. Instit., 
Strassburg ı. El. 
„ stud. phil. Fürth, Prag Il., Salmgasse 1. 
„ Dr. Johannes Gad, Univ.-Prof., Prag II., Wenzelsgasse 2 
Frau Clara Gad, Prag Il., Wenzelsgasse 29. 
Herr Dr. Fried. Ganghofner, Univ.-Prof., Prag, Brennteg. 22. 
„ Dr. Carl Garzarolli, Edl. v. Thurnlacklı, Prof., Prag IIL., 
Sokolstrasse 1793. 
„ Dr. Anton Garreis, Assistent am mineralog. Inst., IL, Wein- 
berggasse 3. 
„ Dr. Johann Gaudl, Seeretär der deutschen techn. Hoch- 
schule, Prag I—260, Betlehemsgasse 20. 
Frau Adele von Geitler, Prag IL, Wenzelsplatz 52. 
Herr Dr. Heinrich Ritter von Geitler, k. k. Statthaltereirath, 
Prag, Wenzelsplatz 52. 
Dr. Josef Ritter v. Geitler, Univ.-Doc., Prag IIl., Bredauer- 
gasse 11. 
„ Dr. Wilhelm Gintl, k. k. Hofrath, Prof. an der techn. Hoch- 
schule, Prag, Zeltnergasse 600. 
„ Emil Glocker, Professor an der deutschen Staatsgewerbe- 
schule in Pilsen. 
Frau Angelica Goldschmiedt, Prag, Salmgasse 1. 
Herr Dr. Guido Goldschmiedt, Univ.-Prof., Prag, Salm- 
gasse 1. 
„ Dr. V. Goldschmidt, Prof., Christiania. 
„ A. Gottwald, Gymn.-Prof., Prag I., Altstädter Gymn. 
„ Dr. Arthur Götz], Prag Il., Smetkagasse 33. 
Frau Marie Götz], Prag II., Smetkagasse 33. 
Herr Felix Graumann, Weinberge, Jungmannsgasse 11. 
„ Dr. Heinrich Grenzner, Prag, Stadtpark 9. 
„ Dr. Max Grünert, Univ.-Prof., Prag II, Sokolstr. 68. 
„. Dr. Anton Grünwald, Professor an der deutschen techn. 
Hochschule, Prag, Kleinseite, Wälschegasse 15. 
„ Josef Guckler, Professor an d. Realschule, Smichow, Jung- 
mannsgasse 9. 
„ Josef Gudernatsch, stud. phil, Prag Il, Mariengasse 
1663, Deutsches Studentenheim. 
„ Ernst Guth, MUC., Prag IL, Physiologisches Institut. 
„ Rudolf Gutz, cand. phil., Weinberge 432. 
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Dr. Gustav Haas, Prag, Langeg. 4. 

Adolf Hahn, Prag, Petersg. 27. 

Rudolf Ritter von Hasslinger, Smichow, Jakobsgasse 4. 
Julie von Hasslinger, Smichow, Jakobsg. 4. 


Frau Sophie Herget-Bamberger, Prag IIl.. Ziegelgasse, 


Herr 


Dr. Ewald Hering, Univ.-Doc., Prag Ii., Wyschehrader- 
gasse 43. 

Dr. Isidor Herrnheiser, Univ.-Docent, Prag, Marieng. 35. 

stud. phil. Herzka, Prag II., Salmgasse 1. 

Dr. Gustav Herzum, Augenarzt, Tetschen 

Georg Heuser, Procurist bei Waldek u. Wagner, Prag, 
Hybernergasse 8 neu. 

Frieda Heuser, Prag, Hybernergasse 8 n. 

Dr. Josef Emanuel Hibsch, Prof. an d. landw. Lehranstalt, 
Tetschen-Liebwerd. 

Ignaz Himpan, Bürgerschullehrer, Prag, Altstadt. 

Dr. Camill Hirsch, Augenarzt. Bredauergasse 10. 

Georg Hochschild, Prag, VIl.. Bubnaerstrasse 416. 

Theodor Hoffmann, Prag, Graben 33, Böhm. Escomptebank. 

P. Kleophas Hofmann, Prag 11l., Lindengasse 22. 

Ferdinand Höhm, Lyceal-Prof,. Prag II., deutsches 
Mädchen-Lyceum. 

stud. phil. Hönigschmidt, Salmgasse 1. 

Franz Hubalowsky, Zolloberamts-Öontrolor, Smichow, 
Westbahn. 

Dr. Ferdinand Hueppe, Univ.-Prof., (Carolinum), Prag, 
Hygien. Inst., Obstmarkt 5. 

Wilhelm Humburg, Procurist bei Waldek & Wagner, 
Prag, Stadtpark 15. 

Helene Humburg, Prag Il., Stadtpark 15. 

Dr. K. Hugo Huppert, Hofrath u. Univ.-Prof., Prag, 
Salmgasse 3. 

Dr. Rud. Ritter v. Jaksch, Univ.-Prof., Prag, Wenzels- 
platz 53. 

Bertha Jaksch, Kindergärtnerin, Smichow, Husg. 8. 

Ludwig Jarolimek, k. k. Berghauptmann, Prag I, 
Ziegenplatz 2. 

Dr. G. Jaumann, Univ.-Prof., Prag, Clementinum. 

Ludwig Jordan, Tetschen. 

Ir. Paul Jordan, Tetschen. 
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Heinrich Joseph, Univ.-Assist, Wien I, Zoologisches 
Institut. 

stud. phil. Ferdinand Jüthner, Prag, Salmgasse 1. 

Dr. Richard Kahn, Assistent am deutschen physiologischen 
Institute, Prae IL, Wenzelsgasse 27. 

Helene Kaulich, Prag Il, Palackygasse 5. 

Dr. Josef Kempf, Advocat, Prag, Lazarusgasse. 

Josef Kettner, Mechaniker der k.k. deutschen technischen 
Hechschule I., Husgasse 5. 

Victor Kindermann, stud. phil., Prag II., Weinberge. 5. 

Dr. Alfred Kirpal, Assistent am chemischen Laboratorium, 
Prag II., Krankenhausg. 

Alfred Kirschbaum, Prag VII., 94. 

Marie Kirschbaum, Prag VII, 94. 

Ernst Klatscher, Prag Il., Porie 6. 

Dr. Nathan Klein, Teplitz, Langegasse. 

Dr. Fritz Kleinhans, Univ.-Doe., Prag, Landesgebäranst. 

Emil Klingenstein, Prag Il, Rinneng. 231. 

Karl Kluge, Procurist, Smichow, Komenskyg. 198. 

Dr. Gustav Knöpfer, Professor an der Landes-Realschule 
in Kremsier. 

Josef Koch, Buchhandlung Calve, Prag, Kleiner Ring. 

Dr. Alfred Kohn, Docent, Prag Il., Salmgasse 5. 

Dr. Ernst Kohn, Prag, Marienplatz 99. 

Rudolf Kohn, Wenzelsplatz 63. 


. Öttilie von Kolb, Prag Ill., Brückengasse 12. 


Wilhelmine von Kolb, Prag III, Draädaplatz 76. 

Josef König, Ingenieur, Pilsen. 

Adolf Kopetz, Wirtbschaftsdirector, Smichow, 700. 

Carl Ritter von Koristka, Hofrath, Prof., Prag, Smetka- 
gasse 23. 

MDr. Wilh. Kose, Prag, Grube 7. 

Karl Kraft, Prag, Graben 10. 

Josef Krause, Oberlehrer, Wrschowitz. 

Cölestin Krupka, Gymn.-Lehrer, Budweis. 

Hans Kubinger, Magister der Pharmacie, Tetschen. 

Med.-Dr. Otto Kuh, Heinrichsgasse 16. 

Paul Läncy, Director-Stellvertr. der Creditbank, Prag IL, 
Palackygasse 1. 

Vietor von Landrecy-Cypers, Fabrikant, Harta, Böhmen. 
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Herr JDr. E Langer, Advocat, Braunau. 
„ MDr. Josef Langer, Univ.-Assistent, Prag, Kaiser Franz 
Joseph-Spital. 
„ Dr. Gustav Laube, Univ.-Prof., Prag Il, 1594, Naturwiss. 
Institut. 
Frau Helene Lecher, Prag Il. Weinberggasse 3. 
Herr Dr. Paul Lederer, Advocat, Pilsen. 
„ Dr. Rudolf Lederer, Teplitz. 
„ Dr. Siegfried Lederer, Prof., Prag II., Sokolstrasse 1790. 
Lehrerelub für Naturkunde in Brünn. 
Herr Hans Leipen, Prag, Langegasse 29. 
Frau Leipen, Prag, Belvedere 94. 
Herr Prof. Heinrich Leitenberger, Prag III, zweite deutsche 
Staatsrealschule (Smichow, Karlsg. 18). 
„ Dr. R. vonLendenfeld, Univ.-Prof., Prag Il., 1594, Natur- 
wissensch. Inst. 
„ Dr. Oscar Lenz, Univ.-Prof., Weinberge, Sladkowskyg. 8. 
„ Dr. Ernst Liebitzky, Aussig. 
„ Robert Lieblein, Gymn.-Prof., Weinberge, Tylplatz, 
Deutsches Gymnasium. 
Dr. Bela Liebus, Univ.-Assist,, Prag IL, Naturw. Inst., 
Weinberggasse 3. 
Dr. Ferd. Lippich, Hofrath u. Univ.-Prof. Prag Il, Naturw. 
Institut, Weinberggasse 3. 
MUC. Fritz Lippich, Prag II., Naturwiss. Inst., Weinberg- 
gasse 3. 
Frl. Gina Lippich, Prag II., Naturwiss. Inst., Weinberge. 3. 
Herr Arnold Löwenstein, stud. med. Prag II, Wyschehrad- 
gasse 20. 
Dr. Alfred Ludwig, Univ.-Prof., Weinberge, Krakauer- 
gasse 40. 
„ Franz Luft, Mag. d. Pharmaeie, Tetschen a. E. 
Frau Amalia Lugert, Smichov, Barrandegasse 567. 
Herr Gustav Lukas, Prof. an der Staatsrealschule, Karolinen- 
thal, Vitekg. 11. 
„ stud. phil. Luksch, Salmgasse 1. 
JDr. Josef Maly, Prag, Pflastergasse 2. 
Dr. Arthur Mahler, Archäolog. Inst., Prag 1., Clement. 
„ MUDr. Günther W. Maly, Smichow, Barrandeg. 4. 
Frau Stephanie Maly, Smichow, Barrandeg. 4. 
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Herr Dr. R. Maresch, Wien. Chirurg. Klinik d. Universität. 
„ Dr. Franz Martin, Professor, Prag I;,, 620. 
„ Franz Matouschek, Gymnasial-Prof., Ung.-Hradisch. 
„ Dr. Sigmund Mayer, Univ.-Prof., Prag, Stephansg. 28. 
„. Dr. med. Friedrich Mayer, k. u. k. Oberarzt, Wien. 
„ Dr. Hans Meyer, Adj. am chem. Inst. d. Univ. Prag, 
Salmg. 1. 
Frau Ottilie Meyer, Salmgasse 1. 
Herr Ant. Michalitschke, Prof. an der deutschen Lehrerinnen- 
anstalt Prag III, wohnt Smichow, Inselgasse 2. 
»„ Dr.E.Mitschka, Lehrer im Waisenhaus, Prag, Taborg. 1830. 
„ Dr. Hans Molisch, Univ.-Prof., Prag Il., Stefansgasse 16. 
„ Dr. August Moscheles, Prag, Marieng. 41. 
Frau Therese Moscheles, Prag, Marieng. 41. 
Herr Dr. Josef Mrha, Assist. am mineral. Inst. d. Univ., Wien. 
„ Carl Müller, Professor, Teplitz. 
„ Dr. Friedrich Müller, Prag II., Täborgasse 53. 
„ JUDr. Richard Müller, Prag II., Nekazankagasse. 
„ Dr. Egmund Münzer, Univ.-Docent, Prag, Marieng. 23. 
Dr. Anton Nestler, k. k. Inspector und Univ.-Prof., Wein- 
berge, Manesg. 742. 
Frau Marie Nestler, Manesgasse 742. 
Herr Dr. Otto Neubauer, Prag II., Lindengasse 10, 1. St. 
„ Gustav Neugebauer, Buchhändler, Prag, Graben. 
„ Sigmund Neustadt], Prag IL, Palackygasse 14. 
„ Dr. Ottokar Nickerl, Prag, Wenzelsplatz 16. 
„ Gustav Noback, Fabrikant, Bubna. 
„ Josef Oesterreicher, Prag I., Ritterg. 30. 
„ Dr. Samuel Oppenheim, Univ.-Doc. und Prof, an der 
deutschen Realschule in Karolinenthal. 
„ Adolf Oppenheimer, Firma Rosenthal, Prag, Graben 26. 
„ Dr. Adolf Ott, Univ.-Prof., Prag, Hybernerg. 36. 
= Dr. Vietor Patzelt, .Brüx: 
„ Dr. Anton Pelikan, Univ.-Professor in Prag Il., 1594. 
Frl. Else Perelis, Prag, Stadtpark 15. 
Fanny Perelis, Prag, Stadtpark 15. 
Herr Dr. Theodor Petrina, Regierungsrath und Univ.-Prof. 
Prag, Nikolanderg. 10. 
„ F. Peuker, Bürgerschullehrer, Smichow. 
„ Dr. Ivo Pfaff, Univ.-Prof., Smichow, Ferdinandsquai 15. 
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Herr MDr. Friedrich Philipp, Stadtarzt, Tetschen. 
„ Dr. Josef Pichl, Prof. an der deutschen techn. Hochsch., 
Prag, Husgasse 5. 
Dr. Arnold Pick, Univ.-Prof., Prag, Thorgasse 17. 
Dr. Georg Pick, Univ.-Prof, Weinberge, Zizkastr. 754. 
Dr. Gottfried Pick, Univ.-Doc., Prag II, Wenzelspl. 12. 
Dr. Ph. J. Pick, Univ.-Prof., Prag Il, Jungmannsg. 41. 
„ Dr. Walter Pick, Breslau, dermatolog. Klinik. 
„ Dr. Eduard Pietrzikowski, Univ.-Doc., Prag IL, Jung- 
mannsgasse 34. 
»„ W. Poech, Bergdirector, Teplitz. 
„ Med.-Dr. Rudolf Poduschka, Prag II., Lindengasse 20. 
„ Julius Pohl, Direetor d. Bürgerschule in Smichow, Husg. 
„ Dr. Julius Pohl, Univ.-Prof., Prag, Korngasse 6. 
Frau Prof. Pohl, Prag, Korngasse 6. 
Herr Oskar Pohl, stud. phil., Smichow, Husgasse 8. 
„ Dr. Alois Pollak, Weinberge, Tylplatz 700. 
„ Gottlieb Pollak, Firma Pohl, Prag, Bergmannsg. 
„ Dr. phil. Joh. Maria Pollak, Professor an der Realschule 
in Plan. 
„ Med. Dr. Leo Pollak, Palackystrasse 1. 
„ Eduard Ritter von Portheim, Fabrikant, Smichow 67. 
„ Emil Ritter v. Portheim, Fabrikant, Smichow 67. 
„ Friedrien Ritter v. Portheim, Fabrikant, Smichow 67. 
‚  Leupold Ritter von Portheim, Smichow 67. 
„ Ottokar Posner, Prag I., Stupartgasse 4. 
„ Dr. Alfred Pribram, Hofrath, Universitäts-Professor, 
Prag, Graben 33. 
„ Ernst Pribram, stud. med., Pray IL., Graben 10. 
„ Dr. Johann Puluj, Professor an der techn. Hochschule, 
Prag, Kleinseitner Quai 1. 
Frau Professor Puluj, Prag, Kleinseitner Quai 1. 
Herr Dr. Carl Rabl, Univ.-Prof., Prag. Salmg. 5. 
„ Dr. Ferdinand Rademacher, Karolinenthal. 
„ Paul Rademacher, Fabrikant, Karolinenthal, Palacky- 
gasse. 
Dr. R. W. Raudnitz, Univ.-Docent, Prag, Korng. 45. 
Frau Paula Raudnitz, Prag, Korngasse 45. 
Herr Alfred Reach, Kaufmann, Prag II., Obstgasse. 
»„ MC. Felix Reach, Wien IX., Nadlergasse 2. 


Mitglieder-Verzeichnis. 43 


Herr Emanuel Reinisch, Director der deutschen Realschule 
in Karolinenthal. 
Dr. Hugo Rex, Univ.-Prof., Weinberge, Jungmannstr. 11. 
Josef Richter, Bürgerschullehrer, Leipa. 
Oswald Richter, Assistent am pflanzenphysiologischen 
Institute, Prag Il., Weinberggasse 5. 
J. Riemer, Prag, Heuwagsplatz 7. 
„ Moritz Riemer, Director, Prag U., Herrengasse 10. 
Frau Clementine Riemer, Herrengasse 10. 
Herr Prof. Wenzel Rippl, Prag II., Ursulinerg. 2. 
Frau Emma Rippl, Prag II, Ursulinerg. 2. 
Herr Dr. Gottfriet Ritter v. Rittershain, Assistent am path.- 
anatom. Institut, Prag Il. 
„ Heinrich Roedl, Prag IU., Graben 19. 
„ Otto Rotky, k. k. Berg-Commissär, Falkenau. 
„ Dr. Hans Rotter, Kladno. 
Frl. Bertha Sachs, Prag, Zeltnergasse 12. 
„ Helene Sachs, Prag, Zeltnergasse 12. 
Herr Dr. Hans Salzer, Wien II, Oppolzergasse 9. 
„ MUDr. Gottlieb Salus, Prag II., Havlicekplatz 26. 
„ Schabner, Prag, Reitergasse 5. 
„ Wilhelm S. Scharffe, Prag VI, 9. 
Frau Sophie Scharffe, Prag VII. 94. 
Herr Ferdin. Scheib, Director, Smichow, Schwarzenbergg. 31. 
med. Cand. Robert Scheller Weinberge, Parkstr. 555. 
Dr. Adolf Schenkl, Univ.-Prof, Prag Il, Palackyg. 8. 
MUDr. Arthur Schauer, Teplitz. 
Franz Schicht, Gymn.-Lehrer, Linz, k. K. Staats-Gymn. 
MDr. Richard Schick, Prag, Goldschmiedgasse 8b. 
Frau Anna Schiffner, Smichov, Husgasse 539. 
„ Caroline Schiffner, Smichow, Kinskystr. 7. 
Herr Dr. Victor Schiffner, Univ.-Professor, Weinberggasse 5, 
Botanisches Institut. 
Dr. Julius Schmelzer, Teplitz. 
Dr. Oskar Sehmidt, Smichow, 18. 
„ Johann Schneider, Privatier, Weinberge, Taborgasse 90. 
Herr Dr. Andreas Schneider, Prag II, Carlshofergasse 177], 
Sanatorium. 
Frl. Gabriele Schua, Weinberge, Skretag. 9. 
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Herr Richard Schubert, Wien IIL, geolog. Reichsanstalt. 
„ Dr. Heinrich Schuster, Univ.-Prof., Weinberge, Skretag. 9. 
„ Karl Schuster, k. u. k. Militär-Caplan der Cadetten- 
schule in Prag. 
Frau Agnes Schuster, Prag, Mariengasse 36. 
Herr Dr. Leo Schwarz, Univ.-Assist., Prag, Lindeng. 8. 
„ Dr. Emil Seger, Externarzt des allgem. Krankenhauses. 
„ Dr. Wilbelm Sigmund, Professor an d. Staatsrealschule 
in Karolinenthal. 
„ Alois Sigmund, Gymn.-Prof., Wien XVIL, RR 
gasse 31. 
„ Prof. Dr. Heinrich Singer, Prag, Aujezd 600. 
„ Professor Dr. Maximilian Singer, k. k. deutsches Gymn., 
Kgl. Weinberge, Tylplatz. 
Herr MDr. Felix Smoler, Univ.-Assist., Weinberge, Taborg. 11. 
Frau Wilhelmine Sobotka, Prag, Marieng. 28. 
Herr Wilhelm Sobotka, Prag, Marieng. 28. 
„ Jgnaz Sommer, Prag, Heuwagsplatz 2. 
„ MDr. Erwin Spietschka, Prag, Gerstengasse 30. 
„ Dr. Rudolf Spitaler, Univ.-Prof., Adjunct der Sternwarte, 
Prag, Clementinum. 
„ Anton Stark, Gymn.-Supplent, Gablonz. 
„ Josef Stark, Prag, Elisabethstr. 23. 
„ MDr. Emil Stein, Teplitz. 
„ Dr. Eugen Steinach, Univ.-Prof.. Prag II, Wenzelsg. 29. 
„ Fried. Steiner, dipl. Ingenieur, Prof. an d. deutsch. Technik, 
Prag Il., Brenntegasse 20. 
„ Alfred von Sterneck, Kaufmann, Prag, Betlehemspl. 254. 
„ Dr. Franz Stolba, Prof. an d. czech. techn. Hochschule, 
Prag, Carlsplatz. 
„ Magister der Pharmacie Stuchlik, Prag, Salmgasse 1. 
„ Dr. Eduard Taussig, Prag, Mariengasse 45, 
Frau Julie Taussig, Prag I., Mariengasse 45. 
„ Carl Thorsch, Prag, Hybernerg. 5. 
„ Georg Tilp, Professor an der Lehrerinnenbildungsanstalt, 
Prag II, Chotekg. 12. 
„ Eduard Tinz, Lehrer, Lieben. 
„ Franz Trautmann, Fabriksbeamter, Prag VIL, 416. 
Herr Richard Turnau, stud. phil., Prag II., Salmgasse 1, chem. 
Institut. 
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Herr Dr. Benno Urbach, Prag, Tischlerg. 4. 
Gottlieb Urban, Inspector des Botan. Gartens der Deut- 
schen Universität, II., Benatekergasse. 
„ Ferd. Urban, Demonst. am zoolog. Univ.-Inst., Prag II—1594. 
Frau Natalie Umrath, Prag-Bubna 3. 
Herr Heinrich Vieltorf, @ymn.-Prof., W.-Neustadt. 
Frau Anna Waldstein, Prag II., Mariengasse 3. 
Frl. Elise Waldstein, Prag II., Mariengasse 3. 
Herr Victor Wallerstein, Weinberge, Parkstrasse 9. 
Dr. Carl Walko, Univ.-Assist., Prag, Allg. Krankenhaus, 
zweite medic. Klinik. 
Dr. Franz Wanka, Prag, Wenzelsplatz 52. 
Rudolf Watzel, Gymn.-Professor, Prag, III. 
Franz Wawak, Prag, Elisabethstr. 19. 
Dr. Ottokar Weber, Univ.-Prof., Prag, Stadtpark 11. 
Dr. Carl Weil, Univ.-Prof., Prag, Marieng. 25. 
„» MDr. Josef Weil, Teplitz. 
„ Siegfried Weil, Ingenieur der Post- und Telegraphen- 
Direetion in Prag II., Heinrichsgasse. 
„ Rudolf Weiss, Factor d. Statthalt.-Buchdruckerei, Prag II. 
Dr. Friedrich von Weleminsky, Weinberge, Divisg. 6. 
Hugo Welzl, k. u. k. Rittmeister, Smichow, Oberquai 786. 
„ Zdenko Ritter von Wessely. Chef der Bauuntern., Prag, 
Mariengasse 47. 
Frau Adele von Wettstein, Wien. 
Herr Dr. Wilhelm Wiechowski, Univ.-Assistent, Smichow, 
Königsstrasse 8. 
»„ JUDr. Franz Wien, Advocat, Prag, Wenzelsplatz 7. 
„ JUDr. Ignaz Wien, Advocat, Prag, Heuwagsplatz 25. 
»„ MDr. Hugo Wiener, Univ.-Doe., Prag, Palackygasse 14. 
„ P. Johann Wiesbauer, Gymnasial-Prof., Duppau. 
„ Dr. Friedrich Freiherr von Wieser, Univ.-Prof., Prag, 
Belvedere, Skaleckagasse 357. 
Frau Baronin von Wieser, Prag, Belvedere, Skaleckagasse 357. 
Herr Dr. Richard Winternitz, Univ.-Doc., Prag, Brennteg. 5. 
„ Dr. Carl Winterstein, Prag, Altstädter Ring 19. 
„ MUC. Hans Winterstein, Prag II, Korngasse 562. 
„ Dr. Anton Wölfler, Univ.-Prof., Prag II., Tonnengasse 2. 
„ Dr. Adalbert Wrany, Weinberge, Skretagasse 3. 
„ Dr. Eduard Ritter v. Zahn, Advocat, Prag, Wenzelsplatz 59. 
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Herr Dr. Gustav Zaufal, Univ.-Assistent, Prag, Allg. Kranken- 
haus, geburtshilfliche Klinik. 

Dr. Karl Baron v. Wolf-Zdekauer, Prag I., Ritterg. 28. 

Carl Zenger, Prof. an der ezech. techn. Hochschule, Prag, 
Carlsplatz. 

Dr. Max Zentner, Drahowitz bei Karlsbad. 

Alfred Ziegler. Chemiker, Wanghausen, Post Ach O.-Oe. 

Jul. Zuleger, Director der Realschule in Budweis. 

„ stud. phil. Zink, Salmgasse 1. 


Ill. Vereine und Anstalten, welchen die Vereinspublicationen 
geschenksweise überlassen werden. 


Oesterreich-Ungarn. 
Aussig a. d. Elbe: Naturwissenschaftlicher Verein. 
» » » » Kaufmännischer Verein. 
Bistritz: Gewerbelehrlingsschule. 
Brünn: Club für Naturkunde. (Section des Lehrervereines,) 
& Deutsch-mährischer Volksbildungs-Verein. 
Özernowitz: K. K. Universitäts-Bibliothek. 
Leitmeritz: K. k. Staats-Gymnasium. 
Prag: Lese- und Redehalle der deutschen Studenten. 
Deutscher polytechnischer Verein. 
Rectorat der deutschen technischen Hochschule. 
Gesellschaft für Physiokratie in Böhmen. 
„ Verein deutscher Naturhistoriker. 
Reichenberg: Verein der Naturfreunde. 
s Kaufmännischer Verein. 
Troppau: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Wien: K. k. Hofbibliothek. 
„ Naturwissenschaftlicher Verein an der Universität. 


” 


” 


Deutschland. 
Breslau: Verein deutscher Studenten. 
r (sewerbe-Verein. 
Dresden: Lesehalle der Polytechniker. 
\ Gehe-Stiftung. 


IV. Wissenschaftliche Vereine und Anstalten, mit welchen 
Schriftentausch stattfindet. 


Oesterreich-Ungarn. 


Agram: Erster kroatischer Naturforscher-Verein. 
Brünn: K. k. Mährische Landwirthschaftsgesellschaft. 
Naturforschender Verein. 

a Museum Franeisceum. 
Buda-Pest: K. ungar. Akademie der Wissenschaften. 
Ungarisches National-Museum. 
K. ungar. geologische Gesellschaft. 

a K. ungar. Gesellschaft der Naturforscher. 

Fiume: Naturwissenschaftlicher Club. 
Graz: Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark. 
Hermannstadt: Siebenbürgischer Verein für Naturwissenschaft. 
Innsbruck: Naturwissenschaftlich-medieinischer Verein. 
Klagenfurt: Naturhistorisches Landes-Museum. 
Klausenburg: Siebenbürgischer Museum-Verein. 
Laibach: Museal-Verein für Krain. 
Leutschau: Ungarischer Karpathenverein. 
Linz: Museum Franeisco-Carolinum. 

„ Verein für Naturkunde. 
Prag: K. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. 

= K. böhm. Landes-Museum. 

» Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Pressburg: Verein für Naturkunde. 
Trentschin: Naturwissenschaftl. Verein des Trentschiner Comitats. 
Wien: Kais. Akademie der Wissenschaften. 
. naturhistorisches Hofmuseum. 
. geographische Gesellschaft. 
. geologische Reichsanstalt. 
. Central-Anstalt f. Meteorologie u. Erdmagnetismus. 
. hydrographisches Central-Bureau. 
. zoologisch-botanische Gesellschaft. 
Anthropologische Gesellschaft. 
Ornithologischer Verein. 
Verein zur Verbreitung naturwissenschaftl. Kenntnisse. 


” 


” 


” 
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Deutschland. 


Altenburg: Naturforschende Gesellschaft des Osterlandes. 
Annaberg: Verein für Naturkunde. 
Augsburg: Naturwissenschaftl. Verein für Schwaben u. Neuburg. 
Bamberg: Naturforschende Gesellschaft. 
Bautzen: Naturwissenschaftliche Gesellschaft Isis. 
Berlin: König]. preuss. Akademie der Wissenschaften. 

„ Kön. preuss. meteorologisches Institut. 

„ Botanischer Verein für die Provinz Brandenburg. 

„ Entomologischer Verein. 

Deutsche entomologische Gesellschaft. 

„. Gesellschaft naturforsch. Freunde. 

„ Deutsche geologische Gesellschaft. 

„ Deutsche physikalische Gesellschaft. 
Bonn: Niederrheinische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 

Naturhistorischer Verein der preuss. Rheinlande und 
Westphalens. 

Braunschweig: Verein für Naturwissenschaft. 
Bremen: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Breslau: Verein für schlesische Insectenkunde. 

A. Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. 
Carlsruhe: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Cassel: Verein für Naturkunde. 
Chemnitz: Naturwissenschaftliche Gesellschaft. 
Danzig: Naturforschende Gesellschaft. 
Darmstadt: Verein für Erdkunde. 
Donaueschingen: Verein für Geschichte und Naturgeschichte d. 


Baar. 
Dresden: Naturwissenschaftl. Gesellschaft Isis. 
E Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 


Elberfeld: Naturwissenschaftl. Verein. 
Emden: Naturforschende Gesellschaft. 
Erfurt: Königl. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften. 
Frankfurt a. M.: Senkenbergische naturforschende Gesellschaft. 
ne Physikalischer Verein. 
Frankfurt a. ©.: Naturwissenschaftlicher Verein des Regierungs- 
Bezirkes Frankfurt. 
» »„ „. Docietatum litterae. 
Freiburg i. B.: Naturforschende Gesellschaft. 
Fulda: Verein für Naturkunde. 
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Giessen: Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 
Görlitz: Naturforschende Gesellschaft. 
Göttingen: Königl. Gesellschaft der Wissenschaften. 
Greifswalde: Geographische Gesellschaft. 
Guestrow: Verein d. Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg. 
Halle a. d. S.: Kais. Leopold.-Carolin. deutsche Akademie der 
Naturforscher. 

E Verein für Erdkunde. 
Hamburg: Naturwissenschaftlicher Verein. 

R Verein für naturwissenschaftliche Unterhaltung. 
Hanau: Wetterauer Gesellschaft für d. gesammte Naturkunde. 
Hannover: Naturhistorische Gesellschaft. 

Hof i. B.: Nordoberfränkischer Verein für Natur-, Geschichts- 
und Landeskunde. 

Kiel: Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein. 
Königsberg: König]. physikalisch-ökonomische Gesellschaft. 
Landshut: Botanischer Verein. 
Leipzig: Königl. sächs. Gesellschaft der Wissenschaften. 

x Fürstlich Jablonowski’sche Gesellschaft. 

2 Naturforschende Gesellschaft. 
Lübeck: Naturhistorisches Museum. 
Lüneburg: Naturwissenschaftl. Verein f. d. Fürstenthum Lüneburg. 
Magdeburg: Naturwissenschaftl. Verein. 
Mannheim : Verein für Naturkunde. 
Marburg: Gesellschaft z. Beförderung d. ges. Naturwissenschaften. 
München: Königlich Bayrische Akademie der Wissenschaften. 


in Bayerische botanische Gesellschaft zur Erforschung 
der heimischen Flora. 
5 Ornithologischer Verein. 


Münster: Westphälischer Provinzial-Verein f. Wissensch. u. Kunst. 
Neisse: Philomathie. 
Nürnberg: Naturhistorische Gesellschaft. 
Osnabrück: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Passau: Naturhistorischer Verein. 
Posen: Naturwissenschaftlicher Verein der Provinz Posen. 
Regensburg: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Stuttgart: Verein für vaterländ. Naturkunde in Württemberg. 
Wernigerode: Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes. 
Wiesbaden: Nassauischer Verein für Naturkunde. 
Zwickau: Verein für Naturkunde. 

„Lotos“ 1901. 4 
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Schweiz. 
Basel: Naturforschende Gesellschaft. 
Bern: Naturforschende Gesellschaft. 

„ Schweizerische botanische Gesellschaft. 

Chur: Naturforschendef Gesellschaft Graubündens. 
Frauenfeld: Thurgauische naturforschende Gesellschaft. 
St. Gallen: Naturwissenschaftliche Gesellschaft. 
Schaffhausen: Schweizerische entomologische Gesellschaft. 
Zürich: Naturforschende Gesellschaft. 


Luxemburg. 
Luxemburg: „Fauna“, Verein Luxemburger Naturfreuide. 
5 L’institut grand-Ducal. 
Holland. 


Amsterdam: Acad&mie royale des sciences. 
Haarlen: Musee Teyler. 


Skandinavien. 
Bergen: Museum. 


Christiania: Norwegische Commission der Europaeischen Grad- 
messung. 
Upsala: Geological Institution of the University of Upsala. 


Frankreich. 
Amiens: Societ& Linneenne du Nord de la France. 
Angers: Societe d’etudes scientifiques. 
Cherbourg: Societe nationale des sciences naturelles et mathe- 
matiques. 
Nantes: Societe des sciences naturelles de l’Ouest de la France. 
Paris: Annuaire Geologique Universel. 
„ L’intermediaire des Biologistes. 


Italien. 


Pisa: Societä Toscana di seienze naturali. 
Rom: R. Accademia dei Lincei. 


Russland. 


Helsingfors: Societas pro Fauna et Flora fennica. 
Moskau: Societ& imperiale des Naturalistes. 


Vereine und Anstalten mit welchen Scehriftentausch stattfindet. 


Odessa: Neurussische Gesellschaft der Naturforscher. 
St. Petersburg: Acad&mie imp6riale des sciences. 
" i Kaiserlicher botanischer Garten. 


Amerika. 
Berkeley: University of California. 
Boston: Society of Natural History. 
E American Academy. 
= Museum of comparative Zoology. 
Buenos-Aires: Sociedad ceientifica Argentina. 
Cambridge Mass.: Museum of comparative Zoology. 
Chapel Hill: Elisha Mitchell scientific society. 
San Franeisco: California Academy of Sciences. 
Halifax N. S.: Nova Scotian Institute of Science. 
San Jos&@: Museo nacional. 
St. Louis: Academy of science. 
A Missouri Botanical garden. 

Madison: Academy of Sciences, Arts and Letters. 
Mexico: Iustituto geolögico. 
Montevideo: Museo nacional. 
Sao Paulo: Commissao geographica e geologica. 

ß h Museu Paulista. 
Philadelphia: Academy of Natural Sciences. 
Rio de Janeiro: Museu nacional. 
Rock Island Ill.: Augustana Library. 
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Salem: American Association for the Advancement of Science. 


Santiago de Chile: Deutscher naturwissenschaftlicher Verein. 


Toronto: Canadian Institute. 


Washington: Department of Agriculture of the United States 


of N. America. 
United States Geological Survey. 
Smithsonian Institution. 
a - The Microscopie. 


Agram. 
Bistritz. 


Brünn. 


Budapest. 


Czernowitz. 


Graz. 


Hermannstadt. 


Innsbruck. 


Klausenburg. 


Leutschau. 


Linz. 


Prag. 


Pressburg 
Reichenberg. 


Trenczin. 


V. Verzeichnis 
der 


vom I. Feber 1900 bis 31. Jänner 1901 für die Vereins- 
bibliothek angelangten periodischen Druckschriften. 


Oesterreich-Ungarn. 


Glasnik hrvatskoga naravoslovnoga druztva. XI. XII. 

24. Jahresber. der Gewerbelehrlingsschule. 

Bericht des Clubs für Naturkunde, 1899, 

X VI. Bericht der meteorologischen Commission des naturforschenden 
Vereines. 1897. 

Verhandlungen des naturforschenden Vereines. Bd. XXXVI. 

Termeszetrajzi füzetek. XXIII. 

Földtani közlöny. Kötet, 29. füz. 11—12., Kötet 30. füz. 1—9. 

Rovartani lapok. Köt. VII. 2—9. 

Die feierliche Inauguration 1899/1900. 

Uebersicht der akad. Behörden. 1900—1901. 

Verzeichnis der öffentlichen Vorlesungen. 1900/1901. 

Mittheilungen des naturwiss. Vereines für Steiermark 1899. 

Verhandl. und Mittheil. des siebenbürgischen Vereines für Natur- 
wissenschaften. 49. 

Berichte des naturwissensch.-medic. Vereines 23. 25. 

Bericht über die volksthümlichen Vorträge. 1898/99. 1899/1900. 

Ertesite az Erdelyi- Müzeum-Egylet orvos-term. szakosztäly äböl. 
Termeszettud. szak. Köt. XXL, fuz. 1, 2; 3. 

Jahrbuch des ungarischen Karpathen-Vereines. 25. 

58. Jahresbericht über das Museum Franecisco-Carolinum. 

29. Jahresber. des Vereines für Naturkunde. 

Jahresbericht der Lese- u. Redehalle d. deutsch. Studenten 1899. 

Sitzungsberichte der königl. böhm. Gesellschaft der Wissen- 
schaften. 1899. 

Jahresbericht der kön. böhm. Gesellschaft der Wissensch. 1899. 

Verhandlungen des Vereines für Naturkunde. 11. Bd. 1900. 

Mittheilungen aus dem Vereine der Naturfreunde. 1900. 

Jahresheft des naturwiss. Vereines. 21—22. 
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Mittheilungen des naturwiss. Vereines. Nr. 12. Troppau. 
Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaiten. CVIII. wien. 
CIX. Bd. 
Annalen des k. k. naturhist. Hofmuseums. Bd. XIV, Nr. 3, 4. 
Bd. XV. Nr. 1, 2. 
Mittheil. der k. k. geograph. Gesellschaft. XLIII. 1—10. 
Abhandlungen der k. k. geographischen Gesellschaft. II. 1—7. 
Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 1900. Nr. 1—16. 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. Bd. 49. 50. 1. 2. 
Jahrbuch des k. k. hydrographischen Central-Bureaus. Bd. VI. 
Verhandl. der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft. L. 
Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft. XXIX. 6. 
XXX. 1-5. 
Schriften des Vereines zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse. Bd. XL. 


Deutsches Reich. 


34. Bericht des naturwissenschaftlichen Vereines für Schwaben. Augsburg. 
17. Bericht der naturforschenden Gesellschaft. Bamberg. 
Veröffentlichungen des Königl. preuss. meteorologischen Institutes. Bertin. 
1899. Heft I, II. 
Bericht über die Thätigkeit des meteorologischen Institutes im 
Jahre 1899. 
Berliner entomolegische Zeitschrift. Bd. 45. 
Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender Freunde. Jahr- 
gang 1899. 
Sitzungsberichte der kön. preussischen Akademie der Wissen- 
schaften. Jahrg. 1900. Nr. 23—53. 
Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesellschaft für Natur- Bonn. 
u. Heilkunde. Jahrg. 1899, II. Hälfte. Jahrg. 1900, I. Hälfte. 
Verhandlungen des naturhistor. Vereines der preussischen Rhein- 
lande und Westphalens. 56. Jahrg. II. Hälfte. 57., 1. 


Jahresbericht des Vereines für Naturwissenschaft. 1891—93. Braunschweig 
Abhandl. herausgeg. vom naturwissensch. Vereine. — XVI. Bd. gremen. 

3. Heft. 
Zeitschrift für Entomologie. Neue Folge. 25. Heft. Breslau. 
77. Jahresbericht der schlesischen Gesellschaft. 
Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereines. 13. Carisruhe. 


Abhandlungen und Berichte des Vereines für Naturkunde. XIV. Cassel. 


Chemnitz. 
Darmstadt. 
Donaueschingen. 


Dresden. 


Eiberfeld. 
Emden. 


Erfurt. 


Frankfurt 
a.M. 


Frankfurt 
a.0. 


Freiburg i. B. 


Göttingen. 


Greifswalde. 
Güstrow. 


Halle a. S. 


Hamburg. 


Kiel, 
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14. Bericht der naturwissenschaftlichen Gesellschaft. 

Notizblatt des Vereines für Erdkunde. IV. Folge. 20. Heft. 

Schriften des Vereines für Geschichte u. Naturgeschichte des 
Baar und der angrenzenden Landestheile. Heft 10 (1900). 

Sitzungsber. der naturw. Gesellschaft „Isis“. 1899. 1. u. 2. Heft, 
1900/1. 

Jahresberichte für 1898/90 von der Gese!lschaft für Natur- und 
Heilkunde. 

Jahres-Berichte des naturwiss. Vereines. Ileft 9. 

Kleine Schriften der naturforschenden Gesellschaft. XIX. 

Jahrbücher der königl. Akademie gemeinnütziger Wissensch. Neue 
Folge. 26. Heft. 

Bericht über die Senckenbergische naturforschende Gesellschaft. 
1900. 

Jahresber. des physikalischen Vereines für 1898—99. 

Societatum litterae. 1899. 

„Helios“. 17. Bd. 

Berichte der naturforschenden Gesellschaft. XI. Bd. 2. Heft. 

Nachrichten von der königl. Gesellschaft der Wissenschaften — 
1900. Heft. 1, 2, 3. — Gesehäftl. Mitth. 1899. Heft 2, 3, 
1900. Heft 1, 2. 

VII. Jahresbericht der geographischen Gesellschaft. 

Archiv des Vereines für Freunde der Naturgeschichte in Mecklen- 
burg. 54. Jahrg. 

„Leopoldina“. XXXVI. 

Mittheilungen des Vereines für Erdkunde. 1900. 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften. XVI. 

Schriften des naturwissenschaftlichen Vereines für Schleswig- 
Holstein. XI. 


Königsbergi.P.Schriften der kön. physikalisch-ökonomischen Gesellschaft. Jahr- 


Leipzig. 


Lübeck. 


Luxemburg. 
Magdeburg. 


gang 40. 

Berichte über die Verhandlungen der königl. sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften. Bd. 52. 

Jahresbericht der fürstl. Jablonowski’schen Gesellschaft. — 1900. 


Mittheilungen der geograph. Gesellschaft und des naturhistorischen 
Museums. 13—14. 

„Fauna“ 8, 9, 10. 

Jahresbericht und Abhandlungen 
Vereines. 1398—1900. 


des naturwissenschaftlichen 
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Sitzungsberichte der Gesellschaft zur Beförderung der gesammten 
Naturwissenschaften. Jahrg. 1898. 

Berichte der bayerischen botanischen Gesellschaft. VII. (1900.) 

Sitzungsberichte der mathemat.-physikalischen Classe der königl. 
bayer. Akademie der Wissensch. Jahrg. 1890—1900. 

Abhandlungen der mathemat.-physik. Classe der königl. bayer. 
Akademie der Wissensch. Bd. XX. Abth. 2, 3. Bd. XXI 
Abth. 1. 

27. Jahresber. des westfälischen Provinzialvereins für Wissen- 
schaft und Kunst. 

Abhandlungen der naturhistorischen Geselischaft. XIII. Band. 

Berichte des naturwissenschaftlichen Vereines. Heft 7. 

Jahreshefte des Vereines für vaterländische Naturkunde. 56. Jahrg. 

Jahrbücher des Vereines für Naturkunde. 53. Jahrg. 


Schweiz. 
Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft. Bl. XII. 3. 
Berichte der schweizerischen botanischen Gesellschaft. 10. Heft. 
Bericht über die Thätigkeit der naturw. Gesellschaft 1897/8. 
Mittheilungen der schweizerischen entomologischen Gesellschaft. 
Vol. X. Heft 6, 7: 
Vierteljahrsschrift der naturforschenden Gesellschaft. 44. Jahrgang 
3., 4. Heft, 45. Jahrg. 1., 2. Heft. 
IV. Jahresbericht der Pestalozzigesellschaft. 


H.0.1..3 004. 
Archives du musee Teyler. Ser. II. vol. 6. 


Skandinavien. 


Museums Aarbog for 1899. 2. Heft. 1900. 1. Heft. 
An account of the Grustacea of Norway. — Vol. III. Part V.—X. 
Bulletin of the geologica! Institution. -— Vol. IV., Part. 1. 


Frankreich. 


Bulletin de la societe Linneenne du nord de la France. Tome 14. 
Bulletin de la societe des sciences naturelles de l’ouest de la 
France. Tome IX. 


Marburg. 


München. 


Münster. 
Nürnberg. 
Regenshurg, 


Stuttgart. 
Wiesbaden. 


Basel. 

Bern. 

St. Gallen. 
Schaffhausen. 


Zürich. 


Haarlem, 


Bergen. 


Upsala. 


Amiens. 


Nantes. 


Pisa. 


Ro 


Moskau. 


Petersburg. 


Berkeley. 


Boston. 


Buenos Aires. 


3 
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Italien. 


Atti della Societä Toscana di scienze naturali. Memorie. Vol. XVII. 
(1890). 
Atti della R. accademia dei Lincei. Rendiconti Vol. IX. 


Russland. 


Bulletin de la Societe imperiale des naturalistes. Annee 1899. 


Nr 1..2. 3.4.1900. Neo. 
Noveaux mömoires de la societe imperiale de naturalistes. 
Acta horti Petropolitani. Tom. XVI. — XVII 


Amerika. 


122—126. 
— Bulletin of the Departement 


Bulletin of the Agrieultural experiment station. Nr. 

University of California. 
Geology. Vol. 9—13. 

Annual report of the secretary of the board of Regents of the 
University of California. 1899. 

Annual report of the trustees of the museum of comparative 


of 


zoölogy 70. 
Memoirs read before tlıe Boston soeiety of natural history. Vol. 
V24,.5: 


Proceedings of the American Academy of Arts and Sciences. 
Vol. XXXIV. Nr. 1—17.XXXV. Nr. 1=97.XxXVI Ne 
Annales de la sociedad cientifica Argentina. Tomo XLIX. entrega n 


Chapel hi. Journal of the Elisha Mitchell scientific society. Year XVLNe 
Halifax n. s. The proceedings and Transact. of the Nova Scotian Institute er 
science. Vol. X, Part 1. 
Madison. Transactions ofthe Wisconsin Academy of sciences. — Vol. XI. 1. 
Mexico. Boletin del instituto geolögico. Num. 2. 3. 4—13. 
Montevideo. Anales del Museo nacional. fasc. XIL.—XVI. 
Sao Paulo. Revista do Museu Paulista. — Vol. IV. 
Philadelphia. Proceedines of the Academy of Natural Sciences. — 1599. Part 


3. 1900. Part 1. 2. 


Rio de Janeiro. Archivos do museu nacional. Vol. X. 


Rivista do museu nacional. Vol. I. 
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Augustana Library publications. Nr. 2. (1900). Rock Island Ill. 
Proceedings of the American Association for the Advancement of Salem. 
Science. — XLVII. 


Transactions of the Canadian Institute. — Nr. 11—12. Toronto. 
Proceedings of the Canadian Institute. New Series. Vol. I. 
Part 3. 
U. S. Dep. of Agrieulture. — North American Fauna. — Nr. 17, washington. 
78, 1% 


U. S. Geological Survey: a) Annual Report: 1897/8. II, II, V. 
1898/9. I. VI. 1. 2. — 5) Bulletin: 150—162. — c) Mono- 
graphs: XXXII—XXXVIN. 

Smithsonian Institution: a) Annual report. — 1897. Il. 1. 


I. Monatsversammlung vom 9. März 190! 


im Hörsaale des mineralogischen Institutes. 


Prof. Dr. Gustav C. Laube hielt einen Vortrag: „Ueber 
die Wirbelthierfauna der böhmischen Braun- 
kohbenformation“! 


Die Beschäftigung mit neueren Funden gab Veranlassung, 
die ziemlich zerstreute Literatur über die Wirbelthierfauna der 
böhmischen Braunkohlenformation zu sammeln, woran sich eine 
kritische Prüfung der älteren Angaben anschliessen musste. 
Zur Zusammenfassung der Ergebnisse in eine synoptische Dar- 
stellung der Wirbelthierfauna der Braunkohlenformation bot ein 
sehr reichliches, aus verschiedenen Sammlungen geliefertes 
Material die gewünschte Grundlage, worunter sich auch manche 
bisher unbekannt gebliebene Arten fanden. Nachdem Dr. Max 
Schlosser in München die kritische Bearbeitung der Säuge- 
thiere!) übernommen hatte, konnte der Vortragende sich den 
übrigen Wirbelthieren zuwenden. Die Arbeit) ist nunmehr ab- 
geschlossen und kann über die Ergebnisse derselben kurz 
berichtet werden. 

Die Literatur, welche in ihren Anfängen auf George Cuvier 
und Goethe zurückgreift, ist in der ersten Hälfte des ver- 
flossenen Jahrhunderts sehr spärlich, erst mit den Arbeiten von 
A. E. Reuss und Herm. v. Mayer in den fünfziger Jahren 
beginnt sie reichlicher zu werden; Ed. Suess, V. Bieber, 
Franz Bayer und andere, zuletzt Max Schlosser und der 


!) Dr. Max Schlosser, „Zur Kenntnis der Säugethierfauna der böhm. 
Braunkohlenformation“, erscheint in den Abhandlungen des naturw.-med. 
Vereines „Lotos“ als 3. Heft des II. Bandes. 

2) Prof. Dr. Laube, „Synopsis der Wirbelthbierfauna der böhm. Braun- 
kohlenformation*; wird in den Abhandlungen als 4. Heft erscheinen. 
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Vortragende haben sich mit den Wirbelthieren der Braunkohlen- 
formation in den letzten 30 Jahren beschäftigt. 


Im Ganzen sind 89 zu 46 Gattungen gehörende Arten von 
Wirbelthieren bekannt geworden u. zw. Fische: Ganoiden 2 
Gattungen 2 Arten, Teleostier 16 G. 35 A., zusammen 18 G. 37 A. 
Amphibien: Urodelen 4 G.5 A., Anuren 4G. 8 A., eine unbe- 
stimmte Art, zus. SG. 14 A. Reptilien: Testudinaten 4 G. 
10 A. Crocodilier 1G.3 A. zus.5 G.13 A. Vögel: Natatoren 1G. 
2A. Icolopaciden 1G. 1A. zus. 2G.3 A. Säugethiere: Perisso- 
dactyler 2 G. 6 A. Artiodactyler 5 G. 11 A. Probescidier 2 G. 
2 sehodentier 1 G. 1 A.-Carnivoren 1 G: 2A, zus. 11 G. 21. 


Diese Gesammtfauna vertheilt sich auf alle Stufen der 
Formation mit Ausnahme der untersten (tongrischen), dem 
Braunkohlensandstein, welcher bisher keine Wirbelthierreste 
geliefert hat. 

Die artenreichste Stufe ist die obere aquitanische (34); 
ihr folgt die untere helvetische (19), die untere aquitanische (14), 
die obere helvetische (8), die ärmste ist die Mainzer (5). 


Unter den bekannt gewordenen Wirbelthierarten ist nur 
eine kleine Anzahl von solchen vorhanden, welche auch ausser- 
halb Böhmen vorkommen, und die zur Altersvergleichung der 
sie beherbergenden Ablagerungen Gelegenheit bieten. Was sich 
in dieser Beziehung ableiten lässt, stimmt mit der bisherig ge- 
bräuchlichen Gliederung der böhmischen Braunkohlenformation 
überein. 

In den meisten Fällen ergibt sich eine grössere Verwand- 
schaft der einzelnen Arten, nicht aber eine vollständige Ueber- 
einstimmung so z. B. zwischen den Fischen der niederrheinischen 
Braunkohle und jenen der böhm. aquitanischen Stufe. Im wesent- 
lichen trägt die Wirbelthierfauna das Gepräge einer abge- 
schlossenen Binnenfauna, zu der sich selten ein Einwanderer 
von auswärts gesellt. Auch die einzelnen gleichzeitigen Faunen 
des Inlandes sind von einander verschieden: die Diatomaceen- 
schiefer von Kutschlin, Welbine, Warnsdorf z. B. haben kaum 
je eine Art mit einander gemeinsam. 

Eine günstigere Gestaltung für eine genauere Bestimmung 
der Altersverhältnisse der böhm. Ablagerungen zu ausländischen 
dürfte sich nach dem gegenwärtigen Stand der Sachlage auch 
in der Zukunft nicht erwarten lassen. 
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Das zur Benützung für die Synopsis vorhandene Material 
bot Gelegenheit, manche Ergänzung zu bisher Bekanntgewordenem 
nachzutragen, wie über die merkwürdige Amia aus dem Kut- 
schliner Diatomaceenschiefer. Unter den Fischarten fanden 
sich zahlreiche neue Arten, so dass diese Fauna der Süsswasser- 
fische an Reichthum alle anderen übertrifft. Auch zur genaueren 
Kenntnis des merkwürdigen Amphibiengeschlechtes Archaeo- 
triton konnte beigetragen werden. wie auch bestimmtere Mit- 
theilungen über Crocodile, über deren Vorkommen nur ver- 
streute Notizen vorlagen, gemacht werden konnten. 


il. Berichte aus den Sectionen. 


Mineralogisch-geologische Section. 
Sitzung am 15. März !90I. 


Herr Prof. Dr. Pelikan legte die Arbeit von Prof. P. 
J. B. Wiesbaur: „Theralith im Duppauer Gebirge* 
als Manuscript vor (siehe Originalmittleilung) und theilte die 
Ergebnisse einer Analyse des „Gabbros von Wischko witz“ 
mit. (Siehe Originalmittheilungen.) 


Ferner macht Herr Prof. Pelikan eine Mittheilung über 
einen neuen Mineralfund bei Gross-Priesen. Es handelt sich 
um Natrolith, Comptonit und Apophyllit, von denen der erstere 
in grossen Krystallen (bis 4 mm Dicke!) vorkommt, die von den 
Flächen (100), (010), (110), (111) begrenzt sind. Die optischen 
Eigenschaften wurden an Platten und Prismen bestimmt und an 
sorgfältigst ausgelegenem Material wurden chemische Analysen 
ausgeführt. Der Comptonit erscheint in kuzeligen, radialblättrigen 
Aggregaten, deren Grösse bis 1°5 cm im Dm. geht. Die Apophyllit- 
krystalle sind licht grün gefärbt und zeigen die Formen (100), 
(001), (111). Platten lassen die schon von Brewgter beschriebe- 
nen optischen Anomalien sehr schön erkennen. 

Die ausführliche Mittheilung der Untersuchungsergebnisse 
wird in Tschermak’s „Mineralog. und petrograph. Mittheilungen* 
erscheinen. 
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Hervorgehoben zu werden verdient noch, dass der Vor- 
tragende das Untersuchungsmaterial vom Herrn F. Leitenberger 
in Leitmeritz, einem sehr eifrigen Sammler, erhalten hat und dass 
die Messungen an den Krystallen mit einem Goldschmidt’schen 
Goniometer ausgeführt wurden, das von der Gesellschaft zur 
Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in 
Böhmen mit grosser Liberalität angeschafft wurde. 


Ill. Originalmittheilungen. 


Theralith im Duppauer Gebirge, 


Von 


J. B. WIESBAUR, 


Professor am O.-Gymnasium in Duppau 


Als ich vor drei Jahren durchs Aubachthal nach Duppau 
kam, machte mich der Hw. f. e. Notar W. Fortner beim An- 
bliek der Stadt. aufmerksam darauf, dass Duppau auf einem 
Krater stehe. Diese Anffassung entspricht beinahe vollständig 
der Wirklichkeit. Denn der Flurbühl, an dessen nordöstlicher 
Abdachung Duppau zum grössten Theil gelegen ist, war in der 
That ein Krater oder genauer genommen, der Schiot eines 
Kraters der Tertiärzeit. Das basaltische Duppauer Gebirge, in 
dessen Mittelpunkt der Flurbühl mit Duppau gelegen ist, hat 
sein Entstehen diesem Krater zu verdanken. 

Diese Annahme wurde im letzten Jahre des 19. Jahrhunderts 
durch Untersuchung von Seite gewiegter Fachmänner zur wirk- 
lichen Thatsache. Zum Schlusse der verflossenen Herbstferien 
beehrten nämlich die Herren Professoren Dr. F. Becke von der 
Universität Wien und kurz darauf Dr. J. E. Hibsch von der 
landwirthischaftlichen Akademie in Tetschen-Liebwerd den Flur- 
bühl mit ihrem Besuche. 

Auf der geologischen Karte der k. k. geol. Reichsanstalt, 
Masstab 1:75.000, erscheint der Flurbühl bei Duppau als Horn- 
blendeschiefer geradeso wie die Gegend von Buchau bis Theu- 
sing. Als nun vor zwei Jahren zum erstenmale nach der Er- 
öffnung des f. e. Convictes Mineralogie vorzutragen war, wollte 
ich die Schüler zuerst mit den Gesteinen der Umgegend von 
Duppau bekannt machen und deshalb auch den Duppauer Horn- 
blendeschiefer zeigen. Ich konnte jedoch trotz der deutlichen 
Angabe kein deutliches Stück finden. Ich "begab mich nach 
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Buchau und fand dort sofort ganz charakteristischen Hornblende- 
schiefer. Neuerdings wurde der Flurbühl abgegangen, jedoch 
nirgends das gewünschte Gestein getroffen, obschon zum Ueber- 
flusse sechs grössere und kleinere Steinbrüche eröffnet waren. 
Hornblende gab es genug, jedoch keinen Schiefer. Das Gestein 
des Flurbühls erinnerte mich vielmehr an den Diorit des 
„Tiefen Weges“ bei Presburg!), den ich in den Jahren 1863 bis 
1866 daselbst in schönen Stücken gesammelt habe oder auch 
an den „Diorit“, welchen Reuss von Rongstock a. E. beschreibt 
(im Text steht als Druckfehler „Syenit*). Prof. Dr. Hibsch 
hat diesen Rongstocker „Diorit“ genau untersucht und ihn als 
Essexit bestimmt. 


Um nun mit dem Flurbühlgesteine ins Reine zu kommen, 
sandte ich Proben davon nach Wien an Prof. Dr. Friedr. 
Becke, den ich schon von Prag her in solchen Angelegenheiten 
als höchst liebenswürdig und zuvorkommend kenne. Prof. 
Becke antwortete auch fast umgehend, das Flurbühlgestein 
sei wirklich kein Schiefer, sondern sehe dem Rongstocker Essexit 
zum Verwechseln gleich; er werde es näher untersuchen; ich 
möge noch mehr Proben senden und auch vom Hornblende- 
schiefer des Flurbühls etwas beilegen. Ich sandte daher alle 
vorfindlichen Gesteinsproben, worauf Prof. Dr. Becke mir mit- 
theilt, die Sache werde mit jeder neuen Probe interessanter, das 
‚Gestein des Flurbühls sei in Wirklichkeit ein tertiäres Tiefen- 
gestein, Theralith, bisher nur aus Amerika bekannt. Die in 
diesem Gesteine stellenweise vorkommenden lichteren Partien 
seien Elaeolithsyenit. Die Sache interessire ihn so, dass er vor 
Schluss der Herbstferien nach Duppau kommen werde, sich 
‚den Flurbühl persönlich anzusehen und das Auftreten eines 
körnigen Tiefengesteines im Centrum der Duppauer Eruptiv- 
massen mit eigenen Augen zu betrachten. 


Ende September traf demnach Herr Prof. Becke wirklich 
in Duppau ein und zugleich auch einer seiner Hörer, Herr 
Riedl, als dessen Assistent. Der Flurbühl wurde nun allseitig 
auf das Eingehendste fachmännisch untersucht. Prof. Dr. Becke 
berichtet darüber selbst vorläufig in einem Vortrage, den er am 
20. November 1900 in der Versammlung der k. k. geol. Reichs- 
anstalt gehalten hat. Wir entnehmen Folgendes den „Verhand- 


1) Die Schreihart Pressburg oder Preßburg ist falsch. 
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lungen der k. k. geologischen Reichsanstalt* 1900 n. 14 S. 
351 — 553. 

„Duppau liegt 578 m hoch in einer flach muldenförmigen 
Vertiefung auf dem Plateau des Duppauer Gebirges, welches 
südwestlich vom Orte in dem Burgstadtl (932 m) und Oedschloss- 
berg (925 m) seine grösste Höhe erreicht. Die flache Mulde 
wird vom Aubach entwässert, welcher unterhalb und nordwest- 
lich von Duppau in einem schmalen Erosionsthale fliesst. Bei 
Duppau sind die Gehänge flach und meist von Wiesen und 
Feldern eingenommen. Knapp westlich vom Ort erhebt sich, 
fast ringsum von Bachalluvien umgeben, ein flacher Hügel etwa 
100 m über die Bachsohle, der Flurbühl (644 m).!) Seine 
Flanken decken Felder und Wiesen; naclı Westen hängt er 
durch einen breiten flachen Sattel mit den Ausläufern des Oed- 
schlosses zusammen. Am Gipfel wurden in den letzten Jahren 
einige Steinbrüche eröffnet. Diese, sowie einige Felsköpfe, die 
etwa 2 m hoch aus dem steilsten Abhang gegen Nord aus der 
Rasendecke herausragen, bieten einigen Einblick in die Structur 
des Hügels. 

Die Grenze des theralithischen Gesteins ist nirgends sicht- 
bar. Die Ausdehnung des Theralith-Areales entspricht ziemlich 
genau der Einzeichnung von Hornblendeschiefer auf der Karte 
der Reichsanstalt. Nur im Südwesten dürfte die Grenze etwas 
weiter hinauszurücken sein. Im weiteren Umkreis sieht man 
basaltisches Gestein aufgeschlossen, namentlich längs des in 
den Aubach mündenden Wiesenbaches, bei einigen Brunnen- 
gsrabungen im Orte Duppau selbst, im Bett des Aubaches. 
Die Lagerung dieser durch grosse Biotittafeln und roth zer- 
setzte Olivine charakterisirten, meist sehr verwitterten Basalte 
scheint deckenförmig zu sein. Dichter Basalt liegt auf den 
Höhen an der Strasse nach Karlsbad. (segen Westen mangeln 
Aufschlüsse völlig; die Lesesteine der Ackerfelder lassen aber 
auch hier nur verschiedene Basaltvarietäten erkennen. 

Auf dem Flurbühl selbst findet sich eine fein bis mittel- 
körnige Felsart von dunkler Farbe vorherrschend, die, wie 


ı) Auf der Speecialkarte ist (Blatt Karlsbad—Luditz) südlich vom richtigen 
Flurbühl noch ein zweiter Flurbühl verzeiennet, den jedoch niemand 
kennt. Die betreffende Höhe wird allgemein „Glatze“ genannt. 
Der Irrthum hat wohl darin seinen Grnnd, dass der Flurname für die 
Gegend zwischen Flurbühl und Glatze „Hinterm Flurbühl“ heisst. 
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bereits erwähnt, die Zusammensetzung des Theralith hat. In 
den Steinbrüchen erkennt man polyedrische oder parallelopipe- 
dische Absonderung mit zwei saigeren OW und NS streichenden 
Kluftsystemen. Ein drittes geht der Oberfläche des Hügels 
parallel und fällt besonders am Nordabhang deutlich aber flach 
nach N ein. In dem südwestlichen Theil des Hügels findet sich 
eine an Augit besonders reiche Varietät, in welcher gelbgrüne 
Olivinkörner mit freiem Auge sichtbar werden. Sie ist jedoch 
nur in Lesesteinen verbreitet und nicht aufgeschlossen. 


An vielen Stellen ist der dunkle Theralith von einem hell- 
grauen lichten Gestein gangförmig durchsetzt. Die Gänge stehen 
saiger, folgen meist der Ostwest-Richtung und zeigen Mächtig- 
keiten von wenigen Centimetern bis zu mehreren Metern. Diese 
Ganggesteine haben wenigstens z. Th. die Zusammensetzung eines 
feinkörnigen Elaeolithsyenit. An vielen Stellen ist das Gang- 
gestein scharf getrennt vom Theralith; an anderen Stellen ist 
die Grenze unscharf, das Nebengestein aufgelöst in eine Menge 
von Bruchstücken, zwischen denen sich das lichte Ganggestein 
schliesslich als ein feines Geäder verliert. An solchen Stellen 
sind bisweilen die dunklen Gemengtheile des Theralith in 
strahligen Aggregaten ausgebildet und die einzelnen Stengel 
erreichen Dimensionen bis zu mehreren Centimetern. Einschlüsse 
des dunklen Gesteines im Lichten sind sehr häufig und stellen- 
weise erhält die Gangfüllung das Aussehen einer Breceie. 


Diese Beobachtungen lassen keinen Zweifel, dass das lichte 
Gestein jünger ist als das dunkle, während gleichzeitig viele 
Erscheinungen dafür sprechen, dass zwischen der Intrusion 
beider kein langer Zeitraum verstrich, dass vielmehr beide Ge- 
steine als Differentiationsproducte desselben Magmas anzusehen 
sind und sich so zu einander verhalten, wie die Aplitgänge zum 
Granit in einem Granitstocke. 


Die grosse Aehnlichkeit im Habitus und Structur, die nahe 
Uebereinstimmung einzelner Gemengtheile, namentlich der 
Pyroxene mit denen des Essexit von Rongstock, die Frische 
des Gesteins lässt kaum einen Zweifel zu, dass hier eine in 
körniger Tiefengesteinfacies ausgebidete Intrusion vorliegt, 
die zu dem Duppauer Basaltgebiete in ähnlicher Beziehung steht, 
wie der Rongstocker Essexit zu den tephritischen Ergüssen des 
Leitmeritzer Mittelgebirges. Man wird vielleicht noch weiter 


„Lotos“ 1901. 5 
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gehen können und in dem Gestein des Flurbühls bei Duppau 
geradezu die Ausfüllung des Schlotes erblicken dürfen, über 
welchen sich in jungtertiärer Zeit ein centraler Vulcan erhob 
dessen zerstörte Reste nun im Duppauer Gebirge vorliegen“. 

Durch diese Beobachtungen des Herrn Prof. Dr. Beck’e 
findet die eingangs aufgestellte Behauptung ihre Begründung. 
Das Gestein des Flurbühls füllt als ein Tiefengestein den ehe- 
maligen Kraterschlot aus; es ist in der Tiefe, unter einem hohen 
Aschenkegel langsam erstarrt, wodurch den vulkanischen Aus- 
brüchen der Tertiärzeit im Duppauer Gebirge ein Ende gemacht 
wurde. 

Kurz nach der Abreise des Herrn Prof. Becke besuchte 
auch Prof. Hibsch, rühmlichst bekannt durch seine werthvollen 
monographischen Arbeiten über das Mittelgebirge zwischen 
Tetschen und Leitmeritz, Duppau und den Flurbühl. Wie in 
seinen brieflichen Mittheilungen an Prof. Becke (Vgl. Becke 
a. a. O.), so sprach sich Hibsch auch mir gegenüber in obigem 
Sinne aus und war ganz entzückt, als wir auf der Spitze des 
Flurbühls stehend umherblickten, sein Ideal von der Entstehung 
des Duppauer Gebirges so schön verwirklicht zu sehen. Da 
schon Becke den Flurbühl eingehend untersucht hatte, fasste 
Hibsch während der wenigen Stunden, die ihm gegönnt waren, 
mehr die Umgebung ins Auge. Nach seinen Erfahrungen im 
Leitmeritzer Mittelgebirge müssen die Basaltberge des Duppauer 
Gebirges vorzüglich aus Tephrit bestehen. Aufdem Hüssen!) 
im NW von Duppau, fand Hibsch thatsächlich Tephrit anstehend. 
Am Südabhange des Dürmauler Berges, im N von Duppau, wird 
im Steinbruche bei der Walkmühle auch ein sehr feiner Tephrit 
als Baustein gebrochen. Auf dem Wege von Dörfles nach 
Duppau hat Prof. Hibsch ein Stück Gauteit gefunden zwar nur 
als Lesestein, aber ganz dem Gauteit des Elbethales (nach dem 
Fundort Gaute bei Tichlowitz) entsprechend! Der Gauteit pflegt 
nach Hibsch radial zum Tiefengesteine (Theralith) aufzutreten 
und den Tephrit gangartig zu durchsetzen; ebenso der Monchi- 
quit. Beide sind Spaltungsproducte des basaltischen Magmas. 
Während nun der Gauteit eine lichtere Farbe und mehr kling- 
steinartiges Aussehen besitzt, hat der Monchiquit die dunkle 


1) Auf der Specialkarte liest man Husen. Ueber diese und andere 
Ungenauigkeiten der „Specialkarte“ siehe im Anhange Näheres. 
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Basaltfarbe. Unter Führung des Herrn Mag. Pharm. Klitzner 
fand Prof. Hibsch trotz Regens am sog. „Knochen“ an der Strasse 
von Promuth nach Duppau wirklich den Monchiquit in der 
angedeuteten Lagerung. Vorbehältlich mikroskopischer Unter- 
suchung könne man, erklärt Hibsch, nach Stücken der Sammlung 
des Duppauer Gymnasiums ein lichtes, phonolithartiges Gang- 
gestein des Dürmauler Berges, auf das mich Herr Heinrich 
Meyerl von Dürmaul aufmerksam machte, für Gauteit halten; 
ebenso ein Ganggestein am Abhang des Flurbühls gegen die 
Promuther Strasse. Nicht weit vom letzteren entfernt findet man 
zahlreiche Lesesteine, die dem Monchiquit entsprechen u. s. w. 
Ich packte daher solche Probestücke zusammen, sammelte noch 
andere dazu und Herr Prof. Hibsch war so freundlich, mir das 
Ergebnis der mikroskopischen Untersuchung bereits fertiger 
Dünnschliffe eben, während ich dieses schreibe, zukommen zu 
lassen. 

Wir können daher in der näheren und weiteren Umgebung 
des Flurbühls folgende Gesteine als sichergestellt betrachten : 


1. Hauyntephrit westlich vom Flurbühl als Findling 
am Pinzichbach und in den Feldern der Abhänge eines Aus- 
läufers des Oedschlossberges gegen die Schäferei bei Dörfles. !) 

2. Leueittephrit. Am Johannesberg im NO von 
Duppau; am Fuss des Dürmaulerberges im N von Duppau 
(Steinbruch bei der Walkmühle); am Hußen im NW von Duppau 
am nördlichen Ausläufer des Oedschlossberges und zwar nach 
einer Probe von der „Gabriellenstrasse* (der gebräuchliche 
Name ist „Grosse Trift“) näher der Schäferei und nach einer 
zweiten Probe derselben „Grossen Trift* weiter südlich nahe 
der Oedschlossbergspitze. Endlich wahrscheinlich auch an der 
Spitze des Oedschlosses im SW von Duppau. (Von O und SO 
von Duppau konnte ich noch keine Proben vorlegen.) 

3. Monchiquit. Am Pinzichbach im W des Flurbühls 
als Findling. Anstehend konnte ich diese Probe noch nicht finden, 
aber auf einem herrschaftlichen Felde weiter aufwärts in west- 
licher Richtung liegen zahlreiche Lesesteine derselben Art. 
Die Probe vom Pinzichbach stammt zweifelsohne von hier (süd- 


1) Der betreffende Rücken heisst auf der Specialkarte „Kronberg“, was 
aber unrichtig ist. Siehe Anhang. 
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lich vom gräflichen Mausoleum). Ferner wahrscheinlich an der 
neuen Strasse von Olleschau nach Hermersdorf etwa zehn Mi- 
nuten von ÖOjleschau westlich aufwärts ein breiter Gang in 
nordwestlicher Richtung vom Flurbühl aus. Endlich, wie 
bereits erwähnt, im Steinbruch „am Knochen“ SO vom Flurbühl. 


Soweit man makroskopisch das Gestein erkennen kann, 
liegen zahlreiche stark angewitterte Monchiquite auf den Feldern 
an der Glatze im Süden des Flurbühls;, ebenso am „Engerl“ 
(oder Aengerl?) im Osten des Flurbühls. Ein starker, etwa 
3 m breiter Gang findet sich östlich von Dürmaul, bei der Dürmauler 
Kapelle gleich neben der Strasse, nordöstlich vom Flurbühl. 
Ebenso zwei oder mehr kleinere Gänge durch den Tephrit des 
ausgedehnten Oedschiossberges in der „Grossen Trift“ („Gabri- 
ellenstrasse* der Specialkarte). 

4. Gauteit. Ausser den bereits erwähnten Fundorten im 
Osten des Flurbühl und am Dürmauler Berg (Norden) zalıl- 
reich als Lesestein im Westen auf den Feldern um das Mauso- 
leum, (die als Kapelle bezeichnete Anhöhe von „627 m“ südlich 
von der „Buchenkapelle“), welcher Fundort wahrscheinlich zu- 
sammentrifft mit dem Weg nach Dörfles, wo Prof. Hibsch die 
ersten Gauteitproben auflas. Desgleichen im Fahrweg südlich vom 
Mausoleum; hier von grüner Färbung, während die früher 
genannten braun und am Dürmauler Berg grau sind. Wahr- 
scheinlich ist auch ein starker Gang neben dem Monchiquit an 
der Olleschau-Hermersdorfer Strasse hiehergehörig. 

5. Olivinfreier Feldspatbasalt ist gleichfalls im 
Westen des Flurbühls constatirt. Er liegt in grossen Blöcken 
am Fahrweg südlich am Mausoleum herum. 

Das Ergebnis der Untersuchung ist demnach kurz zasammen- 
gefasst folgendes: 


Der Flurbühl besteht ganz aus Theralith und 
ist stellenweise von Elaeolithgängen durchzogen. 
Die Umgebung des Flurbühls ist grösstentheils 
Tephrit und zwar meist Leueittephrit, seltener 
Hauyntephrit. Rings um den Flurbühl finden sich 
radialgestellte Gänge von Gauteit und Monchiquit. 
Die Tephrite um Duppau, besonders im Osten sind häufig 
Mandelsteine und enthalten zahlreiche Drusen meist sehr kleiner 
Phillipsite, wie Prof. Dr. Becke freundlichst bestimmt hat. 
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Hornblendeschiefer ist demnach am Flurbühl nirgends zu 
finden. Ein Stück der Gymnasialsammlung, das angeblich von 
Flurbühl stammen soll, ist sicher nicht von Duppau, sondern 
wahrscheinlich von Buchau oder noch weiter her. Jedenfalls 
stimmt es im Aussehen ganz mit dem Schiefer von Buchau über- 
ein. Es kommt zwar auch um Duppau ein Hornblendeschiefer 
vor, jedoch von ganz anderem Aussehen und Korn. Jener ist 
normal feinkörnig und schwarz; der von Duppau ist, wie bereits 
Dr. Becke erwähnt (a. a. O.), stets rothgebrannt und von mittel- 
grossem Korn, enthält auch öfters Granaten, meist stark zer- 
setzt, ist oft so feldspathreich, mitunter auch quarzhältig, dass 
ich solche Stücke eher als Hornblendegneiss ansprechen möchte. 
Ausserdem kommt dieser rothbraune Hornblendeschiefer nie am 
Flurbühl vor, sondern ungefähr 1 km davon entfernt gegen Ost, 
auf einem durch das Thal des Wiesenbaches vom Flurbühl ge- 
trennten Hügel, dessen Flurname „Am Engerl“ (oder „Aengerl?)!) 
lautet. Bis jetzt wurden hier und nur hier wohl zahlreiche 
meist bis faustgrosse, einzeln auch mehrere bis 10 Kilogr. schwere 
Stücke gefunden; stets aber nur als Lesesteine, die besonders 
beim Ackern zum Vorschein kommen. Ob darunter anstehender 
Fels ist oder ob das Gestein durch den Basalt hieher gebracht 
wurde, darüber könnten nur Grabungen Aufschluss geben. Die 
Lage der Felder „Am Engerl“ ist gleich hinter den Häusern im 
Südosten der Stadt dort, wo auf der Specialkarte (Ausgabe 1896) 
vom Worte Duppau die Buchstaben DU stehen. 

Schliesslich will ich noch der angenehmen Pflicht mich ent- 
ledigen, indem ich den Herren Professoren Dr. Becke und Dr. 
Hibsch für die liebevolle und freundliche Unterstützung hier 
‚den verbindlichsten Dank ausspreche. 


Anhang. 


Einige Bergnamen der „Specialkarte* (vulgo Generalstabs- 
karte) der öst.-ung. Monarchie mögen hier Berichtigung finden. 
Sie kommen in der näheren Umgebung Duppaus vor, betreffen 


ı) Der Name „Am Eugerl* mag von einem daselbst einst aufgestellten 
Engelsbilde stammev. Ich glaubte früher „Am Aengerl* (= Anger], 
ein kleiner Anger) schreiben zu sollen. Aber das Wort „Anger“ ist 
bier nicht gebräuchlich. Ein Feldrain heisst hier nicht Anger, sondern 
„Rang“ (= Rand). 
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also die beiden Blätter Kaaden-Joachimsthal (Zone 4, Colonne 8) 
und Karlsbad-Luditz (Zone 5, Colonne 8).?) 


a) Hußen. Der Name des Berges, welcher im NW von 
Duppau, zwischen den Dörfern Olleschau, Dörfles und Hermers- 
dorf gelegen ist, ist Hußen mit langem u und scharfem s-Laut, 
also £ = ß (nicht Husen, und noch weniger Hufjfen oder Hussen). 
Ueberall, in allen oben genannten umliegenden Ortschaften ist 
die Aussprache Hüßen. Die Schreibung Hussen in der Bezirks- 
karte Duppaus von Fr. Selner hat wohl in der Typenarmuth 
der Verlagsdruckerei ihren Grund: 


5b) „Kronberg“ heisst auf der Specialkarte die An- 
höhe im Westen von Duppau und dem Flurbühl, zwischen 
letzterem und dem Galdhof einerseits, zwischen der Schäferei 
und dem Oedschloss andererseits. Der wahre Name für -diese 
Anhöhe ist aber „Wachholderhübel“. Der echte Kronberg 
liert von der Schäferei nicht südlich sondern nördlich; ihm 
gehört die Höhenangabe „736 m“; er liegt also zwischen 
der Schäferei und der „Dörfleser Höhe 710 m“. Auf 
der alten erwähnten Bezirkskarte ist der Kronberg ebenfalls 
richtiger zwischen Schäferei und Dörfles eingetragen. 

c) „&oldberg“ wird auf der Specialkarte die Anhöhe zwi- 
schen Rednitz, Promuti und der Rednitz-Duppauer Strasse 
senannt. Diese Anhöhe im Nordwesten von Rednitz heisst hier 
allgemein „Rednitzer Leithen“. Goldberg hingegen heisst 
sowohl in Rednitz wie in Duppau die Anhöhe nördlich von 
Rednitz, also zwischen Rednitz und der Kreuzer Mühle einerseits 
und zwischen der Rednitz-Duppauer Strasse und dem Aubache 
andererseits. Auch dieser Berg ist auf der Selner’schen Bezirks- 
karte bereits richtig eingetragen. 

d) Linzberg. Zwischen Rednitz und Turtsch oder zwischen 
dem Hutberg bei Turtsch und dem Eichberg bei Rednitz hat 
die Specialkarte einen „Lingberg“, den ringsum niemand 


!) Auch um Teplitz-Brüx fand ich auf der Specialkarte ganz willkürliche 
Veränderungen oder Verlegungen vou Bergnamen, z. B. wird bei 
Böhmisch-Zlatnik eine falsche Anhöhe als „Schwarzer Berg“ bezeichnet. 
Hinter dem Milleschauer oder Donnersberg wird ein Berg als Königs- 
sitz bezeichnet, der ringsum und zwar von den Deutschen Honositze 
oder auch Honigsitze genannt wird. Es war unmöglich einen Königssitz 
oder Königsspitz zu erfragen. 
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kennt. Alle aber kennen den „Linzberg“. Der genannte Berg 
soll demnach richtig Linzberg heissen. Selbst die Bauern z. 
B. in Dürmaul wissen, dass die Karte hier einen „Druckfehler“ 
hat. Man muss das für mehr als Druckfehler halten, da dieselbe 
fehlerhafte Benennung schon auf der Selner’schen Bezirkskarte 
vorkommt, also leicht hätte verbessert werden können. 

e) Dass es nur einen Flurbühl gibt, nur denjenigen, der 
aus Theralith besteht, wurde bereits oben (S. Fussn. S. 64) er- 
wähnt, ebenso wie dass der zweite, südlich vom echten gelegene 
Flurbühl der Specialkarte richtig „die Glatze“ heisst. 


Gabbro von Wischkowitz in Böhmen. 


Prof. Dr. A. PELIKAN (Prag). 


Das Gestein, in welchem die von mir beschriebene Pseudo- 
morphose von Granat nach Pyroxen!) enthalten ist, konnte zur 
Zeit der Abfassung jener Notiz nicht genauer untersucht werden, 
da nur ein einziger Splitter vorlag, der sich, wie ja eben die 
Pseudomorphose beweist, in einem vorgeschrittenen Stadium der 
Umbildung befindet. Mein Assistent Herr Dr. Gareiss hat 
seither die Fundstelle wiederholt besucht und hat constatirt, 
dass das ursprüngliche Gestein ein Gabbro war; es ihm gelungen 
eine verhältnismässig frische Probe zu erlangen, welche sowohl 
durch die mikroskopische als auch durch die chemische Unter- 
suchung als das genannte Gestein leicht zu erkennen Ist. 

Ich habe für die Arbeit des Herrn Dr. Gareiss die chemische 
Analyse durchgeführt; leider ist aber Dr. Gareiss seit längerer 
Zeit krank und kann daher die begonnene Untersuchung nicht 
zu Ende führen; es ist auch nicht abzusehen, wann er seine 
Thätigkeit wird wieder aufnehmen können. Da ich aber die 
aufgewendete Mühe nicht verloren geben möchte, so theile ich 
hier vorläufig das Analysenergebnis mit; die Bestimmung des 
Eisenoxydulgehaltes verdanke ich der Güte des Herrn Hofraths 
Gintl, Professors der Chemie an der hiesigen deutschen tech- 
nischen Hochschule; sie wurde nach der Methode von Pebal- 
Doelter ausgeführt, die, wie bekannt weit zuverlässigere Resul- 
tate liefert als die früher fast ausschliesslich angewandte Me- 
thode von Mitscherlich (Aufschliessen im zugeschlossenen Rohre). 

I ist das Mittel aus 2 gut stimmenden Analysen des 
Wischkowitzer Gesteines; alles Eisen als Fe 0, bestimmt. 

II das Ergebnis der Eisenbestimmung?) von Hofr. Gintl. 


1) Siehe diese Berichte 1900. 
2) FeO a) 543% db) 573%, Mittel 558%). 
Fe; OÖ; a) 8'37%/, d) 8'09%/, Mittel 823%. 
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III die vollständige Analyse des Gabbros von Wischkowitz. 
IV Gabbro von Baltimore 
V Gabbro vom Radauthal 
VI Gabbro von Coverack 

(jedenfalls schon ziemlich verändert.) 


| nach Rosenbusch, Elemente 
pag. 151. 
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Der Vergleich der vorstehenden Analysen lässt ohne 
weiters die Gabbro-Natur des Wischkowitzer Gesteines er- 
kennen. 

Was diesem Vorkommen eine erhöhte Bedeutung gibt, 
ist die erfreuliche Thatsache,, dass man hier die Um- 
wandlung des Gabbros in Amphibolite Schritt für Schritt 


*) Plus 175% Ti O:. 
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verfolgen kann. Mir ist Keine Localität bekannt, wo der Beweis 
für den ja längst erkannten genetischen Zusammenhang dieser 
Gesteine mit solcher Deutlichkeit demonstrirt werden könnte. 
Dass aber deswegen Amphibolite und ihnen naheverwandte Ge- 
steine durchaus nicht immer in dieser Weise entstehen müssen, 
ist eine ebenso sichere und bekannte Thatsache. Ich selbst habe 
ja in meinen Arbeiten über die Schalsteine (Sitzungsber. der 
Wiener Akademie, math.-naturw. Classe, Bd. CVII und CVII) 
hieher gehörige Fälle beschrieben. Die Amphibolite der Marien- 
bader Gegend wurden von Patton!) einer gründlichen Unter- 
suchung unterzogen; er spricht auch am Schlusse seiner Abhand- 
lung (pag. 142) über Abstammung mancher Amphibolite von 
Gabbros und verwandten Gesteinen, meint aber, dass im vor- 
liegenden Falle die Anhaltspunkte zu gering seien „als dass 
man berechtigt wäre in eine Erörterung dieser Frage einzu- 
treten“. 

Seither hat sich auch Herr Dr. F. Martin mit den Amphi- 
boliten der Marienbader Gegend 2) beschäftigt ohne aber ein nur 
irgendwie bemerkenswerthes Resultat zu erzielen.®) 


Prag, am 20. Februar 1901. 


ı) Tschermak’s Mineralog.-petrogr. Mitth. Rd. IX. 
2) Wischkowitz liegt ca. 8 km SO von Marienbad. 
®) Jahrb. d. geol. R.-A. 1900. Bd. 50 Heft 3. 


Kritische Bemerkungen 
über die 
europäischen Lebermoose mit bezug auf die Exemplare des 
Exsiccatenwerkes: Hepaticae europaeae exsicceatae. 


I. Serie. 


Von 


KING TOR. SICHH LE-E.N:E.R: 


Vorwort. 


Man könnte zwei Richtungen in der Floristik unterscheiden: 
die eine legt das Hauptgewicht auf die sorgsame Zusammen- 
stellung der Standorte der Vertreter einer grösseren Pflanzen- 
gruppe innerhalb eines Gebietes und ihr Endziel ist, ein möglichst 
outes Bild zu geben von der geographischen Verbreitung der 
betreffenden Pflanzen in dem Gebiete sowohl in horizontaler als 
in verticaler Richtung, bezüglich der Beschaffenheit der Stand- 
orte, des Substrates etc. Man könnte diese Richtung als „phyto- 
geographische Floristik“ bezeichnen, und wenn man von „Floristik“ 
kurzweg spricht, so pflegt man gewöhnlich diese Richtung im 
Auge zu haben. Wenn in solchen Florenwerken auch bisweilen 
Diagnosen der aufgezählten Arten enthalten sind, so sind sie 
vorzüglich zu dem Zwecke beigegeben, um demjenigen, der das 
Gebiet als Sammler oder Florist durchforscht, die Bestimmung 
der gefundenen Pflanzen zu ermöglichen. Die zweite Kategorie 
von Florenwerken legt dagegen ein Hauptgewicht auf den 
systematischen-diagnostischen Theil und ihr Endziel ist, eine 
Monographie einer grösseren Pflanzengruppe eines bestimmten 
Gebietes (oder der ganzen Erde) zu liefern. Man Könnte daher 
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diese Richtung passend „systematische oder monographische 
Floristik“ nennen. Als typisches Beispiel dieser Richtung könnte 
man u.a. Nees von Esenbeck’s classisches Werk: „Natur- 
geschichte der europäischen Lebermoose“ anführen. 

Leider ist gegenwärtig dieses prächtige Werk in vielen 
Einzelnheiten veraltet, wodurch aber nicht behauptet sein soll, 
dass es nicht für alle Zeiten das Fundament unserer Kenntnis 
der Lebermoose Europa’s bilden wird. 

Seit dem Erscheinen dieses Fundamentalwerkes nach dem 
ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts haben wir keine mono- 
graphische Bearbeitung der europäischen Lebermoose aufzu- 
weisen.!) Die floristische Thätigkeit auf dem äusserst schwierigen 
Gebiete der Hepaticologie Europa’s hat sich vielmehr in den 
letzten Decennien darin bethätigt, dass einmal eine ganze Fluth 
von Specialfloren meist kleinerer Gebiete entstanden, deren Werth 
ein sehr verschiedener ist und andrerseits sind einzelne Gattungen 
oder einzelne Artensruppen oder selbst einzelne Arten kritisch 
bearbeitet und nach allen Richtungen hin sichergestellt worden. 
Diese kritische und mülsame Kleinarbeit, die freilich minder 
prunkvoll in die Oeffentlichkeit tritt, kann nicht genug hoch 
bewerthet werden, denn Dank derselben können wir heute schon 
‚absehen, dass die Zeit nicht mehr fern ist, wo ein geschickter 
und mit der in’s Riesenhafte angewachsenen hepaticologischen 
Literatur vollkommen vertrauter Meister diese zahllosen Detail- 
forschungen wird ineiner Monographie der europäischen 
Lebermoose zusammenfassen können, die nach der Gründ- 
lichkeit der Vorarbeiten zu schliessen, wohl alle Monographieen 
anderer grosser Pflanzengruppen der europäischen Flora an 
innerer Vortrefflichkeit weit übertreffen dürfte. 

Bevor es zur Ausarbeitung einer solchen Monographie 
kommen kann, die in jeder Richtung den Anforderungen der 
Wissenschaft Rechnung zu tragen im Stande ist, muss meiner 
Meinung nach noch eine grosse Vorarbeit als sicheres Fundament 
derselben geschaffen werden: Ein durchaus kritisch 
gesichtetes Exsiccatenwerk der europäischen 
Hepaticae. Die ungeheuren Schwierigkeiten, welche 
einem solchen grossen Unternehmen entgegenstehen, der grosse 


ı) Dumortier’s Hepaticae Europae, post semisaeculum recensitae kann 
daher nicht in Betracht kommen, da es ein ganz unkritisches Machwerk 
ohne den geringsten wissenschaftlichen Werth ist. 
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Aufwand an Zeit, Mühe und materiellen Opfern, welche daraus 
dem Herausgeber erwachsen, dürften nur von Wenigen richtig 
gewürdigt werden.!) Dennoch war ich der Ueberzeugung, dass. 
ein solches mühevolle Werk ausgeführt werden müsse und dass 
zu dessen Bewältigung nicht genüge, dass der Herausgeker die 
nöthige Arbeitskraft, Ausdauer und die zu solchen Dingen erfor- 
derliche Geschicklichkeit und Nettigkeit besitze, sondern er muss 
auch die genaueste Kenntnis der sehr umfangreichen und sehr 
zerstreuten Literatur besitzen und die Formen der europäischen 
Lebermoose gut kennen. 

Ein Exsiccatenwerk, wie wir es hier im Auge haben 
verfolgt nicht etwa nur den Zweck, dem Anfänger bei seinen 
Untersuchungen ein verlässliches Vergleichsmateriale zu bieten 
oder den Botanikern ein gut bestimmtes Material zu anatomischen 
und entwickelungsgeschichtlichen Untersuchungen zu liefern, das 
wären hier nur Nebenzwecke, denen eine jede gute Sammlung 
ohnehin genügen sollte. 2) 


1) Ich möchte diesbezüglich nur einiges wenige andeuten. Ein Einzelner 

ist absolut nicht im Stande allein ein solches Werk durchzuführen ; es: 
sind dazu Mitarbeiter in allen Theilen Europa’s nöthig, welche die 
Materialien liefern. Die Erwerbung der Mitarbeiter, der Verkehr mit 
denselben, die Reclamationen von Nachlieferungen zu den gewöhnlich 
zu spärlich aufgelesten Pflanzen, die Instructionen, wie die Sachen 
gesammelt sein sollen und was besonders erwünscht ist — das alles 
bedingt eine geradezu erdrückende Last von Correspondenzen. Sodann 
die kritische Arbeit und die Sichtung so grosser Pflanzenmassen, damit 
sich nicht andere Pflanzen, als die auf der Scheda bezeichneten, in 
einzelnen Exemplaren der betreffenden Nummer einschleichen (was 
leider in den meisten Exsiecatenwerken oft genug der Fall ist), macht 
es oft nöthig durch Stichproben mit dem Mikroskope hunderte kleiner 
Räschen ein jedes einzeln genau durchzusehen, eine Arbeit, welche die 
unglaublichste Geduld und auch für einen ganz fermen Kenner der 
europ. Lebermoose sehr viel Zeit erfordert. Endlich kommen dazu 
noch die leider nicht zu umgehenden manuellen Arbeiten z. B. das. 
Hersteilen der Papierkapseln, das Auftheilen des Materiales in möglichst 
gleichwerthige Portionen, das Einkapseln, das Anordnen der Enve- 
loppen auf den Cartons, das Ankleben der Scheden etc. etc. 
Leider ist bei den meisten bryologischen Exsiccatenwerken selbst 
dies nicht einmal erreicht, da die aufliegenden Exemplare meist so 
minimal sind, dass sie eine eingehendere Untersuchungen nicht zulassen. 
Auch kommt es nicht selten vor, dass verschiedene Exemplare eines 
Exsiccatenwerkes in Folge mangelhafter Sichtung des Materiales unter 
derselben Nummer ganz verschiedene Pflanzen ausgeben, was höchst 
fatal ist. 


vw 
—_— 
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Ein solches Werk, welches einen eminenten wissenschaft- 
lichen Werth besitzen und die Grundlage bilden soll für eine 
künftige Monographie der Lebermoose Europas, muss meiner 
Meinung nach folgende Eigenschaften haben. Es sollen darin 
nicht nur die Arten, Varietäten und interessanteren Formen der 
europäischen Lebermoose möglichst vollzählig enthalten sein, 
sondern es wird von Werth sein, auch ein und dieselbe Art von 
mehreren möglichst weit entfernten oder möglichst differenten 
Standorten aufzulegen, um daraus eine Anschauung zu gewinnen 
über die Grenzen der Variabilität der Art. 

Die ausgegebenen Exemplare sollen durchaus möglichst 
reichliclı sein, damit man verschiedene Individuen vergleichen 
könne. Dadurch wird man sich eine ungefähre Ansicht über die 
individuelle Variabilität bilden können. Die übrigen 
Vortheile reichlicher Exemplare sind von selbst einleuchtend. 

Weiters ist erforderlich, dass das ausgegebene Material ein 
in jeder Beziehung sicheres und unbedingt zuverläss- 
liches sei. Dies ist nur zu erreichen durch eine peinliche 
Durchprüfung jedes einzelnen ausgegebenen Stückes. Es wird, 
um minder geübte Beobachter vor einem Missgriff zu bewahren, 
nöthig sein, bei solchen Pflanzen, die nicht in vollkommen reinen 
Rasen vorliegen (wie das bei den Lebermoosen leider meistens 
der Fall zu sein pflegt), die etwaigen Beimischungen anzugeben, 
und bei Beimischungen, welche der betreffenden Pflanze einiger- 
massen ähnlich sind, auf ein oder das andere auffallende und 
sichere Unterscheidungsmerkmal aufmerksam zu machen, so 
dass Verwechslungen auch seitens weniger Geübter ausge- 
schlossen sind. 

Die Angabe der Begleitpflanzen, mit welchen eine 
bestimmte Pflanze am selben Standorte vorkam, wird ebenfalls 
nicht ohne Interesse sein, und wird mitzutheilen sein, wenn man 
solche auf sicherer Beobachtung beruhende Angaben erlangen 
kann, da man sich aus solchen Vergesellschaftungen oft ein 
äusserst gutes Bild von der Beschaffenheit des Standortes und 
über die Lebensweise der betreffenden Pflanze bilden kann.!) 

Der Werth eines Exemplares für dessen Besitzer lässt sich 
unstreitig dadurch wesentlich erhöhen, dass derselbe durch eine 


1) Die möglichst genaue Angabe des Fundortes, Seehöhe, Substrat, Datum 
müssen die Scheden für jede einzelne Nr. ohnedies selbstverstäudlich 
enthalten. 
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Notiz darauf aufmerksam gemacht wird, was besonders schön 
an diesem Exemplare zu sehen ist und nach welchen Richtungen 
hin eine Untersuchung desselben besonders interessant ist. Ein 
unscheinbares Exemplar kann bisweilen eine Eigenschaft der 
Pflanze in ausgezeichneter Weise zeigen, die man bei flüchtiger 
Betrachtung vielleicht übersehen hätte. 

Für das allerwichtigste aber halte ich ausführliche 
kritische Bemerkungen behufs zweifelfreier Sicherstellung 
solcher Arten und Formen, die noch einer Aufklärung in irgend 
einer Richtung in synonymistischer, systematischer oder diagno- 
stischer Beziehung bedürfen. Es ist einleuchtend, dass sich 
solehe eingehende Kritik am besten (in manchen Fällen wohl über- 
haupt nicht anders als) an der Hand eines in natura vorliegenden 
Exemplares der betreffenden Pflanze üben lässt, an dem der 
Leser sogleich die berührten Eigenthümlichkeiten selbst nach- 
prüfen kann. Bei der kritischen Nachprüfung der Angaben 
über eine bestimmte Pflanze in der vorhandenen Literatur wird 
sich z. B. die Richtigkeit oder Unrichtigkeit derselben unter 
Hinweis auf die Befunde an dem betreffenden vorliegenden 
Exemplare sozusagen ad oculos in der überzeugendsten Weise 
demonstriren lassen. Nicht selten wird man bei solchen 
kritischen Untersuchungen auch die alten Originalexemplare 
studiren müssen um einwandfrei sicherzustellen, dass die ausgege- 
bene Pflanze wirklich identisch sei mit der, welche der betreffende 
Autor gemeint hat. Solche kritische Untersuchungen sind freilich 
nicht nur sehr mühsam, sondern sie fordern auch eine umfassende 
Literatur- und Sachkenntnis, aber wenn sie tadellos durchgeführt 
sind, so’ geben sie im Verein mit dem ausgegebenen 
Exsiccat bereits eigentlich alle monographischen 
Daten über die betreffende Pflanze, welche der Mono- 
graph nur in die einheitliche Form zu bringen haben wird. 


Bei „nicht kritischen“ Formen oder bei solchen, über die 
bereits von anderer Seite alle erwünschten Aufklärungen in der 
Literatur vorliegen,’ wird es natürlich genügen durch einige 
Citate auf die Stellen in der Literatur hinzuweisen, wo man 
tadellose Beschreibungen findet oder wo man sich sonst über 
alles Wissenswerthere über dieselben unterrichten kann. Wer 
die ausgegebenen Exemplare sorgfältig untersucht und dabei die 
dazu ceitirten Angaben aus der hepaticologischen Literatur genau 
nachliest und vergleicht, kann sicher sein, sich dadurch eine so 
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ausgezeichnete und gründliche Kenntnis der betreffenden Pflanzen - 
formen anzueignen, wie er sie auf eine andere Weise überhaupt 
nie zu erlangen im Stande wäre. 

Dass solche eingehende Untersuchungen einen Raum ein- 
nehmen müssen, dass sie sich nicht auf den Scheden des Exsiec- 
catenwerkes unterbringen lassen, ist ohne Weiteres Klar ; anderer- 
seits dürften solche kritische Bemerkungen auch getrennt von 
dem Exsiccatenwerke so viel wissenschaftliches Interesse bieten, 
dass ihre Publication als Broschure (von der ein Abzug jedem 
Satze des Exsiccatenwerkes beigelegt werden kann) gerechtfertigt 
erscheinen dürfte. 


Ich habe nun meine Ansichten etwickelt, wie ich mir ein 
Exsiccatenwerk der europäischen Hepaticae beschaffen denke, 
damit es ein wissenschaftliches Quellenwerk von 
dauerndem Werthe werden könne. Nachdem ich schon seit 
langer Zeit diesen angedeuteten Plan zu einem so bedeutsamen 
Unternehmen erwogen hatte, entschloss ich mich endlich selbst 
dasselbe in Angriff zunehmen, indem ich nach manchen Bedenken, 
ob ich der Lösung dieser schwierigen Aufgabe gewachsen sei, doch 
der Ueberzeugung nachgab, dass dieses Unternehmen unbedingt 
erforderlich sei, um unsere Kenntnisse einer so schwierigen 
und interessanten Pflanzengruppe zu einem gewissen Abschlusse 
zu bringen. Auch das Vorhandensein eines in mancher 
Beziehung ganz ausgezeichneten Exsiccatenwerkes der europä- 
ischen Lebermoose: „@ottsche et Rabenhorst, Hepaticae 
europeae* konnte mich in meinem Entschlusse durchaus nicht 
wankend machen, denn obwohl die vielen Nummern der späteren 
Decaden beigegebenen Bemerkungen unseres ausgezeichneten 
Altmeisters G@ottsche einen hohen und bleibenden Werth 
haben, so beziehen sie sich doch meistens auf einzelne anatomische 
Details, die freilich mit allergrösster Gründlichkeit behandelt 
werden. Kritische Untersuchungen in dem Sinne, wie ich sie 
für nothwendig befunden habe, sind nur selten eingestreut und 
überhaupt erfüllt das Werk durchaus nicht die von mir oben 
angedeuteten Bedingungen, um als Fundament einer Monographie 
der europäischen Hepaticae zu dienen und als solches ist es 
auch augenscheinlich von den Herausgebern gar nicht geplant 
gewesen. Zudem sind die ausgegebenen Exemplare fast durch- 
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wegs so dürftig, dass sie zu eingehenderen Untersuchungen 
kaum taugen. Die Bestimmungen sind auch vielfach theils 
unrichtig, theils veraltet, die Materialien sind sehr oft schlecht 
gesichtet und daher ganz unzuverlässlich (bisweilen sind 
Exemplare von verschiedenen Fundorten confundirt um das 
nöthige Material für eine Nr. zusammenzubringen, was höchst 
verwerflich ist). Endlich ist das Werk schon so selten geworden, 
dass complete Exemplare auch zu sehr hohen Preisen nur 
höchstens durch glückliche Zufälle noch erhältlich sind. 
Besonders ermuthigt wurde ich in meinem Unternehmen dadurch, 
dass alle Hepaticologen in Nah und Fern, denen ich von meinem 
Plane Mittheilung machte, mit demselben freudig einverstanden 
waren undich so glücklich war, eine Anzahl von ausgezeichneten 
Mitarbeitern zu gewinnen, deren Namen für das gedeihliche 
Fortschreiten unseres Unternehmens genügende Bürgschaft 
leisten. Die Beiträge an prächtigen Lebermoosmaterialien flossen 
mir von denselben reichlichst zu, so dass mir schon jetzt Material 
für etwa 250 Nummern des Exsiccatenwerkes vorliegt (darunter 
eine grosse Anzahl äusserst seltener und interessanter Pflanzen!). 

Ich theile hier die Namen derjenigen Herren mit, welche 
ihre Mitarbeiterschaft zugesichert und schon Beiträge geliefert 
haben: 

Dr.H. Wilh. Arnellin Gefle (Schweden). F. Aug. Artaria, 
Mailand. Jur. Dr. Ernst Bauer in Smiehow (Böhmen). Jul. 
Baumgartner, k. k. Finanzbeamter in Wien. Dr. N. Bryhn 
in Hönefoss (Norwegen). Prof. Dr. L. Corbiere in Cherbourg. 
Med. Dr. J. Hagen, Bezirksarzt in Opdal (Norwegen). Otto 
Jaap in Hamburg. Eugen Jörgensen, Adjunct an der höheren 
Staatsschule in Hop bei Bergen (Norwegen). B. Kaalaas, In- 
specteur in Christiania. Med. Dr. Emilio Levier in Florenz. 
Dr. Harald Lindberg in Helsingfors. Prof. K. Loitlesberger 
in Görz. C. Müller in Freiburg im Breisgau. Prof. Dr. K. 
Osterwald in Berlin. Med. Dr. Vietor Patzelt in Brüx 
(Böhmen). John Persson, Apotheker in Strömsholm (Schweden). 
E. Ryan in Gräsvik (Norwegen). Anton Schmidt, Bürgerschul- 
director in Haida (Böhmen). C. Warnstorf in Neuruppin 
(Preussen). 

Die weitaus grösste Anzahl der vorhandenen Pflanzen habe 
ich selbst gesammelt und selbst präparirt. 


„Lotos“ 1901. 1b) 
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Somit übegebe ich die kritischen Untersuchungen zur ersten 
Serie der „Hepaticae europaeae exsieecatae“ der Oeffentlichkeit 
und gleichzeitig werden auch die betreffenden Exsiccaten selbst 
ausgegeben. Ich überlasse es dem Urtheile der Fachgenossen, 
ob diese 1. Serie den in den obigen Zeilen gestellten Forderungen 
entspricht. Ich wäre allen denen, die ein Interesse an diesem 
Werke haben, sehr zu Danke verpflichtet, wenn sie mir ihnen 
etwa auffallende Mängel oder ihre von der meinigen abweichende 
Ansichten über jede einzelne der ausgegebenen Pflanzen und 
sonstige interessante Wahrnehmungen darüber mittheilen wollten. 
Solche Correeturen und Bemerkungen könnten gelegentlich in 
den kritischen Studien zu späteren Serien weiteren Kreisen mit- 
getheilt werden. 


1. Riceia bifurea Hoffm. 


Prov. Brandenburg: bei Neuruppin. «) Grabenränder an der 

Kremmen-Neuruppin-Wittstocker Eisenbahn vor Kränzlin. Mit 

Riccia erystallina gemeinsam. 8. October 1899. 5) Am Rande von 

Thongruben bei der Irrenanstalt. Mit Physcomitrium pyriforme. 
15. Juni 1900 Igt. C. Warnstorf. 


Die unter a) ausgegebene Pflanze repräsentirt die Species 
in der typischen Form. Die Lappen der Frons sind schmal, ver- 
längert, die Farbe der älteren Fronstheile das charakteristische 
Örangeroth, die Laubränder und theilweise die Ventralschuppen 
sind intensiv gefärbt. Fast alle Pflanzen zeigen reichlichst reife 
Sporogone. 

Unter 5) ist eine habituell etwas abweichende Form gegeben 
mit zumeist breiten, kurzen Fronslappen und geringerer Neigung 
zur Violettfärbung der Ränder; ebenso sind die alten Laubtheile 
minder intensiv orangeroth gefärbt. Alle diese Eigenthümlich- 
keiten dürften sich wohl darauf zurückführen lassen, dass die 
Pflanze 5b) zu einer viel früheren Jahreszeit gesammelt ist. 

Eine vorzügliche Beschreibung und alle anderen wünschens- 
werthen Aufschlüsse über R. bifurca findet man in: M. Heeg, 
Mittheilungen über einige Arten der Gattung Riceia (Bot. Notiser 
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1898 p. 107 ff). Es sei nur noch bemerkt, dass Stephani in 
Species Hepat. (Bull. Herb. Boiss 1898 p. 338) mit, aller Be- 
stimmtheit die R. glaucescens Carr. für identisch mit AR. bifurca 
erklärt und als weiteres Synonym Z. marginata Lindb. dazu 
stellt. Nach Heeg (l. e. p. 113 ff.) sind aber R. glaucescens und 
R. marginata synonym mit R. Lescuriana Aust., die Stephani 
überhaupt nicht als in Europa heimisch anführt. 

Auch muss ausdrücklich auf die bedeutende Differenz in 
den Grössenangaben der Sporen bei Stephani (l. e.) und hei 
Heeg hingewiesen werden: z. B. für R. bifurca gibt an 
Stephani 68 u, Heeg 75—90 u; für R. Lescuriana Stephani 
85 u, Heeg 90—120 u. Ich habe die Sporen ebenfalls genau 
gemessen und finde für A. bifurca (Nr. 1b) 80 u, für R. Bescuriana 
(Nr. 4 dieser Exsicc.) 100—115 u. Meine Messung stimmt also 
mit der Heeg’s vollkommen überein. Ich will schliesslich hier 
ein für allemal darauf aufmerksam machen, dass sich sämmt- 
liche Micrometermessungen in Stephani’s Species Hep., die 
ich bisher controlirt habe (und deren sind nicht wenige) sich 
als um etwa /; zu klein angegeben herausgestellt haben. 


2. Riceia erystallina L. — forma typica. 


Prov. Brandenburg: Pritzwalk in der Prignitz. 4. Oct. und 
8. Nov. 1900 Igt. OÖ. Jaap. 


Die zumeist Rosetten bildende Form mit breit keilförmigen 
Fronslappen wird allgemein für die typische angesehen. Sie 
liegt hier in sehr charakteristischen Exemplaren vor, welche 
reich fruchten; jedoch treten die Sporenhäufchen meist nicht an 
die Oberfläche, wenn man aber mit der Nadel oder dem Messer 
das Fronsgewebe an der Basis der Fronsabschnitte etwas auf- 
kratzt, so erscheinen sie darunter sofort. Ich habe absichtlich 
fast allen Exemplaren ein oder das andere Stückchen beigegeben, 
welches den Typus nicht ganz rein zur Schau trägt, sondern 
durch etwas mehr vorgezogene und schmälere Lappen schon 
zur Var. angustior N. ab E. hinneigt, die reichlich am selben 
Standorte wächst und unter der folgenden Nr. von daselbst 
ausgegeben ist. Eine gleichzeitige Betrachtung unserer beiden Nr. 
wird die grosse habituelle Verschiedenheit beider sofort klar 


machen. 
6* 
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3. Ricea erystallina L. Var. angustior N. ab E. 


Prov. Brandenburg: Pritzwalk in der Prignitz. 4. Oct. 1899 1gt. 
Otto Jaap. 


Die Pflanze liegt hier vom selben Standorte, wie die 
typische Form (Nr. 2) in selten schönen, ganz reinen Rasen vor, 
die ausserdem dadurch sehr werthvoll sind, dass sie massenhaft 
reife Sporogone tragen, was bei dieser Species nicht häufig ange- 
troffen wird. Die Grösse ganz reifer Sporen habe ich hier mit 
85—95 u gefunden (nach Stephanil. c. 70 u). 

Die Var. angustior ist von Lindenberg, Monogr. Rice. 
p. 438 diagnostieirt und auf Taf. XXII. Fig. 9 abgebildet worden, 
aber erst von Nees in Nat. d. eur. Leberm. IV. p. 430 mit 
einem besonderen Namen bezeichnet worden. Unsere ausgegebene 
Pflanze stimmt ausgezeichnet mit der Diagnose und Abbildung 
überein. Am selben Standorte wächst auch die typische Form 
mit breiten Lappen, die habituell sehr verschieden ist; auch 
Uebergangsformen zwischen beiden kommen daselbst vor, wie 
zu erwarten war. Zur Var. angustior gehört auch die R. erystallina, 
welche in den „Uryptogamae exsiccatae editae a Museo Palatino 
Vindobonensi“ unter Nr. 480 ausgegeben ist. 


4. Riecia Leseuriana Aust. 


Prov. Brandenburg: Triglitz in der Prignitz. 6. October 1899 
let. Otto Jaap. 


Als Begleitpflanzen führt Herr O. Jaap folgende an: 
Riccia glauca L., R. Warnstorfii Limp., R. canaliculata Hoftm., 
Anthoceros, Fossombronia eristata Lindb., Webera annotina (Hedw.) 
Bruch, Philonotis capillaris Lindb., Juncus bufonius L., Sagina 
procumbens L., Illecebrum verticillatum L., Radiola multiflora, 
Centunculus minimus UL. 

In einzelnen der auszegebenen Rasen dürften eine oder die 
andere der oben genannten Köiccien mit eingemischt sein, von 
allen unterscheidet sich aber R. Lescuriana auf den ersten Blick 
u. a. schon durch die sehr stattliche Grösse der Laubrosetten. 

Bezüglich einer guten Beschreibung dieser Art und deren 
Synonymik verweise ich auf die Schrift von M. Heeg, Mit- 
theilungen über einige Arten der Gattung Riecia U. (Bot. Notiser 
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1898 p. 111 ff.) und bitte dazu das oben bei Nr. 1 (ZR. bifurca) 
Gesagte zu vergleichen. — Der Name „Riccia Lesquereuxü* ist 
eine ganz unbegründete und willkürliche Aenderung S. O. Lind- 
bergs, die von Stephani adoptirt wurde. S. O. Lindberg 
(Musci scandin. in system. novo naturali dispositi, 1879 p. 2 
Nr. 19) führt unsere R. Lescuriana als R. Michelii Radd. auf 
und ebenso ©. Warnstorf, Moosflora der Prov. Brandenburg 
p. 86 Nr. 5 (Sep. Abdr. aus Abh. des bot. Ver. der Prov. 
Brandenb. XXVI. 1885). In der Fussnote findet sich an letzterem 
Orte eine Beschreibung der Pflanze, welche die wesentlichen 
Merkmale der Species gut hervorhebt. 


5. Rieeia Leseuriana Aust. 


Prov. Brandenburg: In einem Ausstiche bei Buch, 15 km nord- 
westl. von Berlin. Auf feuchtem Sandboden 60 m. 1. Oct. 1900 
let. K. Osterwald. 


Diese interessante Pflanze liegt hier von einem anderen 
Standorte vor u. zw. ebenfalls in schönen, fruchtenden Exem- 
plaren. Da ich keine andere Ziccia untermischt fand, so ist das 
Materiale zum Vergleich bei Bestimmungen besonders geeignet. 
Leider sind die Rasen beim Transport etwas zerfallen, da sie 
auf nahezu reinem Sande ohne jegliches Bindemittel wuchsen. 


6. Riceia Warnstorfii Limpr. in Warnst. 


Prov. Brandenburg: Bei Triglitz in der Prignitz. 30. Aug. 1899 
lgt. Otto Jaap. 


Ausser den oben bei Nr. 4 genannten Begleitpflanzen führt 
Herr Otto Jaap für unsere Species noch folgende an: Riceia 
subinermis, bifurca, sorocarpa, erystallina, Lescuriana und Juneus 
capitatus. 

Bei den meisten Riccien dürfte es kaum erreichbar sein 
ganz reine Rasen zu erlangen, da diese Pflanzen (wie hier) fast 
immer zu mehreren gesellig vorkommen, was den Anfängern 
das Studium dieser schwierigen Gattung noch erheblich erschwert. 
Unter den etwa beigemischten Arten wird man R, Warnstorfü 
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stets sofort unterscheiden durch die Kleinheit, Zierlichkeit und 
die spreizend mehrfach dichotomen, schmalen Fronslappen. 


Die sehr gute Original-Beschreibung dieser Art rührt nicht 
von Limpricht selbst her, sondern findet sich in Warnstorf, 
Moosflora der Provinz Brandenburg 1885, Nachtrag p. 85 Nr. 4, 
nachdem Warnstorf auf p. 11 derselben Schrift die Pflanze 
als R. bifurca? angeführt hatte und schon hier in der Fussnote 
erwähnt, dass sie Limpricht für eine nov. spec. hält, die er 
R. Warnstorfii nennt. In der erwähnten Beschreibung theilt 
Herr Warnstorf mit, dass diese Art in einer auch unterseits 
grünen und in einer daselbst violett gefärbten Form auftritt. 
Die hier vertheilten Pflanzen gehören der ersteren Form an. 
— Eine spätere Beschreibung findet man in Stephani, Spec. 
Hep. p. 10, wo die Seitenzahl im Citat „8S5* (nicht 58) heissen 
soll, und wo die Sporengrösse abermals’ zu gering angegeben 
ist u. zw. 60 u, während ich dieselbe bei unseren Exemplaren 
mit 85—90 u messe. 


7. Riceiocarpus natans (L.) Corda — Herbstform! | 


Böhmen: Im „Langen Teiche“ bei Kopitz nächst Brüx, auf dem 
Wasser schwimmend. Nov. 1900 Igt. V. Patzelt. 


Die vorliegende Form ist weniger schön, da sie im Spät- 
herbste kurz vor dem Absterben der Frons gesammelt ist, jedoch 
ist sie nicht ohne Interesse. Einzelne Pflanzen zeigen die ganz 
normale Entwickelung ; die Ventralschuppen sehr lang, von mehr 
weniger violetter Färbung. 

Die Merzahl der Pflanzen zeigt aber die Ventralschuppen 
viel kürzer und braun gefärbt, wie solches für die Var. major 
Lndnb. (siehe über diese auch die Bemerkung zur folgenden Nr.) 
angegeben wird. Die Grösse unserer Pflanzen ist ziemlich vari- 
abel, jedoch finden sich keine auffallend grossen vor und möchte 
ich daher unsere Pflanze nicht mit der Var. major identifieiren, 
welche jedoch wohl nichts anderes ist als eine ähnliche Herbst- 
form, wie die hier aufgelegte und daher wohl nicht den Namen 
einer Varietät verdient. Wenn man unsere Pflanzen genau 
untersucht, so wird man an der Mehrzahl derselben die Wahr- 
nehmung machen, dass die Länge der Ventralschuppen am selben 
Individuum wechselnd ist; an den älteren Theilen der Frons 
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sind dieselben sehr lang (hier freilich schon ausgebleicht oder 
gebräunt) und werden gegen die im Herbste gebildeten jüngeren 
Partien viel kürzer, so dass die jüngeren die Fronsspitze meist 
gar nicht mehr überragen. 

Nicht ohne Interesse bezüglich der Beurtheilung der Var. 
major dürfte eine briefliche Mittheilung meines Freundes Dr, 
V. Patzelt sein, der zwar kein Botaniker von Fach, aber ein 
scharfsichtiger Beobachter der Natur ist: „Eine auffallende Er- 
scheinung verdient erwäbnt zu werden. In der Mitte des 
Wasserspiegels sind die Riceien immer am kleinsten und am 
längsten gefranst. Je näher dem Ufer, desto grösser werden sie, 
und obgleich sie nirgends aufsitzen, verlieren die Cilien an Länge. 
Nächst dem flachen Ufer bilden sie grosse Rosetien mit ganz 
kurzen Cilien. Die blosse Annäherung an das Ufer scheint also 
schon die Grösse der Pflanzen und die Länge der Cilien zu 
beeinflussen“, 


8. Rieeiocarpus natans (L.) Corda. 
Var. subterrestris Schffn. n. var. 


Prov. Brandenburg: Chorin, am Rande eines kleinen Pfuhles 
am Königswege auf schlammigem Boden. 15. Oct. 1899 Igt. 
K. Osterwald. 


Die vorliegende Form könnte als „subterrestris‘ bezeichnet 
werden, indem sie ausgezeichnet die Mitte hält zwischen der 
meist viel kleineren, schwimmenden Form mit sehr langen, 
meist tief violetten Ventralschuppen (—« communis N. ab E., 
Nat. d. eur. Leberm. IV. p. 419) und der Var. terrestris N. ab E. 
l. e. p. 420, mit sehr verkürzten, über den Fronsrand nicht 
hervortretenden und oft bleichen Ventralschuppen. Ich zweifle 
nicht, dass unsere Pflanze der Var. major Lndnb. (Monogr. Rice. 
p- 476 Tab. XXXI. Fig. 24, 25) sehr nahe kommt, da die Frons 
hier viel grösser ist, als bei den gewöhnlichen schwimmenden 
Formen und die Ventralschuppen viel kürzer sind als bei letz- 
teren. So würde unsere Pflanze ziemlich gut mit der Be- 
schreibung und Abbildung der Var. major von Lindenberg 
(vgl. auch 1. e. p. 483) übereinstimmen, jedoch sind die Frons- 
unterseite und die Ventralschuppen nicht immer braun gefärbt, 
sondern oft blass violettroth oder bleichgrün. Auch sind die 
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Ventralschuppen nicht nur „etwas kürzer“ (nach Nees), sondern 
nicht einmal halb so lang, als bei der schwimmenden Form 
(x communis) und ebenso beweist unsere Pflanze durch reichere 
Theilung der Frons eine grössere Annäherung an Var. Zerrestris, 
als dies bei Var. major der Fall ist. Was Lindenberg mit 
den „kleinen schwarzen drüsigen Erhabenheiten“ auf der Ober- 
fläche meint, ist mir unklar. Er gibt für seine Var. major Keinen 
bestimmten Standort an, jedoch erklärt sie Nees ausdrücklich 
als „schwimmend“. Diese Unterschiede mögen es rechtfertigen, 
wenn ich die vorliegende Form mit einem eigenen Namen be- 
zeichnet habe. Ich zweifle übrigens nicht, dass sich werden leicht 
noch andere intermediäre Formen zwischen der schwimmenden 
Pflanze und der Var. terrestris auffinden lassen, die eine voll- 
ständige Uebergangsreihe zwischen beiden herstellen; eine solche 
Zwischenform (der ersteren näher stehend) ist gewiss auch die 
Var. major Lndnb. 

Schliesslich seinoch bemerkt, dass sich an den vorliegenden 
Exemplaren keine Fructification auffinden liess. 


9. Targionia hypophylla L. (= T. Michelii Corda) 


Frankreich: Auf erdbedeckten Mauern bei Cherbourg. 26. Feb. 
1900 Igt. L. Corbiere. 


10. Plagiochasma italieum (Sassi) De Not. 


Wurde im botan. Garten zu Prag cultivirt aus lebendem 
Materiale, welches ich durch Herrn Dr. Levier in Florenz im 
Jahre 1895 erhielt. Nach seinen Mittheilungen wurde diese 
Pflanze bei Palermo auf Sieilien von D. Lanza gesammelt und 
war schon in seinem Garten in Florenz eine Zeit lang in Cultur 
gestanden, als er mir dieselbe sandte. Ich habe in der mehr- 
jährigen Cultur keine wesentlichen Veränderungen an der Pflanze 
wahrnehmen können. Ich will nur noch bemerken, dass ich seit 
etwa zehn Jahren hier eine andere Pflanze in Cultur habe, die 
vom botan. Garten in Jena unter dem Namen Plagiochasma 
Aitonia |= Pl. rupestre (Forst.) Steph.] erhalten wurde und die 
vollkommen identisch ist mit unserem Pl. italicum. 

Die vorliegenden Rasen sind während der Jahre 1899 und 
1900 von mir eingelegt worden u. zw. zu verschiedenen Jahres- 
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zeiten, da die Pfl. das ganze Jahr hindurch ganz gleichmässig 
truchtet. — Man würde die vorliegende Pflanze für diöcisch 
halten, wenn man nur spärliches Materiale zur Untersuchung 
vorliegen hätte, denn es wachsen hier scheinbar Z und © 
Pflanzen dicht gedrängt im selben Rasen untermischt; nach 
Stephani, Spec. Hep. p. 84 ist aber P. italicum monöcisch 
(„Androecia ..... in ramulis femineis flori approximata vel 
in ramulis postiecis omnino masculis, e fronde feminea ortis“). 
Unsere Pflanze ist nun thatsächlich ebenfalls monöcisch u. zw. 
sind die scheinbar Ö Pflanzen aus seitlichen Ventralsprossen an 
den © entstanden (also die zweite Modalität Stephanis ist 
hier die Regel), wie sich an grossem Materiale hie und da 
nachweisen lässt, meistens aber ist der Zusammenhang zwischen 
d und © Sprossen nicht mehr vorhanden. Sicher gelingt dieser 
Nachweis, wenn man einzelne rein @ Sprosse separat cultivirt, 
dann sieht man schon nach wenigen Tagen seitlich die S Sprosse 
hervorkommen. Einmal beobachtete ich auch an einem  Sprusse 
einen seitlichen Q Ventralspross. Sehr selten tritt bei unserer 
Pflanze die erste Modalität Stephani’s ein, dass Q und 5 
Inflor. am selben Spross sich finden; ich fand unter dem reichen 
vorliegenden Materiale nur etwa 20 solcher Pflanzen, die ich z. 
Th. separirt habe und meinem Handexemplare beilege. Alle diese 
Pfl. wären als „paröcisch“ zu bezeichnen, die Fronslappen tragen 
gegen die Spitze zu Q, weiter rückwärts Z Inflor. Ausser diesen 
kamen mir auch eine Anzahl „autöcischer* Pflanzen zu Gesichte, 
wo der eine Ast einer dichotom getheilten Pflanze mehrere 9, 
der andere Z Inflor. trug. Einmal fand ich eine Pflanze mit 
höchst eigenthümlichen halbseitigen Inflorese.,, wo die rechte 
Hälfte der Inflor. als Andröceum, die linke Hälfte derselben als 
Gynöceum ausgebildet war; bei einer dieser Inflor. war die © 
Hälfte zu einem ungestielten übrigens ganz normalen Fruchtfache 
entwickelt, das ein unreifes Sporogon enthielt und eine etwas 
ältere zeigte die © Hälfte zu einem ungestielten Fruchtkopfe 
ausgebildet mit zwei Fächern, von denen das eine steril ist, das 
andere ein vollkommen reifes Sporogon mit wohlentwickelten 
Sporen und Elateren enthält. — Schliesslich sei bemerkt, dass 
das ausgegebene Material sich vorzüglich eignet zu Studien 
über die Entwickelung der Fruchtköpfe und Andröcien, die man 
in allen möglichen Stadien vorfindet; leichtes Aufkochen genügt 
um das Materiale zu allen Untersuchungen tauglich zu machen. 
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Eine höchst ausführliche Beschreibung und Abbildung des 
Pl. italicum findet man bei De Notaris, Appunti per un nuovo 
censim. delle Epatiche Italiane I. (Mem. Acad. Torin. ser. U. 
Vol. XVII. p. 473 fig. I.), wo man auch die Originalbeschreibung 
von Sassi abgedruckt findet. Ferner vergl. man Stephani, 
Spec. Hep. p. 841), Ss. OÖ. Lindberg, Musei novi scand. (Notiser 
ur Sällsk. p. F. et Fl. Fenn. Förh. IX. 1868 p. 291), Massa- 
longo, Repert. Epaticol. Ital. p. 51. Nr. 170 (Synonyma und 
Standorte!), Massalongo, Osserv. crit. sulle specie e var. di 
Epat. ital. create dal De Notaris p. 12 Nr. 27 (über die 
Inflorescenz!'. 


11. Grimaldia diehotoma Raddi. 


Itaiien, Prov. Como: Lipomo bei Como, an erdbedeckten Mauern. 
26. Dec. 1899 Tek F. "AU ArTtarte. 


Es ist hier nieht der Ort zu untersuchen, ob die Namen 
Gr. angustifolia (Neck.) S. O. Lindb. oder @. ardrogyna (L. ex 
Mich.) S. ©. Lindb. nach den Regeln der Nomenclatur vor @. 
dichotoma Raddi den Vorrang haben und ich gebe hier darum 
die Pflanze unter dem letzteren, allgemein bekannten Namen 
aus, den auch Stephani in Spec. Hep. acceptirt hat. 

In den vorliegenden Rasen finden sich überall Q und Z 
Sprosse gemischt, jedoch ist es mir nicht gelungen den Zu- 
sammenhang beider nachzuweisen. ©. Massalongo gibt in 
Rep. Epat. Ital. die Species als „autöcisch* an, Stephani 
(Spec. Hep. p. 89) als „monoica et dioica*. Soweit meine an 
cultivirtem Materiale (von Fiesole bei Florenz mis. E. Levier 
und Algeund bei Meran von mir selbst gesammelt) gemachten 
Erfahrungen reichen, ist die Pflanze tlıatsächlich autöcisch und 
wird durch Trennung der Laubstücke scheinbar diöcisch, sie 
verhält sich also so wie P/ayiochasma italicum (siehe oben Nr. 7) 
An dem erwähnten eultivirten Materiale machte ich die Beob- 
achtung, dass die Sporen braun gefärbt sind und die Elateren- 
spiren sind ebenfalls braun, wälırend ich die sonst ganz ähnlich 
gestalteten Sporen bei allen Exemplaren von natürlichen Stand- 


!) Ueber die Differenzen dieser beiden Beschreibungen und über das Ver- 
hältniss von P!. italicum zu Pl. rupestre werde ich mich vielleicht bei 
anderer Gelegenheit aussprechen können. 
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orten in meinem Herbar ecitronengelb finde und die Elateren- 
spiren sehr blass. (Nees gibt in Nat. eur. Leb. IV. p. 243, 244. 
Sporen und Elateren als „braun“ an, letztere als zweispirig). 
Die Elateren von Gr. dichotoma sind zweispirig, nur in der Mitte 
öfters dreispirig und sie zeigen die bisher noch nicht berück- 
sichtigte Eigenthümlichkeit, dass die Ränder der Spiren an einer 
Flanke des Elaters ganz zusammenfliessen ähnlich wie bei 
Makinoa, aber nicht so auffallend. Die Andröcien bilden hier 
nicht scharf begrenzte, oft sehr in die Länge gestreckte Gruppen 
auf der Mitte der Fronslappen, während sie bei Gr. fragrans 
(Balb.) Corda an den Spitzen der Fronslappen stehen und scharf 
umgrenzt sind. 


12. Grimaldia dichotoma Raddi. 


Italien, Toscana: Südlich von Florenz bei der Villa Pozzo- 
latico, auf blosser Erde und auf alten Mauern. 14. Jan. 1888 
ist. BE. Devier. 


Die vorliegenden, schön fruchtenden Exemplare sind von 
besonderem Interesse, da sie aus der Nähe von Florenz stammen, 
dem classischen Standorte dieser Art, wo sie Micheli zuerst 
auffand und in seinem bewunderungswürdigen Hauptwerke 
beschrieb und ausgezeichnet abbildete (Nova plant. genera p. 3 
Tab. 2, Fig. 3. 1729!). Auch die Pflanzen, die Raddi bei seiner 
Beschreibung vorlagen, entstammten der Umgebung von Florenz 
und diese Exemplare Raddi’s dienten wieder späteren Autoren 
wie Corda, Nees von Esenbeck zu ihren Untersuchungen 
und Beschreibungen. 


15. Marchantia paleacea Bertol. 


Italien, Prov. Mailand: Trezzo sull’ Adda. 16. Juli 1899 Igt. 
MH. A. Artaria, 


Eine ebenso seltene als interessante Pflanze, die bisher 
in keinem Exsiccatenwerke ausgegeben wurde. Sie ist der ein- 
zige Vertreter in der europ. Flora der Untergattung Chlamy- 
dium, welche in den Tropen in so zahlreichen Arten vorkommt. 

Die vorliegenden Exemplare enthalten zumeist g Pflanzen 
mit zwar vollkommen entwickelten Fruchtköpfen, aber die Spo- 
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rogone sind noch nicht reif. Unsere Pflanze stimmt vollkommen 
überein mit Exemplaren vom Original-Standorte Micheli’s 
„Balze dei Gesuiti* bei Florenz, wo sie Herr Dr. E. Levier 
wieder auffand und von wo er sie mir gütigst lebend sandte. 
Diese Pflanze hat sich in der Cultur reichlich vermehrt aber bei 
uns bisher noch nicht gefruchtet. 

Eine sehr sorgfältige Beschreibung der M. paleacca hat 
Nees in Nat. eur. Leberm. IV. p. 101 ff. gegeben und hält (wie 
auch Lindenberg) diese Species für identisch mit M. nitida 
L. et L. (vgl. p. 107 l. e.), eine Ansicht .der ich völlig bei- 
pflichten kann. Man müsste meiner Meinung nach auch noch 
M. nepalensis L. et L. in diese Species mit einbeziehen. Ste- 
phani (Spec. Hep.) stellt M. palcacea unter die Arten „capitulis 
© symetricis* und die beiden letzteren zu der Section „cap. 2 
asymetricis*, was doch sicher unrichtig ist. Die minimalen 
Unterschiede, die zwischen diesen Arten existiren sollen, 
schrumpfen bei Vergleich sc reichen Materiales, wie das mir 
vorliegende, in nichts zusammen und wenn wir auch fernerhin 
die drei genannten Pflanzen als getrennte Arten anführen wollen, 
so wird diese Trennung immer eine künstliche bleiben. 


14. Marchantia polymorpha L. Var. aquatica N. ab E. 


Italien, Prov. Mailand: Bei Musocco auf sumpfigen Wiesen, 
4. Mai 1899 Igt. F. A. Artaria. 


Die Var. aquatica liegt hier in sehr charakteristischen 
Exemplaren vor, obzwar in einer etwas kleineren Form, als die 
Pflanze gewöhnlich in Deutschland auftritt. Die Fruchtköpfe 
sind zwar schon gut ausgebildet, jedoch die Sporogone noch sehr 
in der Entwickelung zurück. Dagegen dürfte sich dieses Material 
vorzüglich eignen um die Entwickelung der Fruchthüllen und 
des Embryos zu studiren. Der für diese Varietät so bezeichnende 
schwarze Mittelstreifen auf der Fronsoberseite entsteht dadurch‘ 
dass dort die Luftkammern nicht entwickelt sind, indem die 
Zellen ohne Luftlücken eng einanderschliessen und die Athem- 
öffnungen fehlen. 
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15. Marchantia polymorpha L. Var. mamillata Hagen n. var. 


Norwegen: Opdal, am Bache Sjördöla. 10. Aug. 1900 Igt. 
! : J. Hagen. 


Herr Dr. J. Hagen diagnostieirt in der Scheda seine neue 
Varietät wie folgt: „Cellulae epidermicae et frondis dorsales et 
carpocephali acute mamillosae“. Diese Formel bedarf einer Er- 
läuterung. Man wird die spitz-mamillös vortretenden Epidermis- 
zellen am besten auf guten Querschnitten zur Ansicht bekommen. 
Gegen die Mitte der Frons zu treten dieselben nicht auf, sondern 
nur gegen die verflachten Fronsränder zu, wo sie an Häufigkeit 
zunehmen. Von der Fläche gesehen bemerkt man, dass nicht die 
gesammte obere Zellwand sich kegelförmig erhebt, sondern nur 
eine elliptische, ganz scharf umschriebene Partie in der Mitte, 
so dass es aussieht als sei eine kleine, kegelförmige Zelle der 
Mitte der Epidermiszelle aufgesetzt 1). Was das Vorkommen 
dieser Erscheinung auf der Oberfläche der Carpocephala be- 
trifft, so muss bemerkt werden, dass daselbst bei allen Formen 
von M. polymorpha dieselbe in gleicher Weise zu beobachten 
ist und in gleicher Weise an den S Receptakeln. Sonst möge 
über unsere neue Varietät noch erwähnt werden, dass sie habi- 
tuell ganz übereinstimmt mit der Var. alpestris N. ab E. — Auf- 
fallend ist, dass auch die Randzellen der Frons (von der Fläche 
gesehen) fast alle spitz vortreten, wodurch der Rand fein und 
dicht gezähnelt erscheint; dies ist bei anderen Var. viel weniger 
der Fall und bei Var. aquatica z. B. (vgl. Nr. 11) sind die Ränder 
nahezu oder ganz glatt. 

Schliesslich möge noch erwähnt sein, dass Herr Dr. Hagen 
früher dieselbe Pflanze unter dem Namen (in schedis): Var. 
arctica an seine Freunde vertheilt hat. 


16. Riecardia sinuata (Dicks.) Trevis. 
[= Aneura pinnatifida N. ab E., Limpr. et al.] 
Hannover: Neugraben bei Harburg, in quelligen Gräben. 29. Oct. 
1899 Igt. O. Jaap. 


Als Begleitpflanzen nennt Herr O. Jaap folgende: Pellia 
epiphylla, Chiloscyphus polyanthus, Philonotis fontana, Brachythecium 


1) Dass dies thatsächlich der Fall ist, kann man aus der Untersuchung 
der Aussenseite der Brutknospenbecher, die bei allen Var. von M. poly-- 
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rivulare, Hypnum cuspidatum, Montia riwularis und Berula angusti- 
folia. Ein oder die andere der genannten Pflanzen wird man 
in einzelnen der ausgegebenen Rasen eingesprengt finden. „ 
Die vorliegende Pflanze hat mir Veranlassung’ gegeben, 
diese Species gründlich zu stuadiren und endlich einmal kritisch 
festzustellen; ich habe die Resultate meiner Untersuchungen in 
einer eigenen Schrift: Kritische Studien über Jungermania 
sinuata Dicks. und Aneura pinnatifida N. ab E., sowie über 
Riccardia major S. OÖ. Lindb. und R. incurvata S. OÖ. Lindb. (in 
Sitzber. des „Lotos“ 1900, Heft. VIII) publieirt, welche ich zu 
vergleichen bitte. Die reichen Materialien in den Herbarien, 
welche ich sah, sind vielfach falsch bestimmt und die Pflanzen 
sind fast durchwegs vollkommen steril. Das ausgegebene Materiale, 
bestehend aus dünneren und etwas robusteren Pflanzen, die nur 
unbedeutende Wuchsformen darstellen, ist nın darum besonders 
werthvoll, da es reichlich @ und Z Inflor. aufweist und klar 
beweist, dass die Species nicht diöcisch, wie immer angegeben 
wurde, sondern autöcisch ist. Die  Aeste findet man bisweilen ganz 
neben den 2, zumeist aber an der Basis eines sterilen (oft ver- 
kürzten) Fiederastes einerseits eine ?, gegenüber eine Z Inflor. 
Nicht selten aber stehen die beiderlei Geschlechtsästchen einzeln 
und weit von einander entfernt. Sehr selten finden sich scheinbar 
diöcische Pflanzen, an denen das eine Geschlecht nicht zur Ent- 
wickelung gekommen ist. Bei der Untersuchung genügt es die 
Pflanze mehrere Minuten im Wasser aufquellen zu lassen, 
wodurch sie ganz ihre ursprüngliche Gestalt annimmt; durch 
leichtes Aufkochen wird dies in wenigen Secunden erreicht. 


17. Riecardia ineurvata S. O. Lindb. 


Prov. Brandenburg: Eisenbahnausstich bei Buch, 15 km nord- 
westl. von Berlin. Auf lehmig-sandigem Boden, 60 m. 7. Oct. 1900, 
die Fruchtex. im Mai 1900 Igt. K. Osterwald. 


Dank der grossen Sorgfalt und Umsicht, mit welcher Herr 
Prof. Dr. K. Osterwald diese seltene Pflanze gesammelt hat, 


morpha mamillös fast stachelig ist, ersehen. Bei guten Schnitten kann 
man die Trennungswand deutlich wahrnehmen und überdies bestehen 
hier sehr oft die Stacheln aus zwei (selten bis %) übereinanderliegen- 
den Zellen. 
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bin ich in der Lage dieselbe hier in einer Vollständigkeit vor- 
zulegen, wie sie sich kaum in einem Herbarium vorfinden dürfte. 
Das prachtvolle, im Herbst gesammelte Materiale zeigt S und ? 
Pflanzen untermischt in denselben Rasen, bisweilen aber so, 
dass das eine Geschlecht in einem Rasen bei weitem überwiegt. 
Die Geschlechtsäste sind in allen Entwicklungsstadien vorhanden 
und die vegetativen Theile der Frons sind vorzüglich ausge- 
bildet. Das im Mai an derselben Stelle gesammelte Materiale 
zeigt die Calyptren und jungen Sporogone in allen Stadien und 
auch bereits vollkommen reife und überreife Sporogone. 

Von den Beimischungen in den Rasen sind besonders zu 
nennen: Dlasia pusilla, Marchantia polymorpha, Bryum pallens, 
Webera amnotina und insbesondere verdient erwälnt zu werden, 
dass Herr Prof. Osterwald auch Haplomitrium Hookeri (meu 
für Brandenburg!) darunter fand. 

Ich habe R. incurvata zuerst für die deutsche Flora nach- 
gewiesen in meiner Schrift: Kritische Studien über Jungermania 
sinuata Dicks. und Aneura pinnatifida N. ab E., sowie über 
Riccardia major S. O. Lindb. und R. incurvata 8. O. Lindb. 
(Sitzb. des „Lotos“ 1900 Heft’ VIIL) Daselbst habe ich auch 
wichtige Daten für die Feststellung dieser bisher Kritischen 
Species beigebracht, die ich dort nachzusehen bitte. Die be- 
treffenden Untersuchungen sind zumeist an dem vorliegenden 
Materiale von Buch bei Berlin gemacht und kann man sich daran 
leicht von der Richtigkeit meiner Angaben überzeugen. 


18. Metzgeria eonjugata S. OÖ. Lindb. 


‚Böhmen: Im Wusnitzthale bei Neuhütten südlich von Prag, au 
Grauwackefelsen. 23. April 1899 Igt. V. Schiffner. 


Die Pflanze variirt etwas im Aussehen; die einen Rasen 
zeigen Pflanzen mit sehr breiter Frons und mehr sparriger 
Verzweigung, während in anderen sich die Pflanzen durch 
schmale, verlängerte, an den Rändern zurückgerollte Frons schon 
der Var. elongata Hook. etwas annähern, die an derselben Stelle 
‚ebenfalls wächst, aber hier nicht mit ausgegeben wurde. Unsere 
Pflanzen tragen reichlichst @ und S Geschlechtsästchen in 
verschiedenen Entwickelungsstufen; bisweilen wird man schon 
‚gut entwickelte Calyptren finden, die z. Th. schon weit vorge- 
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schrittene Sporogone enthalten. Da die Pflanze gemeinsam mit 
M. pubescens wächst, so dürfen sich in einigen der ausgegebenen 
Rasen einzelne Pflanzen dieser durch die Behaarung der Frons- 
flügel schon mit freiem Auge sofort unterscheidbaren Species 
eingesprengt finden. Von anderen Begleitpflanzen will ich nur 
folgende nennen, die dort massenhaft vorkommen: Madotheca 
platyphylla Frullania Tamarisci, Neckera complanata, Anomodon 
viticulosus und A. atlenuatus. 

Man vergl. über die Synonymik dieser Species: S. O. Lind- 
berg, Monographia Metzgeriae 1877 p. 29 ft. 


19. Metzgeria furcata (L.) S. ©. Lindb. 


Sachsenwald bei Hamburg: An Buchen sehr häufig und ziemlich 
oft fruchtend. 2. December 1900 Ist. O. Jaap. 


Es ist eine grosse Seltenheit, die ich hier den Hepaticologen 
vorlegen kann, denn während M. conjugata verhältnismässig oft 
fruchtet, so ist M. furcata nur von äusserst wenigen Orten mit 
Sporogonen bekannt. Unser prächtiges Material zeigt S und® 
Pflanzen untermischt im selben Rasen; beiderlei Inflorescenzen 
sind in allen möglichen Entwickelungsstadien vorhanden und 
ebenso finden sich die Sporogone von jugendlichsten Anfängen 
bis zum überreifen Zustande, wodurch das Material zu ver- 
gleichenden Studien besonders werthvoll ist. Einmal sah ich an 
einer sonst ? Pflanze einen Z Ast; ein seltener Ausnahmsfall, 
der auch bei anderen diöcischen Lebermoosen schon beobachtet 
worden ist. 

Als Begleitpflanzen gibt uns Herr O. Jaap folgende an: 
Sphaerophorus coralloides, Stieta pulmonaria, Parmelia saxatilis, 
P. olivacea, Radula complanata, Madotheca platyphylla, Frullania 
dilatata, F. Tamarisci, Zygodon viridissimus, Ulota crispa, Neckera 
pumila, N. complanıta, Leucodon sciuroides, Antitrichia curtipendula, 
Isotheeium myurum, J. myosuroides, Homalothecium sericeum und 
Hypnum cupressiforme. — Einzelne dieser Pflanzen findet man 
in den ausgegebenen Rasen eingesprengt. 


20. Metzgeria pubesecens (Schrank) Raddi. 


Böhmen: Im Wusnitzthale bei Neuhütten südlich von Prag an 
Grauwackefelsen. 19. April 1898 Igt. V. Schiffner. 


Da die Pflanze vom selben Standorte entstammt wie Nr. 18, 
so gilt über die Begleitpflanzen das oben Gesagte, nur ist zu 
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bemerken, dass M. pubescens daselbst sehr gern die Polster von 
Laubmoosen (besonders Anomodon viticulosus) in dichten Schichten 
überzieht. In manchen der ausgegebenen Rasen dürften sich 
einzelne Pflanzen von M. conjugata eingemischt finden, die durch 
die glatte Fronsoberseite sofort auffällt. Die ausgegebene Pflanze 
stellt die gewöhnliche Form (ß Communis N. ab. E.) der nur 
wenig variablen M. pubescens dar; die Pflanzen sind meist völlig 
steril, nur selten findet man einzelne mit S Ventralsprossen. 
Einzelne derselben schienen normal entwickelt zu sein, zeigten 
aber innen keine Antheridien, bei anderen waren junge Antheridien 
zu constatiren. 


21. Metzgeria pubescens (Schrank) Raddi — f. attenuata 
Schffn. 


Norwegen: Stemmestad in Asker bei Christiania an Felsblöcken 
von kalkhaltigem silurischem Schiefer. ca. 30 m. 9. September 
1900 legit B. Kaalaas. 


Die von mir hier als f. attenuata bezeichnete Form ist 
habituell sehr auffallend: die Frons ist schmäler als bei der 
typischen Form (vgl. damit die Nr. 20 unserer Exs.) und die 
Aeste laufen spitz zu, indem die Lamina sich beiderseits 
allmählich verschmälert, ja oft besteht die Spitze eines Astes 
auf eine lange Strecke hin nur aus der Rippe, wenn die Lamina 
beiderseits ganz zurückgebildet ist. Die Farbe ist zumeist intensiv 
grün. Besonders schön zeigen die erwähnte Eigenschaft die 
dunkelgrünen von den ausgegebenen Rasen; den meisten Exem- 
plaren ist je eine Probe einer schon durch die gelbgrüne Farbe 
sofort auffällige Form vom selben Standorte beigelegt, welche 
Uebergänge zu der typischen Pflanze darstellt, da sie meistens 
nur zugespitzte und nur selten peitschenförmig verlängert Aeste 
zeigt; diese Pflanze zeigt ziemlich reichlich @ Aeste mit je ca. 
4 Paaren von wohl entwickelten Archegonien (eine gute Ergän- 
zung zu der vorigen Nr., die S Aeste aufweist). Schon Nees 
von Esenbeck hat augenscheinlich unsere forma attenuata be- 
obachtet, da er in der Nat. d. eur. Leb. III. p. 508 sagt: „Es 
kommen auch verdünnte, knospentragende Abschnitte 
vor.“ An den verdünnten Aesten unserer Pflanze kann ich keine 
Brutknospen wahrnehmen. 

„Lotos“ 1901. M 
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22. Mörckia Flotowiana (N. ab E.) Schffn. 


Tirol: Gschnitzthal; am Padasterbache unter der Barbarawand,t) 
auf feuchtem kalkigen Boden zwischen Laubmoosen und Gräsern 
ca. 1350 m. Juli 1899 und 1900 legit V. Patzelt. 


Die grosse Seltenheit der vorliegenden Pflanze und die 
grosse Schwierigkeit sie zwischen den Moosen und Gräsern, 
unter denen sie sehr spärlich und zerstreut wächst, zu sammeln, 
möge die verhältnismässige Kleinheit der ausgegebenen Exem- 
plare erklären. Dieselben sind aber sehr gut und vollkommen 
hinreichend, um diese Species zu studiren. Man findet in den 
Räschen 9 Pflanzen mit Archegongruppen, umgeben von den theil- 
weise verwachsenen, zerschlitzten Schuppen der äusseren Hülle 
und solche mit wohl entwickelten Kelchen („perianthium Steph. 
et al., „caulocalyx“ S. O. Lindb.), in deren Grunde man noch 
die entleerte Calyptra mit den sie an der Basis umgebenden 
sterilen Archegonien findet. Wohl erhaltene Sporogone fand ich 
nicht. S Pflanzen sah ich reichlich in den untersuchten Probe- 
rasen. Das Wissenswertheste über die vorliegende Species findet 
man in der Schrift von C. Warnstorf: Miscellen aus der euro- 
päischen Moosflora (Sep.-Abdr. aus Kneucker’s Allgem. Bot. 
Zeitschr. 1899 Nr. 7 u. 8) und in meiner Notiz: Untersuchungen 
über Mörckia Flotowiana und über das Verhältnis der Gattungen 
Mörckia Gott. und Calycularia Mitt. zu einander (Oesterr. Bot. 
Zeit. Vol. LI. Nr. 2. p. 41—51 [1901]), woselbst auch weitere 
Literaturnachweise angegeben sind. 


23. Pellia endiviaefolia (Dicks.) Dum. 
[Pellia Fabroniana Raddi, P. calyeina (Tayl.) N. ab E.]. 


Thongruben bei Bergedorf unweit Hamburg. 22. April 1901 Igt. 
0. Jaap. 


Als Begleitpflanzen führt Herr Jaap folgende an: Mar- 
chantia polymorpha, Riccardia pinguis, Dieranella varia. Didymodon 
tophaceus, Barbula fallax, Mniobryum carneum, M. albicans, Bryum 


ı) In Oest. bot. Zeit. 1901 p. 41 habe ich nach Dr. Patzelt’s Angabe 
diese Localität „Brummwaud“ genannt; ich verdanke die Richtigstellung 
einer brieflichen Mittheilung des Herrn Grafen Sarnthein. 
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intermedium, B. pallescens, DB. pseudotriquetrum, Philonotis calcarea, 
Ph. fontana, Brachythecium rutabulum, Hypnum euspidatum, Equi- 
setum palustre, Eriophorum polystachyum, Juneus effusus und Tussilago 
Farfara. 

Die Pflauze liegt hier im prachtvollen, reich fruchtenden 
Rasen vor und da die Sporogone theils im noch geschlossenen, 
theils aufsesprungenen Zustande vorhanden sind, so eignet sich 
das Materiale vorzüglich den Bau des Sporogons und seines In- 
haltes zu studiren. Die „Elaterenträger* sind gegen die Basis 
dreispirig, oberwärts zweispirig mit sehr dünnen, bleichen, faden- 
förmigen Spiren. Durch den aufsteigenden bis aufreehten Wuchs, 
die geringe Bewurzelung und den ganzen Habitus stellt sich 
unsere Pflanze als Uebergang zu der Var. lorea N. ab. E. (sub 
P. epiphylla) dar und einige der ausgegebenen Rasen zeigen die 
Eigenschaften der letzteren in so hohem Grade, dass sie mit 
derselben vereinigt werden könnten; ich habe daher unsere 
Pflanze in der Scheda als forma transitoria markirt. 

Nees von Esenbeck confundirte in seinem classischen 
Werke über die europ. Lebermoose noch vielfach die Arten dieser 
Gattung und die vielen von ihm benannten Formen können uns 
heute nicht mehr massgebend sein bei der Gliederung der 
Formenkreise unserer Arten. Erst Gottsche begann die Species 
aufzuklären (Hedwigia 1867) und ihm folgte Limpricht in der 
schles. Cryptogamenflora p. 327 ff. 1876; die ausführlichste und 
wichtigste Arbeit über diese Gattung verdanken wir aber dem 
Nestor der deutschen Bryologen Dr. J. B. Jack, die nachzu- 
schlagen angelegentlichst empfohlen werden mag. (Beiträge zur 
Kenntnis der Pellia-Arten in Flora 1895 Ergzbd.) 


24. Pellia epiphylla (L.) Dum. Var. undulata N. ab E. (p. p.?) 


Böhmen: Im Strassengraben an der Joachimsthaler Strasse bei 
Gottesgab im Erzgebirge. Ueber 1000 m. August 1899 legit 
E. Bauer. 


Die vorliegende sterile Wasserform wächst in dichten auf- 
rechten Rasen gemischt in zwei Formen; die eine mit breiteren 
Fronslappen und die andere mit schmalen sehr zarten meist 
einfachen Fronsstücken (forma angusta Schffn.). Dieselbe Pflanze 
vom selben Standorte ist auch in Bauer, Bryotheca Bohemica 
Nr. 176 ausgegeben. 


T*F 
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Schon Nees ist auf diese Form aufmerksam gewesen, indem 
er bei Beschreibung der Var. undulata (Nat. d. eur. Lebermoose 
III. p. 381) sagt: „Zarte Triebe und junge Pflanzen dieser Form 
sind schmallinien-lanzettförmig, flach, ganz und ganzrandig, sehr 
schlaff, ?/; Zoll lang und länger“. — Es ist durchaus nicht ganz 
einwandfrei, wenn wir die Wasserformen von P. epiphylla mit 
Var. undulata N. ab E. identificiren und wir müssen uns ent- 
schliessen einen neuen Namen dafür aufzustellen oder dem 
Nees’schen Namen doch das „p. p.“ beizufügen, denn wenn auch 
Nees nach seiner Beschreibung und nach den von ihm eitirten 
Standorten sicher vorwiegend unsere Formen im Auge hatte, so 
ist es doch wahrscheinlich (z. B. nach der Beschreibung der 
Fructification 1. ec. p. 381), dass er damit auch einzelne analoge 
Formen der P. endiviaefolia oder P. Neesiana confundirte. 


25. Pellia Neesiana (Gott.) Limpr. — Var. undulata Jack. 
Böhmen: Böhmerwald: In Quelltümpeln am Riegelbache in der 
Riegelbachschlucht bei Eisenstein. 800 m. 29. Juni 1900 legit 

E. Bauer. 


Die vorliegende Form wurde von Dr. J. B. Jack in seinen 
Beiträgen z. Kenntnis der Pellia-Arten (Flora 1895, Ergzbd. p. 
15) als forma undulata beschrieben. Da alle Pellia-Arten ganz 
analoge Wasserformen bilden, so ist es oft sehr schwer zu con- 
statiren, zu welcher Species eine solche gehört zumal wenn sie, 
wie das meistens der Fall ist, ganz steril sind. Man ist dann 
meistens auf Schlüsse angewiesen, die man aus den in der Um- 
sebung des Standortes vorkommenden normalen Formen zieht. 
In unserem Falle war die Entscheidung nicht schwer, da die 
Pflanzen oft Antheridien und © Hüllen zeigen. Aus der Form 
und Beschaffenheit des Randes der letzteren und aus dem 
zweifellos diöcischen Biüthenstande ergibt sich zur Evidenz, 
dass unsere Pflanze zu P. Neesiana gehört. 

Ueber /. Neesiana vergleiche man ausser der eitirten Schrift 
von Jack noch Limpricht in Cryptfl. v. Schles. p. 328 Anm. 
zu P. epiphylla und p. 329. 


26. Blasia pusilla L. — c. fr. mat. 
Prov. Brandenburg: Eisenbahnausstich bei Buch bei Berlin. 
10. April 1900 legit K. Osterwald. 


Die in reich fruchtendem Zustande vorliegende Pflanze 
würde nach der Gliederung der Species bei Nees, Nat. d. eur. 


Kritische Bemerkungen über die europäischen Lebermoose. 101 


Lebermoose III. p. 401 ff. zu A. Hookeri « 1 Fructifera zu stellen 
sein. Die Sporogone sind durchwegs vollständig reif und zum 
grössten Theile bereits geöffnet. Die Elateren gibt Nees (l. c. p. 
411) als zweispierig an und sagt „vier Fasern, wie Herr GCorda 
angibt, konnte ich nie finden“. Unser Material zeigt nun, dass in 
diesem Falle im gewissen Sinne beide Recht haben. Die Elateren 
zeigen nämlich gegen die Enden zwei Spiren, die sich aber gegen 
die Mitte in je 2(—3) fadenförmige Theilspiren spalten. Letztere 
verlaufen parallel eng neben einander, so dass sie ihren Ursprung 
durch Spaltung einer Spira sehr deutlich zeigen. Limpricht 
hat im Cryptfl. v. Schles. p. 330 diese Verhältnisse ganz richtig 
angegeben. 

Eine interessante Beobachtung machte ich an dem vor- 
liegenden Materiale, die hier mitgetheilt werden mag. Die Ca- 
lyptra wird hier nämlich genau wie bei den Laubmoosen bei der 
Streckung der Seta an der Basis abgesprenget und mit empor- 
gehoben. Sie umhüllt dann vollkommen das noch nicht aufge- 
sprungene Sporogon und die verengte Basis reicht noch eine 
Strecke am Sporogonstiele herab. Ich will nicht behaupten, dass 
dieses merkwürdige, sonst bei keinem anderen Lebermoose be- 
obachtete Vorkommen für Blasia charakteristisch ist, jedoch 
fand ich an unserem Materiale fast alle noch nicht geöffneten 
Sporogone in dieser Weise von der Calyptra umhüllt, obwohl die 
Seta schon vollständig ihre normale Länge erreicht hatte. Jeden- 
falls möchte ich durch diese Notiz Bryologen, welche Gelegen- 
heit haben in der Natur die Fruchtentwickelung von Blasia 
zu beobachten, anregen, ihr Augenmerk auf diese Erscheinung zu 
richten. Dass wir es hier mit einer normalen Erscheinung zu 
thun haben, ist jedoch ganz ausgeschlossen, da sich am Grunde 
zahlreicher Seten mit aufgesprungenen Sporogonen die normal 
an der Spitze durchrissene Calyptra innerhalb der Hülle vor- 
fand. — Die Sporogonkapsel springt nicht immer mit vier 
Klappen auf, sondern an unserem Materiale findet man öfters 
solche mit 5—6 Klappen; Nees hat darauf eine eigene Form 
begründet: „« 1* Capsula quinque-sexfida“ (Nat. d. eur. Leberm. 
III. p. 402). 


27. Blasia pusilla L. — c. fr. jun. 
Italien: Torre d’Isola bei Pavia. 6. Jänner 1900 legit F. A. 
Artaria. 
Das hier ausgegebene Materiale ergänzt die vorige Nummer 
in ausgezeichneter Weise, indem hier die Sporogone in viel jün- 
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geren Entwickelungsstadien vorliegen; sie sind noch in den Hüllen 
eingeschlossen. Diese und die vorige Nummer bieten daher Ge- 
legenheit die späteren Entwickelungsphasen der Kapsel und 
deren Inhalt zu studiren. Bemerkenswerth ist, dass sich bei 
diesen Pflanzen sehr oft schmächtige, seitlich hervortretende 
Ventralsprosse finden, die bisweilen einen flaschenförmigen Brut- 
knospenbehälter tragen. Auch die vorliegende Nummer würde 
zu A. Hookeri « 1. Fructifera nach Nees zu stellen sein. Dabei 
wäre zu bemerken, dass sich gerade bei der vorliegenden Pflanze 
trotz der deutlichen Fiederlappung der Fronsränder (für A. Hookeri 
bezeichnend) gar nicht selten die weissen Rippchen auf der Ober- 
seite finden, die für die Reihe B. Funckii charakteristisch sein 
sollen. Die beiden Formenreihen sind überhaupt nicht auseinander 
zu halten, wie bereits Nees (]. c. p. 417) zugibt. 


28. Blasia pusilla L. — c. fr. valde juven. et var. gemmi- 
fera N. ab E. 


Prov. Brandenburg: Auf feuchten Sandäckern bei Triglitz in 
der Prignitz. 10. Sept. 1900 Igt. Otto Jaap. 


Als Begleitpflanzen werden uns von Herrn OÖ. Jaap 
folgende aufgezählt: Riceien, Anthoceros, Webera annotina, Philo- 
notis capillaris, Juncus bufonius, J. capitatus, Sagina procumbens, 
Dliecebrum vertieillatum, Alchemilla arvensis, Radiola multiflora, 
Hypericum humifusum, Centunculus minimus und Gnaphalium 
uliginosum. 

Unsere Pflanze ist ein weiterer werthvoller Beitrag zur 
Vervollständigung des ausgegebenen Blasia-Materiales, da wir 
hier die jüngsten Stadien der Fruchtentwickelung vorliegen haben. 
Nur selten finden sich einzelne diesem Zustande etwas voraus- 
geeilte, entwickeltere Fruchtanlagen und nur einmal fand ich 
ein frühreifes Sporogen. Während bei den späteren Stadien der 
Fruchtentwickelung, wie uns solche in den beiden vorher- 
gehenden Nummern vorliegen, die Frons zu vergilben und abzu- 
sterben beginnt, ist sie hier noch völlig frisch. Diese Pflanzen 
gehören derselben Form an, wie die früher ausgegebenen (A. 
Hookeri « 1 Fructifera N. ab E.), die grössere Anzahl der Pflanzen 
in unseren Rasen sind aber steril und tragen flaschenförmige 
Brutkörperbehälter und repräsentiren die Form « 2, gemmifera 


Kritische Bemerkungen über die europäischen Lebermoose. 103 


N. ab E., Nat. der eur. Leberm. III. p. 402. Sie entsprechen voll- 
ständig dem Hooker’schen Bilde in Brit. Jung. Tab. LXXXI. Die 
Brutknospenbehälter befinden sich meist in einem (jüngeren ?) 
Entwickelungsstadium, wo ihr Hals mehr weniger kurz erscheint, 
auch sind dieselben nicht so überreich vorhanden, wie an 
Exemplaren von Standorten, wo Blasia immer ganz steril ist. 


29. Blasia pusilla L. Var. gemmifera N. ab E. 


Prov. Brandenburg: Eisenbahnausstich bei Buch, 15 km nord- 
westl. von Berlin. Auf feuchtem Sandboden. 60 m. 19. Oct. 
1899 und 2. Dec. 1900 1gt.K. Osterwald. 


Herr Prof. Dr. K. Osterwald hat sich der grossen Mühe 
unterzogen, BDlasia pusilla an derselben Stelle zu verschiedenen 
Jahreszeiten für unser Exsiccatenwerk aufzulesen und gerade 
dadurch ist das Materiale höchstinteressant. Es zeigt sich, dass die 
Pflanze daselbst im Frühjahre fruchtet, und so wurde sie in dieser 
Serie unter Nr. 26 mitgetheilt. Die fruchtenden Pflanzen sterben 
dann ab und während des Sommers bis in den Winter hinein 
entwickeln sich dann an derselben Stelle (aus den Sporen?) die 
Pflanzen, welche sich vegetativ vermehren durch schuppen- 
förmige Brutkörper und durch die in den flaschenförmigen Brut- 
bechern massenhaft erzeugten Brutkörper (var. gemmifera N. ab 
E.). So scheint die Pflanze die Winterfröste zu überdauern, 
denn die schönen ganz frischen, von der Fläche gepressten 
Rasen hat Herr Prof. Osterwald am 2. December 1900 
gesammelt; die den meisten Exemplaren beigegebenen querge- 
theilten Räschen sind hingegen schon am 19. October 1839 
gesammelt. Man wird leicht an dem vorliegenden Materiale 
hie und da die ganz jugendlichen Fruchtanlagen auffinden, die 
im nächsten Frühjahre hätten zum Sporogon heranreifen 
sollen. Die Fruchtanlagen sind hier nicht viel weiter entwickelt 
und viel spärlicher als an der vorhergehenden Nummer unserer 
Sammlung. Nach Nees (Nat. d. eur. Leberm. III.p. 404) scheint 
Blasia „dAurchwinternd-einjährig, setzt ihre Früchte im Spät- 
herbst an, und treibt die Fruchtstiele im ersten Frühling, vom 
Februar bis an den April, hervor“. Wenn man unsere in den 
Nr. 26 — 29 ausgegebene Serie von Blasia vergleicht, so zeigt 
sich, dass die Angabe von Nees ganz richtige ist, die erste 
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Anlage des Sporogones fällt aber noch viel weiter zurück, 
worüber uns Leitgeb (Unters. üb. d. Leberm. I. Heft p. 40) 
belehrt: „Die im Frübjahre sich entwickelnden Früchte werden 
schon im Sommer des Vorjahres angelegt. Schon im August ist 
das Sporogonium in allen seinen wesentlichsten Theilen angelegt. 
2... Es dürfte alsoim Allgemeinen der Juni der geeignetste 
Monat sein, um die Anlage und Entwickelung der Geschlechts- 
organe zu studieren. 


30. Fossombronia angulosa Raddi. 


Frankreich: In Hecken bei Cherbourg (Manche). 15. Mai 1890 
lgt. L. Corbiere. 


Diese Species ist hier mit reichlichen reifen Sporogonen 
ausgegeben in nahezu ganz reinen Rasen, jedenfalls ohne jede 
störende Beimischung. Man vergl. über dieselbe: Corbiere, 
Musein. de la Manche p. 350, Fig. 1 und S. O. Lindberg, 
Manip. Muscor. secundus p. 383 ff. Tab. I. Fig. 3., wo man alle 
erwünschten Aufschlüsse darüber finden wird. 


31. Fossombronia Dumortieri (Hüb. et Genth.) S. O. Lindb. 


Prov. Brandenburg: Abstiche und Grabenränder in der Heide 
bei Triglitz in der Prignitz. 28. Aug. 1899 Ist. O. Jaap. 


Als Begleitpflanzen werden mitgetheilt: Pellia ephiphylla, 
Juncus supinus, Agrostis canina und Hwydrocotyle vulgaris. 

Die Pflanze liest uns hier in ganz reinen, fruchtenden 
Rasen vor. Von neuerer Literatur über die europäischen 
Fossombronien sei hier verwiesen auf: S. OÖ. Lindberg, Mani- 
pulus Muscor. II. (Notiser ur Sällsk. p. F. et Fl. Fenn. Förh. 
XII. 1874 p. 380—389, 417 Tab. IL. F. 1-6), L. Corbiere, 
Muscinees du Dep. de La Manche (Extr. des Mem. Soc. nat. des 
sc. nat. et. math. de Cherbourg T. XXVI p. 350 ff. cum 
Tabula). 

Lindberg hatte ursprünglich diese Pflanze als F\. foveo- 
lata (l. c. p. 382) beschrieben, fand aber, dass dieselbe schon in 
den Exsiccaten von Hübener und Genth (Fasc. IV. Nr. 80, 
1837) als Codonia Dumortieri ausgegeben war und änderte dem- 
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entsprechend den Namen (vgl. Lindb. ]l. c. p. 417), wozu freilich 
kein zwingender Grund vorlag, da dem Exsiccatennamen |. c. 
keine Diagnose beigedruckt ist. 


32. Fossombronia Wondraezekii (Corda) Dum. 
[= F. cristata S. O. Lindb.] 


Prov. Brandenburg: Feuchte Aecker bei Triglitz in der Prignitz, 
häufig. Unterlage: anmooriger Sandboden. 39. August 1899 I1gt. 
079 Swap: ° 


Als Begleitpflanzen theilt uns Herr O. Jaap mit: Antho- 
ceros, Riccia glauca, R. bifurca, KR. sorocarpa, R. subinermis, R. 
Warnstorfii, Pellia epiphylla, Webera annotina, Catharinea undulata, 
C©. tenella, Philonotis capillaris, Juncus bufonius, J. capitatus, Sagina 
procumbens, Oentunculus minimus, Radiola multiflora und Illecebrum 
verticillatum. 

Die ausgegebenen Rasen enthalten zahlreiche Pflanzen mit 
reifen Sporogonen und zeigen theilweise ein oder die andere der 
senannten Begleitpflanzen als Beimischung. 

Wir können dem verdienstvollen S. OÖ. Lindberg (vgl. 
Manip. Muscor. Il. p. 388) nicht beistimmen, der dieser Species 
den neuen Namen: 7". cristata beilest und die Jungerm. Wondra- 
czekü Corda zu dieser als Varietät stellt. Dies hätte noch einiges 
für sich, wenn die letztere Pflanze thatsächlich eine seltenere 
Varietät einer weit verbreiteten Species wäre, aber nach der 
Beschreibung ist das, was Lindberg als Var. Wondraczekit 
bezeichnet, eine so minime Form (solche kleine Localformen 
kommen fast bei allen beblätterten Lebermoosen vor!), dass sie 
gewiss nicht den Namen einer Varietät verdient und zweitens 
sind die von Lindberg angegebenen Merkmale nicht einmal 
für die J. Wondraczekii Corda charakteristisch. Von dieser 
besitze ich in meinem Herbar Originalexemplare, die Wondra- 
czek im Stern bei Prag gesammelt hat. Diese sind eine recht 
lange (bis fast 1 cm) kriechende, nicht dichtblätterige Pflanze, 
deren Hülle nicht auffallend kurzist. Es passt also Lindberg’s 
Beschreibung gerade auf diese Form absolut nicht. — In Sturm, 
Deut. Fl. II. Facs. 19, 20. p. 30 tab. 7 [1830] ist zwar that- 
sächlich die Pflanze kurz rosenförmig abgebildet, die Seta ist 
aber nicht besonders kurz dargestellt. Limpricht (in Cryptäil. 
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v. Schles. p. 323) möchte den Lindberg’schen Namen darum 
retten, um sich keiner Ungerechtigkeit gegen Lindberg 
schuldig zu machen, „dem wir erst diese Aufschlüsse verdanken.“ 
— Die eitirte Original-Beschreibung und Abbildung Corda’s 
bei Sturm kann ich nicht, wie Limpricht |]. ce. „in der 
Hauptsache ganz unrichtig“ finden, wohl ist die Bezeichnung 
der Sporen als „villosae* unrichtig und die Abbildung undeutlich 
aber deutet darauf hin, dass Corda die zahlreichen am Rande 
im Profil wie Stacheln erscheinenden Cristen gesehen hat, aber 
deren richtige Deutung mit den minderwerthigen Mikroskopen 
seiner Zeit nicht gefunden hat. Jedenfalls wird es nach der 
obigen Auseinandersetzung gerechfertigt sein, wenn wir auf den 
älteren Speciesnamen zurückgreifen, wie dies neuerdings auch 
u. a. Bernet (Catal. p. 109) thut, wenn wir auch nicht ver- 
hehlen können, dass unserem Ohr der Lindberg’sche Species- 
name sympathischer klingt, als der Corda’s. 


33. Gymnomitrium adustum N. ab E. (verum !) 


Riesengebirge: Am Jinken Ufer des oberen Weisswassers unter- 
halb der Wiesenbaude. 1380 m. 5. October 1899 und 27. Juni 
1897 1gt. V.Schiffner. 


An demselben Standorte wurde die Pflanze von Herrn G. 
Limpricht im August 1879 entdeckt, sie wächst daselbst an 
mässig feuchten theilweise über die Erde her vorragenden Granit- 
steinen in meist winzigen, reinen Räschen, die direct dem Stein 
anhaften oder gemischt mit Kleinen Formen von Jungermania 
alpestris und Nardia scalaris und mit Dieranum falcatum, sterilen 
Grimmien etc. — Die ausgegebenen Exemplare vom 5. October 
1899 zeigen massenhaft Perichätien mit wohl entwickelten 
Archegongruppen, in den Winkeln der Subfloralblätter lassen sich 
die Antheridien leicht auffinden. An diesem Materiale fand ich 
nur höchst selten eine verspätete reife Frucht. Die Fruchtreife 
fällt in den Juni. Ich habe am 27. Juni 1897 reich fruchtende 
Exemplare mit z. Th. noch geschlossenen, theilweise schon auf- 
gesprungenen Sporogonen gesammelt und dieses Materiai so 
vertheilt, dass ich jedem Exemplare in unseren Exsiccaten eine 
Probe davon beifügen konnte, wodurch nun diese sehr seltene 
kritische Pflanze hier in jeder nur wünschenswerthen Voll- 
ständigkeit zur Untersuchung vorliegt. 
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Bei einer so sehr kritischen Pflanze wird es vielleicht 
erwünscht sein die Literatur zusammenzustellen, zumal diese 
sehr zerstreut ist und die Angaben nicht immer leicht zu kriti- 
siren sind. 1. Die Original-Beschreibung des Gymnomitrium 
adustum von Nees, Nat. eur. Leberm. I. p. 120 (1833) gehört 
zweifellos zu unserer Species, doch muss der Standort: „Fichtel- 
gebirge, Funck“* ausgeschieden werden; diese letztere Pflanze 
ist das Original des Sarcosceyphus Sprucei Limpr. (Neue Arten 
und Formen der Gattung Sarcose. in 58. Jahresber. der Schles. 
Ges. für vaterl. Cultur 1881. p. 179). 2. Acolea brevissima Dum., 
Sylloge Jung. p. 76 Nr. 109 (1831) und Hep. Eur. p. 123 Nr. 3 
(1874) gehört wohl mit Einschränkung hierher), ebenso Acolea 
brevissima Massal. et, Carest., Epat. delle Alpi Penn. in Nuov. 
Giorn. Bot. It. XIV. 1882 p. 217 jedoch sind die Synonyme 
Lindb. Musc. Scand. und Nuovo Giorn. Bot. p. 313 zu streichen. 
Nardia brevissima Lindb. ].c. p. 9 ist Marsupella ustulata (Spruce) 
Lindb. (Man vgl. Kaalaas, De distrib. Hep. in Norveg. p. 413 ff. 
wo man die Original-Beschreibung von Spruce und andere 
interessante Bemerkungen findet.) Das zweite zu streichende 
Citat: Massal. et Car., Epat. Alpi Penn. in Nuov. Giorn. Bot. 
It. XII. 1880 p. 313 ist ]. ec. vol. XIV. p. 222 von den Autoren 
selbst zu Nardia Sprucei (= Marsupella Sprucei) verwiesen worden. 
3. Acolea brev'ssima Massal., Repert. Epaticol. Ital. p. 8 gehört 
zu Gymnom. adustum. 4. Bei Nardia adusta Carrington, Brit. 
Hepat. p. 20. wird als Synonym Gymnom. adustum N. ab E. olıne 
Einschränkung angeführt, aber die Pflanze ist nacıı Beschreibung 
und Abbildung (l. c. Tab. II. Fig. 6 No.5—9) ganz sicher Marsu- 
pella Sprucei (Limp.) Bern. 5. Nardia adusta N., Carr. (sie!) in 
Cooke, Handb. of Brit. Hep. p. 220 ist nach der Beschreibung 
zu Marsupella ustulata gehörig; die angeführte Synonymik ist 
confus. 6. Sarcoscyphus adustus in Husnot, Hepaticol. Gall. p. 12 
ist trotz der Synonyme: Gymnom. adustum Nees und Acolea 
brevissima Dum. nach Beschreibung und Standort Marsupella 
ustulata (Spruce) Lindb. 7. Cesia adusta Lindb. in Meddel. soc. pro 


1) Nach Bernet, Catal. p. 25 (wo sich interessante kritische Bemerkungen 
über Gymn adustum finden) wäre Acolea brevissima Dum. nicht als 
Synonym hierher gehörig, sondern zu Gymnom. confertum Limpr., da 
Dumortier diese Art auf.Jung. coneinnata var. minor Schleich. gründet, 
die nach den Orig.-Ex. zu @. confertum Limpr. gehört (@. confertum 
Limpr. olim sul Sareoseyp'io; Cesia varians forma conferta 8. O. Lindb.) 
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F. et Fl. Fenn. XIII. (1886) p. 238 und XIV. (1888) p. 69. dürfte 
mit Sicherheit unsere Pflanze sein. Kaalaas führt in seinem 
prächtigen Werke De distrib. Hepat. in Norv. p. 426 Nr. 194 
die Pflanze auf Lindberg’s Autorität hin an!). Dazu gibt er 
einige interessante kritische Bemerkungen. 8. Schliesslich will 
ich die Mittheilungen Limpricht’s über unsere Pflanze kurz 
besprechen, die für die Aufklärung dieser kritischen und so sehr 
verkannten Art wichtiger sind als alle anderen Angaben. Zuerst 
entdeckte R. Spruce in den Pyrenäen eine Pflanze, die er für 
identisch hielt mit @ymnom. adustum N. ab E., jedoch zeigte sich, 
dass dieselbe eine wahre Marsupella (= Sarcoscyphus) sei und 
Spruce nannte sie daher in der Voraussetzung, dass die Ein- 
reihung in die Gattung Gymnomitrium ein Irrthum von Nees 
gewesen sei, Sarcoscyphus adustus?) (Musc. and Hep. of the Pyren. 
in Trans. Bot. Soc. Edinb. III. 1849 p. 196). Als dann Lim- 
pricht eine ganz ähnliche Pflanze am oberen Weisswasser im 
Riesengebirge fand, glaubte er die Spruce’sche Pflanze vor sich 
zu haben und beschrieb sie in Crypt. Fl.?v. Schles. p. 250 als 
Sarcoscyphus adustus (N. ab E.) Spruce. Diese Pflanze gab er 
dann in Gott. et Rabh. exs. Nr. 648 (ausgegeben 1879) aus und 
Gottsche machte dazu kritische Bemerkungen und gab dazu 
Abbildungen. Als dann Limpricht die beiden Nees’schen 
Original-Ex. von Gymn. adustum vom Fichtelgebirge lgt. Funck 
und vom Untersberg lgt. Funck untersuchte, fand er, dass 
zwar die erstere ein Sarcoscyphus sei, den er 5. Sprucei nannte, 
die letztere hingegen ein echtes G@ymnomitrium. Es wurde also 
das Gymnomitr. adustum N. ab E. rehabilitirt in einer sehr 
werthvollen Schrift: „Ueber Gymn. adustum N. v. E.“ in 
Flora 1881 p. 71—76 und (p. 72 1. c.) mitgetheilt, dass Lim- 
prieht im Anfang Aug. 1879 das Gymn. adustum verum au 
derselben Stelle (ob. Weisswasser im Riesengeb.) entdeckt habe, 
wo er früher seinen Sarcoscyphus adustus gesammelt hatte. Man 
vgl. auch Limpricht: Neue Muscineen für Schlesien in 
58. Jahrb. d. Schles. Ges. f. vaterl. Cultur 1881 p. 185; hier 
heisst es: „In der nächsten Nachbarschaft davon“ (von Gymn. 
adust. verum) „wächst unter ganz ähnlichen Verhältnissen der 


1) Neuerer Zeit habe ich G@ymn. adustum verum von zwei Standorten aus 
Norwegen durch die Güte des Herrn Inspecteurs Kaalaas erhalten! 

2) Später hat Spruce diese Pflanze als Nardia (Marsupella) ustulata 
bezeichnet (Rev. bryol. 1881 p. 100). 
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Sarcoscyphus Sprucei var. decipiens, der in der Kryptfl. v. Schles. I. 
p.- 250 von mir als Sarcosc. adustus R. Spruce beschrieben und 
unter demselben Namen als Nr. 648 in @. & Rab. Hep. eur. exs. 
von hier ausgegeben wurde.“ Zu diesem gemeinsamen Vor- 
kommen von zwei habituell nicht unterscheidbaren Pflanzen an 
unserem Standorte muss ich einige Bemerkungen machen. 1. Ich 
habe den Standort in verschiedenen Jahren und zu verschiedenen 
Jahreszeiten besucht und im Ganzen gewiss weit über 1000 
Räschen davon gesammelt, von denen ich mehr als 200 Stich- 
proben sorgfältig untersuchte, ich habe aber nie auch nur ein 
Pflänzchen gesehen, welches zu Marsupella gehörte, alles was 
ich von diesem Standorte sah war ausnahmslos Gymnomitrium 
adustum verum!‘) und kann ich also mit grosser Bestimmtheit 
versichern, dass das Material, welches hier in den „Hep. eur. 
exs.“ ausgegeben wird, nur diese Pflanze repräsentirt. 2. Nr. 648 
in meinem Exemplare von @ott. et Rabenh. Exs. enthält nach 
allen Proben, die ich untersuchte ebenfalls ausschliesslich G@ymn. 
adustum verum. 5. Die Abbildung Gottsche’s zu dieser Nr. 648 
(rechts) stellt meiner Uebeuzeugung nach durchaus nicht eine 
Marsupella dar, sondern ebenfalls G@ymnomitrium adustum verum 
Das spitze Bättchen rechts von der Seta innerhalb der grossen 
Involucralbl. (Hauptfigur) kann nur eines der kleinen, inneren 
Invyolueralbl. von Gymnom. nicht aber einen Theil des Per. einer 
Marsupella darstellen; ebenso ist das, was in der Fig. unten 
links als „pars perianthii* bezeichnet ist, gewiss ein (oder zwei 
seitlich verwachsene) inneres Involucralbl. von Gymn., denn es 
ist bis zur Basis völlig frei (nicht unten mit dem Invol. ver- 
wachsen, wie das bei dem Per. von Marsupella sein müsste!) 
gezeichnet. Auch die Gestalt und Ausrandung des Antheridien 
tragenden Subinvolucralblattes stimmt vollkommen auf Gymno- 
mitrium adustum verum! (man vgl. damit die viel tiefere und 
viel breitere Ausrandung der Subinvolucralbl. in der Zeichnung 


ı) Einigemale sah ich Exemplare, wo die inneren Involucralblättchen zu 
zwei seitlich mehr weniger verwachsen waren, so dass sie bei flüchtiger 
Betrachtung für Stücke eines Per. gehalten werden könnten, jedoch sind 
auch.solche rie mit den äusseren, grossen Involucralbl. verwachsen, wie 
das bei dem Per. von Marsupella der Fall ist. Eine echte Marsupella 
fand ich allerdings an dem Standorte, diese kommt aber hier gar nicht 
in Betracht, da sie auf blosser Erde oder auf erdbedeckten Steinen 
wächst (nicht direct am Gestein) und diöcisch ist; sie gehört augen- 
scheinlich zu M. Funckü. 
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von Sarcosc. adustus vom Fichtelgebirge, lgt. Funck (also Sare. 
Sprucei Limpr.) nebenan. 4 Limpricht fand später, dass sein 
Sarcoscyphus vom oberen Weisswasser nicht übereinstimmte mit 
seinem Sarc. Sprucei und er unterschied ihn daher als var. 
decipiens (vgl. Limpricht, Neue Arten u. Formen d. Gatt. 
Sarcose. in 58. Jahresb. d. Schles. Ges. f. vaterl. Cult. p. 179 
und Flora 1881 l. c. p. 75), merkwürdigerweise sind alle Merk- 
male, welche diese Var. unterscheiden sollen (vgl. 1. c.) solche, 
welche auf Gymnomitrium adustum verum passen. — Dies legt 
die Vermuthung nahe, dass hier doch eine Verwechslung vorliegt 
und dass sich Sarcoscyphus Sprucei var. decipiens Liwpr. als zu 
Gymnomitrium adustum gehörig herausstellen dürfte. — Schliess- 
lich möchte ich noch darauf hinweisen, dass wir uns eigentlich 
einer kleinen Ungenauigkeit schuldig machen, wenn wir unsere 
Pflauze ohne Einschränkung als Gymnomitrium adustum N. ab. E. 
bezeiclmen, da Nees auch die Fichtelgebirgspflanze (- Sarcoseyphus 
Sprucei Limpr.) und dem Citat „Jung. brunnea“ nach auch noch 
Sarcosc. pygmaeus Limpr. (vgl. 58. Ber. d. schles. Ges. f. vaterl. 
Cult. p. 181) mit einbezog. Auch mag nicht verschwiegen werden, 
dass Limpricht von „unserer schlesischen Pflanze vom 
Weisswasser*“ spricht, während der Standort doch auf der 
böhmischen Seite gelegen ist. 


34. Gymnomitrium coneinnatum (Lighif.) Corda — Cesia 
concinnata (Lightf.) S. F. Gray. 


Kürnten: In humösen Felsspalten silicatführender Gesteine am 
Zirm-See und Glocknerkar an der Pasterze unweit Heiligen- 
blut. Ende Juli 1899 Igt. C. Loitlesberger. 


Die hier ausgegebenen Pflanzen stellen eine gracile, ziemlich 
tiefrasige Form dar, die jüngeren Blätter grün, gegen die Spitzen 
gebräunt. Da die Blattränder (an den von mir untersuchten 
Proben) nicht merklich erenulirt sind, so kann diese Pflanze als 
typisches @. concinnatum gelten. Alle Exemplare enthalten 
nebst S reichlich ? Pflauzen mit Perichaetien, welche theils 
Archegongruppen, theils schon junge Sporogone (in einzelnen 
Rasen auch spärlich reife Sporogone) umschliessen. Manchen 
Rasen ist G@ymnomitrium revolutum (N. ab E.) Philib. (= Sarco- 
scyphus revolutus N. ab E. beigemischt, welches sofort an der tief- 
schwarzen Färbe unterscheidbar ist. 
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Vorzügliche Diagnosen resp. Kritische Bemerkungen über 
die drei nahe verwandten, oft verwechselten Arten: @. coral- 
loides N. ab E., @. coneinnatum und @. obtusum (Lindb.) Pears. 
findet man u. a. an folgenden Stellen: S. OÖ. Lindberg, Musci 
scand. in systemate novo nat. dispositi p. 9, 10 — Limpricht 
in Cryptog. Fl. v. Schlesien I. p. 246 und S. OÖ. Lindberg et 
Arnell, Musei Asiae borealis I. p. 64, 65, ferner Carrington, 
British Hep. p. 5—9 Tab. I. und die gute Abbildung bei Gott. 
et Rabh. Nr. 423. Ich stelle hier die wichtigsten Unterschiede 
nach S. OÖ. Lindberg übersichtlich zusammen: 


@. coralloides. | 
Flagellen reichlich, 
dadurch die Rasen 
unten dicht verwebt. 


| 

Sprosse bandförmie, 

verflacht, Bl. so fest 

 anliegend, dass sie 

nicht gesondert er- 
scheinen. 


Bl. ausgerandet-zwei- 
lappig mit spitzen 
Lappen (nur an den 
Jüngsten Knospenbl. 
erhalten) — Lappen, 
bald vollständig zer- 
stört. Ränder breit, 
hyalin, ofteingerissen 
(im Jugendzustande 
nicht crenulirt). 


Cuticula ganz glatt 
(ein sehr gutes Merk- 
mal!) 


Aeussere Involu- 
cralbl. dachrandig mit, 


'Aeussere Invol. 


stumpfen, gezähnelt- 

crenulirten Lappen 

(vgl. aber dazu bei @. 
coralloides Nr. 37 !) 


@G. conceinnatum. 
Flagellen spärlich. 


Drehrund, Bl. deut- 
lich gesonaert. 


Bl. durch spitze, enge 
Bucht in 2 eiförmig- | 
dreieckige spitze od. 
stumpfliche Lappen 

getheilt. | 
Ränder nicht oder, 


schmal hyalin, nicht 
oder schwach cre- 
nulirt. 


Cuticula deutlich 
fein gekörnelt. 


am 
Rande umgerollt, 
Lappen + spitz. 


G. obtusum. 
Flagellen spärlich. 


Drehrund, Bl. deut- 
lich gesondert. 


Bl. durch spitze, enge 
Bucht in 2 eiförmige, 
breit — abgerundete 
Lappen getheilt. 
Das ganze Bl. oder 


ein breiter, nicht 
scharf abgesetzter 
Rand hyalin. Rand 


sehr deutlich erenu- 
lirt. 


Cutieula deutlich 
fein gekörnelt. 


Aeussere Invol. am 
Rande umgerollt, 
Lappen stumpf. 


nm) Vietor Schiffner: 


Nach Lindb. et Arnell. ]l. e. und Arnell, Lebermoos- 
studien im nördl. Norwegen p. 40 u. 41 sind @. conc. und @. 
coralloides in Skandinavien alpine Arten, während @. obtusum 
der Waldregion angehört und nie in die alpine Region aufsteigt. 
Im Süden kommen aber doch wohl gelegentlich @. conc. und 
G. obtusum gemeinsam vor. In meinem Exemplar von Gott. et 
Rabenh. Hep. eur. ist unter Nr. 325 @. obtusum ausgegeben 
und vom selben Standorte unter Nr. 155 echtes @. concinnatum. 
S. O. Lindberg, Musci scand. ]. e. eitirt Nr. 325 auch bei @. 
concinnatum, was für sein Exemplar des genannten Exsiccaten- 
werkes richtig gewesen sein kann. 


Von den in Gott. et Rabh., Hep. eur. als @. concinnatum 
bezeichneten Pfl. gehört, wie auch schon Lindberg l.c. angibt, 
Nr. 567 zu @. obtusum. Die übrigen sind durchwegs niedrige 
Formen des @. concinnatum, von denen keine einzige unserer 
tiefrasigen, gracilen hier ausgegebenen Form habituell ganz 
entspricht. 


Limpricht führt l, ec. als Var. von @. concinnatum an: 
„b. erenulatum (Carr. als Art) Bl. am hyalinen Saume vorspringend 
gekerbt“. Dass damit nicht @. erenulatum Gott. in Carr. gemeint 
ist, ist sicher. Letztere ist eine ganz andere, sehr distinete 
Species aus West-Europa (Gott et Rabh., Hep. eur. Nr. 4781). 
Von Formen führt Limpricht an: f. viridis, f. rufa, f. pro- 
cumbens. Unsere vorliegende Pfl. lässt sich bei keiner derselben 
einreihen. In der Anm. ]. e. p. 247 hat sich in der letzten Zeile 
ein sinnstörender Fehler eingeschlichen ; es soll dort heissen: „und 
für @. coneinn. bleibt nur die gekörnelte Cuticula charakteristisch“. 
Limpricht legte später seine var. crenulatum selbst klar 
(Neue Musecineen für Schlesien in 58. Jahresb. d. Schles. Ges. f. 
vaterl. Cult. p. 186) und unterscheidet davon die stumpflappigen 
Formen, die identisch sind mit Cesia obtusa Lindb. als @. conein- 
natum var. obtusum, die spitzlappigen Formen als var. intermedium. 
Erstere hat Limpricht im Juli 1869 im Melzergrunde des 
Riesengebirges gesammelt; ich selbst habe sie im Riesengeb. 
bisher nicht beobachtet. Die letztere scheint aber daselbst die 
weitaus häufigste Form zu sein. 
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35. @ymnomitrium eoneinnatum (Lightf.) Corda. 


Riesengebirge: Schneekoppe, an Grauit nahe der Serpentine. + 
1500 m. 17. August 1900 Igt. A. Schmidt. 


Die Pflanze wächst an diesem Standorte gemeinsam mit Chan- 
donanthus setiformis, Jungerm. alpestris, Diplophyllum taxifolium, 
Andreaea petrophila, ete. und stimmt sehr gut mit der unter der 
vorigen Nr. ausgegebenen alpinen Pflanze überein. Da hier wie dort 
die Blattlappen meistens nicht merklich erenulirt sind, so kann auch 
die vorliegende Pflanze als zur typischen Form gehörig 
betrachtet werden. Ich weise aber ausdrücklich darauf hin, 
dass die var. intermedium Limpr. auf ein ganz und gar relatives 
Merkmal gegründet ist und wohl kaum den Namen einer 
Varietät verdient. Ich habe nie Exemplare von echtem @. con- 
cinn. gesehen, wo sich nicht hie und da gegen die Spitze der 
Blattlappen eine Spur von Örenulirung wahrnehmen liesse. Auch 
bei den Rasen dieser und der vorigen Nr. wird man öfters 
dieses bestätigt finden und hie und da zeigt sich die Crenulirung 
der Blattspitzenränder so deutlich, dass man diese Pflanzen 
schon der var. intermedium zurechnen Könnte. Uebrigens ist bei 
keiner Form des Gymnomitrium coneinnatum die Crenulirung der 
Blattränder so ausgezeichnet wie bei @. obtusum. Eine Anzahl 
der Proberasen des vorliegenden Materiales zeigte 2 Pflanzen 
mit Perichaetien und jungen Sporogonen, andere enthielten 
reichlichst schöne ÖS Pflanzen mit Antheridien in allen 
Entwickelungsstadien. Oft kommen beiderlei Geschlechter dicht 
neben einander im selben Rasen vor. 


36. Gymnomitrium coneinnatum (Ligthf.) Corda var. inter- 
medium Limpr. 


Baden: An Gneisfelsen im oberen Zastlerthale am Feldberg bei 
nur 781 m. Frühjahr-Sommer 1899 Igt. C. Müller. i 


An diesem auffallend niedrigen Standorte wachsen nach 
Herrn ©. Müller’s Angabe noch folgende Lebermoose: Ana- 
strepta orcadensis, Lepidozia trichoclados, Cephalozia connivens, C. 
bicuspidata, Marsupella emarginata, Scapania nemorosa, Sc. convexa, 
Harpanthus scutatus, Ptilidium ciliare, Jungerm. ventricosa, Frulla- 

„Lotos“ 1901, 8 
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nia Tamarisci, F. fragilifolia, Bazzania triangularis und Odonto- 
schisma Sphagni. 

Hier finden sich reichlich Ö Pflanzen ; diese sind etwas 
dicker als die sterilen und kKeulig (die ähnlichen © Pflanzen 
lassen sich schon mit der Lupe durch die grossen Involucralbl. 
an der Spitze leicht unterscheiden). In den Spitzenknospen 
derselben findet man noch geschlossene und sogar noch ganz 
junge Antheridien, weiter abwärts bereits entleerte. Im selben 
Rasen finden sich die 2 Pflanzen, die bisweilen schöne, reife 
Sporogone tragen. Da bei unserer Pflanze die Blattlappenränder 
stets eine deutlich wahrnehmbare Crenulirung aufweisen, so 
bezeichne ich dieselbe als var. intermedia Limpr. Unser Material 
ist darum sehr interessant, weil es deutlich zeigt, dass sich hier 
auf Habitus, Färbung, Grösse und Differenzen im Zellnetz keine 
Varietäten begründen lassen. Wir finden hier ganz niedrige 
Rasen mit kurzen Pflanzen, dann verlängerte dünne Pflanzen 
dann wieder sehr kräftige, mehr als doppelt so dicke Pflanzen 
Im selben Rasen kann man oft an einer Seite niedrige, dünne, 
gelbbraune Pflanzen (f. rufa Limpr.) sehen, übergehend in etwa 
doppelt so grosse und viel dickere, grüne Formen (wo der Rasen 
von einer schattigen Gesteinsspalte geschützt war). Im Zellnetz 
findet man colossale Differenzen: Grüne‘;Pflanzen zeigen oft die 
Blatizellen nahezu dünnwandig, ohne deutliche Zellecken und 
von diesem Verhältnis kann man alle Uebergänge verfolgen bis 
zu so starken Verdickungen (besonders bei stark gebräunten 
Pflanzen), dass die Zellecken nahezu die Grösse des Zelllumens 
erreichen. — Man vergleiche auch die Bemerkungen zu den 
beiden vorhergehenden Nummern! 


37. Gymnomitrium coralloides N. ab E. 


Riesengebirge: Mittagstein an Granit. 6. October 1899 Ist. 
V. Schiffner. 


Die Pflanze liegt hier von einem der Original-Standorte 
vor und ist darum von besonderem Interesse. Sie wächst am 
Mittagstein, einem über den Kamm des Riesengebirges burg- 
ruinenähnlich hervorragenden Granitfelsen und zwar nur an der 
Nord- und Nordostseite desselben auf sehr beschränktem Raume. 
Die starren, kleinen Räschen wachsen entweder auf den Flächen 
der Felsen, der Witterung ausgesetzt und dort sind dieselben 
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niedrig, polsterförmig, sehr dieht und graubräunlich bis schwärzlich, 
oder sie wachsen mehr in Felsspalten geschützt, dann sind die 
Pflanzen viel grösser und nicht so dicht wachsend, von mehr 
weniger hellgrüner Farbe. Dadurch werden wie bei @. conein- 
natum erhebliche Unterschiede in Grösse und Habitus bedingt, 
die aber nicht zur Unterscheidung von Varietäten Anlass geben 
können. Gemeinsam mit unserer Art wachsen an diesem Stand- 
orte: Andreaea petrophila, Grimmia incurva, Jungermania alpestris, 
(in kleinen gebräunten Formen) und an schattigeren Stellen 
Diplophyllum taxifolium. 

In einzelnen der ausgegeben Rasen findet man reichlich 2 
Inflor., die dadurch sehr geeignet zur Untersuchung sind, dass 
die äusseren Involucralblätter an ihren Rändern und Spitzen 
noch ganz unversehrt sind, was man bei älteren Inflor. nicht 
antrifft. Die Untersuchung derselben ergibt folgendes interessante 
Resultat: Die ? Sprosse entspringen gewöhnlich an einem band- 
förmig flachgedrückten, sterilen Sprosse und zeigen ganz andere 
Gestalt; sie sind weit hinauf mit kleinen Blättern besetzt, die 
fast plötzlich zunehmen, wodurch der Ast exquisit keulen- 
förmig erscheint und kaum flachgedrückt ist. Die äusseren 
Involucralbl. sind viel breiter als lang, fast dreieckig, im Umrisse, 
an der Spitze durch eine sehr scharfe Bucht eingeschnitten 
(in deren Grunde die Ränder der beiden Lappen sogar über- 
einander greifen), Lappen fast immer sehr spitz, durch 
eine sehr spitze Zelle abgeschlossen. Ränder nicht 
erenulirt, (wie etwa bei @. concinnatum var. intermedium), sondern 
sehr entfernt und undeutlich gezähnelt. Ränder nicht immer 
flach, sondern besonders der Dorsalrand in der Mitte meistens 
deutlich zurückgerollt.e. Damit stimmt die Beschreibung in 
Carrington, Brit. Hep. p. 8. und in Lindberg et Arnell, 
Musci Asiae bor. p. 64. nicht überein, was wohl darauf zurück- 
zuführen ist, dass diese Beobachter die an den Rändern und 
Spitzen schon beschädigten Blätter älterer Involucra untersucht 
haben. 


38. Gymnomitrium erenulatum Gott. 


Norwegen: Dirdal in Ryfylke, Stavanger Amt, an schattigen 
Felsen von Gabbro, 300 m. 11. August 1900 Igt. B. Kaalaas. 


Diese ausgezeichnete Art, welche bisher von wenigen 
Localitäten in Norwegen bekannt war, liegt hier von einem 
8*+ 
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neuen Standorte vor. In einigen Rasen ist etwas Gymnomitrium 
obtusum eingesprengt, das für das geübtere Auge aber schon 
habituell und durch die hellere Farbe, unter dem Mikroskop 
aber immer sofort unterscheidbar ist. Ich fand in einzelnen 
Rasen sowohl Z als 2 Pflanzen und einige Stämmchen mit 
reifen schon aufgesprungenen Sporogonen. 

Beschreibungen dieser Species findet man in Gott. et 
Rabenh. Hep. eur. Nr. 478. — Carringt., Brit. Hep. p. 9 
Tab. L, Fig. 3. — Kaalaas, Distr. Hep. in Norv. p. 449, 
Nr. 201 (an letzterer Stelle auch interessante Bemerkungen über 
die Verbreitung derselben in Norwegen). 


39. Gymnomitrium obtusum. (S. O. Lindb.) Pears. 


Norwegen: Bergen; auf dem Gebirge Ulrikken, an Steinen. 
200 m. 29. Oct. 1899 legit E. Jörgensen. 


In den meisten der ausgegebenen Rasen wird man 9 Pflanzen 
mit wohl entwickelten Perichaetien finden; Sporogone fand ich 
aber nicht vor. 

Bezüglich der Unterschiede dieser meiner Meinung nach 
ausgezeichneten Art, die stets von den Verwandten leicht unter- 
schieden werden kann, vergl. man meine Bemerkung zu @. 
coneinnatum Nr. 34. Von den zahlreichen Beschreibungen, welche 
von dieser Pflanze existiren, sind besonders vorzüglich: Lind- 
berg, Musei scand. p. 9, Nr. 168.— Lindberg u. Arnell, Musei 
Asiae bor. p. 64. — Pearson, On Gymnomitrium obtusum in 
Jour. of. Bot. Nov. 1880 und Kaalaas, De distrib. Hep. in Norv. 
p. 435 (daselbst interessante Bemerkungen). 

In der deutschen Flora scheint diese Species selten zu sein; 
ich kenne bisher nur folgende Standorte: Im Rhöngebirge, I1gt. 
Geheeb (Gott. et Rabenh., Hep. eur. Nr. 567 als @. concin- 
natum!) — Schlesien, im Melzergrunde am Koppenbache im 
Riesengebirge, Juli 1896., Igt. Limpricht (vgl. 58. Jahresber. 
der schles. Ges. für vaterl. Cult. p. 186). — Ich selbst konnte 
die Pflanze für die Vogesen nachweisen: Am Rothenbacherkopf 
südlich vom Hoheneck, 5. Aug. 1899 Igt. C. Müller Frib. mis 
sub nom. @. coneinn. und vom Rollberge in Nordböhmen. 

Nach der Beschreibung gehört mit grosser Bestimmtheit zu 
unserer Species die Jungermania gymnomitrioides N. ab E., Nat. 
der eur. Lebermoose II. p. 25. 
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40. Gymnomitrium revolutum (N. ab E.) Philib. | = Sarco- 
scyphus revolutus N. ab E.]. 


a) Norwegen: Christians Amt; Jotunheimen, an feuchten Felsen 
beim See Gjendin. Aug. 1890 legit Chr. Kaurin et E. Ryan. 


6) Norwegen: Christians Amt; Lom, Borgakampen, an einem 
feuchten Felsen. ca. 1300 m. 1. Aug. 1889 legit J. Hagen. 


lm fruchtenden Zustande, wie ich die Pflanze hier vorlegen 
kann, ist sie eine der grössten Seltenheiten der europäischen 
Flora; sie ist so überhaupt nur von drei Standorten bekannt 
geworden und von zwei derselben stammt das hier ausgegebene 
Material. Es war mir trotz der grössten Bemühungen nicht 
möglich die Pflanze in hinreichender Menge von einem Standorte 
zu erlangen, so dass sie in einer Anzahl von Exemplaren unserer 
Exsiccaten nur vom Standorte a) in den übrigen vom Standorte 
d) aufliegt, wasaber den Werth dieser hochinteressanten Nummer 
nicht beeinträchtigt, da die beiden Standorte nicht sehr weit 
von einander liegen und die Pflanzen von beiden so sehr über- 
einstimmen, als ob sie an derselben Stelle gesammelt wären. Ich 
habe das Materiale sehr sorgfältig so vertheilt, dass man in 
jedem der ausgegebenen Exemplare nebst zahlreichen Peri- 
chaetien, die Sporogone in verschiedenen Stadien enthalten, 
auch spärliche vollkommen reife Sporogone findet. 


8.0. Lindberg verdanken wir die interessante Entdeckung 
fertiler Perichaetien dieser Pflanze, die bis dahin nur völlig steril 
bekannt war und zu Sarcoscyphus (= Marsupella) gestellt wurde, 
an Materiale, welches Chr. Kaurin am Berge Knudshö ober- 
halb Kongsvold in Norwegen im Aug. 1885 gesammelt hatte. 
Lindberg publieirte die Beschreibung der Perichaetien in 
Lindberg et Arnell, Musci Asiae bor. p. 65 (Kong. Sv. 
Vet. Akad. Handl. vol. 23, Nr. 5 [1889]. Die Beschreibung des 
reifen Sporogons ist daselbst nicht enthalten und kann leicht 
nach dem vorliegenden Materiale nachgetragen werden. Man 
vergl. auch: Philibert, Sur la fructification du Marsupella 
revoluta Dumortier (Revue bryol. 1890 p. 33, 34), wo auch das 
Sporogon beschrieben wird. 
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41. Marsupella aquatica (Ldnb.) Schffn. — (pl. J). 


Italien: Prov. Como; Monte Martica (i. Valganna) auf Porphyr- 
felsen in Bächen. ca. 450 m. 30. April 1899 Igt. F. A. Artaria. 


Die vorliegenden Rasen zeigen sehr schön die charakteri- 
stischen Eigenschaften dieser Pflanze, welche meiner Ansicht 
nach eine sehr gute Art ist und nicht eine blosse Varietät der 
M. emarginata (Ehr.) Dum, als welche sie von den meisten 
Autoren aufgefasst wird. Limpricht hat in Cryptog. Fl. von 
Schlesien p. 248 schon die Ansicht geäussert, dass diese 
Pflanze „als Art aufgefasst zu werden verdient“ und hat die 
Merkmale sehr zutreffend zusammengestellt; jedoch ist zu be- 
merken, dass die sehr bedeutende Grösse der Pflanze nicht 
immer unserer Art zukommt. Ich kenne Exemplare von ver- 
schiedenen Standorten, welche grössere Formen der M. emarginata 
nicht übertreffen. Unsere Rasen zeigen theils etwas schlankere 
Pflanzen von tief purpurbrauner Farbe, (= « fusco-purpureus 
oder purpureo-brüunneus N. ab E. in Herb. Flotow fide Limpr. 
l. e.), theils etwas robustere, trübgrüne Pflanzen (die gewöhnliche 
Form). Alle Pflanzen sind sehr reich <; die Antheridien finden 
sich zu je 3—5 in den Winkeln der Perigonialblätter, welche 
kurzgespitzte Lappen zeigen. Die wichtigsten Synonyme unserer 
Species sind folgende: Jung. emarginata ßB aquatica Lndnb., Jung. 
aquatica Schrad., Jung. rivularis Sw., Sarcoscyphus Ehrharti 
ß aquaticus N. ab E., Sarc. Ehrharti robustus De Not., Nardia 
robusta S. O. Lindb., Nardia emarginata « major et B aquatica 
Carr., Sarcoscyphus aquaticus Breidler, Nardia emarginata ß elongata 
Massal. et Car. 


42. Marsupella badensis Schffn._n. sp. — (ec. fr. et J). 


Baden: An Gneisfelsen, die nur wenig über die Erde herausragen, 
an der Zastlerwand am Feldberge. ca. 1400 m. 1. Juni 1899 1gt. 
C. Müller, (Frib.). 


Herr ©. Müller in Freiburg entdeckte an diesem Stand- 
orte die Pflanze am 20. Juli 1898 im sterilen Zustande und fand 
später auch Perianthien mit befruchteten Archegonien; endlich 
gelang es ihm auch reife Sporogone zu finden, so dass ich in 
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der Lage bin, jedem Exemplar eine Probe mit solchen beizugeben. 
g Pfl. findet man überall im selben Rasen mit den o. 

Dioica. Dense caespitosa vix radicellosa, superne ex 
olivaceo plus minus fusca vel omnino nigro-fusca, inferne palli- 
dior, haud nitens. Plantae steriles 2—3 cm longae cum 
foliis 1 mm latae, pauciramosae, dense et aequaliter 
foliatae, foliaimbricata haud pectinata, basi non decurrentia, 
explanata suborbiceularfia paulolatioraquam longa. +0'55 mm 
longa et 07 mm lata, sinu acuto ad vel paulo ultra 1 
partita, lobis ovatis obtusis (raro in foliis inferioribus sub- 
acutis), marginibus hie illie anguste subreflexis. Cellulae 
parvae (in loborum medio) + 0'015 mm subrotundae, lumine 
inconspicue sinuato, angulis valde trigone-incrassatis, cuticula 
paulo aspera. Planta fertilis sterili minor, + 1 cm alta, folia 
sursum multo majora, sed ceterum illis plantae sterilisomnino similia. 
Folia subinvolucralia paulo distantia ca. 1 mm longa et 1'2 mm 
lata sinu acutissimo ad vel ultra Y, incisa, lobis ovatis 
subobtusis vel obtusis. Folia involucralia erecta promi- 
nentia, convoluta, basi ad */, inter se et cum perianthio connata, 
explanata quoad formam et magnitudinem subinvolueralibus 
omnino similia. Perianthium tenerum, hyalinum, conicum 2/, longi- 
tudinis involucri adaequans, cellulis formatum tenuibus ore triplo 
longioribus quam latis, his erenulatim his subeiliatim promi- 
nentibus. Capsula globosa diam. ad 05 mm setae crassa ad 
2—3 mm longa insidens, valvarım stratum internum cum Spiris 
semicircularibus. Sporae valde inaequles 0'01—0'017, 
saepe paulo oblongae, rufofuscae fere laevissimae. Elateres valde 
inaequales, medio 0'01 mm crassi, spiris duobus latis rufofuseis; 
proveniunt etiam in capsula cellulae elateriformes cylindricae, 
elateribus duplo vel triplo erassiores intus bi—trispirae. Plantae 
g in caespitibus cum o mixtae, sterili minores, folia perigonialia 
plurijuga intercalaria sterilibus omnino similia sed basi 'paulo 
magis cavata et lobis saepe acutiusculis; antheridia terna, magna, 
longe stipitata, stipite e duobus cellularum seriebus. 


Unsere Pflanze ist in der Grösse, Beblätterung, Färbung 
und im Habitus zum Verwechseln ähnlich mit M. densifolia (N. 
ab E.) Lindb. und M. commutata (Limpr.). Die erstere unter- 
scheidet sich aber sofort u. a. durch die viel grösseren Blatt- 
zellen, die letztere durch die am ganzen Rande straff zurück- 
gerollten Blattränder, etwas andere Blattform und die noch viel 
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stärker verdickten Zellen, so dass das Zellnetz setröpfelt 
erscheint. Ganz sicher nahe verwandt ist M. badensis mit 
M. Funckii (Web. et N.) Lindb., letztere unterscheidet sich 
aber durch folgende Merkmale: Pflanze (auch die grössten mir 
bekannten Formen) doppelt bis dreifach kleiner, Beblät- 
terung mehr kammartig, nicht so dicht, Blätter viel kleiner, 
an den Rändern ohne Spuren von Umrollung, Einschnitt 
tiefer (bis ungefähr zur Blattmitte), Lappen dreieckig (mit 
geraden Seiten) nicht eiförmig, spitz, Zellen ein wenig grösser 
(bis 0'018 mm) und in den Ecken weniger stark verdickt, Invo- 
lueralbl. mit spitzen Lappen, Sporen kleiner und Elateren 
viel dünner, und endlich liegt ein wesentlicher Unter- 
schied im Bau der Kapselwand: Bei MW. badensis ist die Wand 
zweischichtig, die Zellen der äusseren Schichte sind sehr gross, 
mit dicken, braunen Pfeilern an den Radialwänden, daher von 
der Aussenfläche gesehen mit grossen braunen Punkten; die 
Zellen der Innenschichte auf dem Querschnitt kaum !/, so hoch 
mit fast überall vollständig ausgebildeten Halb- 
ringfasern auf den Tangentialwänden, nur gegen die Ränder 
der Klappen sind dieselben schlechter entwickelt. Bei M. Funckü 
ist die Aussenschichte ähnlich wie bei M. badensis beschaffen, 
‘die Innenschichte zeigt zwar Pfeiler an den Radialwänden aber 
keine Spur von Haillbringfasern. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass unsere Pflanze einige 
Annäherung (durch Grösse und Habitus, die Andeutung der 
Umrollung des Blattrandes und die stark verdickten, kleinen 
Zellen) an M. commutata zeigt; in den anatomischen Details steht 
sie aber der M. Funcki nahe, obwohl sie sich durch die sehr 
stattliche Grösse und die anderen oben hervorgehobenen Merk- 
male doch davon so sehr unterscheidet, dass ich sie unmöglich 
als blosse Varietät derselben hinstellen konnte. — Die Pflanze 
ist mir bisher nur von dem einem Standorte bekannt, von dem 
sie hier ausgegeben ist. 


43. Marsupella emarginata (Ehr.) Dum. -— Var. ligurica 
(Gott.) Mass. et Car. 


Süd-Tirol: Grödener Thal, auf sehr nassem Detritus. + 600 m 
4. Aug. 1899 Igt. V. Schiffner. 


Die Pflanze wächst an diesem Standorte gemeinsam mit 
einer kleinen, sterilen Form von Jungermania inflata Huds. und 
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Cephalozia bieuspidata (L.) Dum. und dürften sich in -den aus- 
gegebenen Rasen hie und da Beimischungen derselben nach- 
weisen lassen. 

Von allen mir bekannten Formen der M. emarginata stimmt 
unsere Pflanze noch am besten mit Nr. 154 inG@ott. et Rabenh,., 
Hep. eur. „Sarcoscyphus Mülleri v. ligurica Gott.“, obwohl die 
Uebereinstimmung keine vollständige ist, was aber bei einer 
Species, wo die Exemplare desselben Standortes gewöhnlich 
schon bedeutend differiren, nicht allzuhoch anzuschlagen ist. 
Unsere Pflanze gehört zu den kleinen Formen der M. emarginata 
jedoch schwankt die Grösse der Pflanzen in den einer ganz 
beschränkten Stelle entnommenen Rasen ziemlich bedeutend, 
ebenso wie die Färbung und der Habitus und die grössere oder 
schwächere Verdickung der Zellecken, die bei den stark ge- 
bräunten Pflanzen eine ungewöhnlich starke ist. Sehr ausge- 
zeichnet ist die vorliegende Form 1. durch das Vorkommen auf 
Erde (nicht an Felsen oder Steinen), 2. durch die spitze, oft 
sogar äusserst scharfe Blattbucht, 3. durch die scharf spitzigen 
Blattlappen (auch die Lappen der Involucralblätter sind stets 
spitz) und 4. durch die fast überall wahrnehmbare Zurückrollung 
des dorsalen Blattrandes, was besonders an den fertilen und S 
Pflanzen sehr deutlich ist, und wodurch sich unsere Pflanze an 
M. densifolia annähert, mit welcher sie auch sonst einiges gemein 
hat, von der sie aber habituell abweicht. Das Perianthium ist 
sehr derb und erreicht etwa ?2/; der Höhe des Invol., die Invo- 
lueralbl. sind an den dorsalen Rändern stark zurückgerollt, 
ebenso auch die Perigonialblätter. Die citirte Pflanze in Gott. 
et Rabenh. Nr. 154 weicht von unserer dadurch ab, dass sie 
noch kleiner ist als unsere (aber in einzelnen Rasen unseres 
Materiales zeigen sich keine Grössendifferenzen), und dass die 
Blattränder keine Umrollung zeigen; augenscheinlich entstammt 
diese Pflanze einem etwas trockeneren Standorte als unsere. 
Ich wollte wegen dieser geringen Differenzen nicht eine neue 
Varietät aufstellen, sondern lieber unsere Pflanze einer bereits 
vorhandenen angliedern. 


Der Nachweis, dass Sarcose. Mülleri var. ligurica zu M. emar- 
ginata gehört, findet sich in Massalongo et Carestia, Epat. 
delle Alpi Pennine Ulteriori. osserv. in Nuovo Gior. Bot. Ital. 
XIV. p. 219 |1882]. Daselbst werden auch die hierhergehörige 
Synonyme angeführt, die ich dort nachzusehen bitte. 
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Sicher in denselben Formenkreis mit unserer Pflanze gehört 
auch die Nr. 374 inGott. et Rabenh., Hep. eur. „Sarcoscyphus 
Ehrharti minor, folii lobis acutis.*“ Diese Pflanze ist sehr stark 
sebräunt und die Rhizoiden röthlich, die Bucht und Lappen der 
Blätter sind spitz, genau wie bei unserer Pflanze, die Ränder 
finde ich aber nicht zurückgerollt. 


44. Marsupella erythrorhiza (Limpr.) Schffn. 


Böhmen: Riesengebirge; an der Aupa im Riesengrunde, auf 
überrieselten Steinen. + 1200 m. 4. Oct. 1899 Igt. V.Schiffner. 


Die Pflanze liegt hier in sehr verschiedenen Wuchsformen 
vor. Bald bildet sie lockerere Rasen von beträchtlicher Höhe, 
bald sind die Rasen sehr geschwärzt, sehr niedrig und von ganz 
anderem Aussehen. Recht typisch sind die Pflanzen von mittlerer 
Grösse, welche die Hauptmasse des vorliegenden Materiales 
bilden. Ich habe die Exemplare so vertheilt, dass jedes womöglich 
die verschiedenen Wuchsformen enthält. In fast allen Exemplaren 
wird man S Pflanzen und in einzelnen auch 2 mit Perianthien 
vorfinden. Die rothen Rhizoiden finden. sich nur hie und da 
reichlicher auch am beblätterten Stengel, besonders gegen die 
Basis der Aeste, fast überall aber an den Stolonen!). Am selben 
Orte wuchs auch eine kleinere Form von M. aquatica und wäre 
es nicht unmöglich, dass sich davon etwas in einzelnen Rasen 
vorfindet; sie ist aber sofort u. a. sicher zu unterscheiden durch 
die seichte sehr stumpfe Blattbucht, während diese bei M. erythr- 
sehr tief und sehr spitz ist. 

Zuerst wurde unsere Pflanze von Gottsche in Gott. et 
Rabenh., Hep. eur. exs. Nr. 137 unterschieden: „Sarcoscyphus 
sphacelatus (Gies.) Nees var. media: stumpfrunde Lappen mit 
schmaler, spitzwinkliger Bucht!“ [1860]. Diese Nr. 137 enthält 
nach Carrington, Brit. Hep. p. 13 (daselbst irrthümlich „135“ !) 
eine neue Cephalozia (C. turgida Carr. msc.), die später R. Spruce, 
On Cephalozia p. 56 als Form von C. heterostipa Carr. et Spr. 


!) Limpricht sagt: „Stengel an der Bauchseite allerorts purpurn-wurzel- 
haarig“, was ich weder an Exemplaren aus dem Riesengebirge noch an 
solchen aus den Alpen und von anderen Orten je gesehen habe. Viel- 
leicht wollte er damit nur den Unterschied von M. emarginata hervor- 
heben, wo nur die Stolonen (weisslich) bewurzelt sind. 
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hinstellt (also zu Jung. inflata var. heterostipa). In meinem Exem- 
plar der eitirten Exsicc. enthält aber Nr. 137 nebst der letzt- 
erwähnten Pflanze auch beigemischt zweifellose Marsupella 
erythrorhiza!) und ist es ganz sicher, dass Gottsche mit dem 
Namen Sarc. sphacelatus var. media diese Pflanze gemeint hat; 
ja er hat bereits die Verwandschaft derselben richtig erkannt. 
Es sollte also unsere Species eigentlich Marsupella media (Gott.) 
heissen, dagegen lässt sich freilich einwenden, dass die Diagnose 
von sechs Worten kaum als solche gelten kann, da sie auch auf 
die typische M. sphacelata und leider auch auf die beigemischte 
Form von Jung. inflata passt. Ich habe also geglaubt den jüngeren 
Namen von Limpricht, der durch eine gute Diagnose gestützt ist, 
anwenden zu müssen, jedoch haben die italienischen Bryologen den 
ursprünglichen Gottsche’schen Namen beibehalten: De Notaris, 
Sunto di osserv. sul gen. Sarcoscyphus p. 91. Fig. IX., — Nardia 
sphacelata B media Massal., Repert. Epat. ital. p. 9 et Osserv. 
crit. sulle specie create dal de Notaris p. 4 Nr. 3 (daselbst 
auch Synonyme und eine kritische Bemerkung'!). In Bernet 
Catal. p. 28 findet sich ein Fehler; es wird da von Mars. spha- 
celata. eine Form „a minor (nobis)* und „ß robustior (mobis)“ 
unterschieden und zu letzterer Sarc. Ehrharti c) erythrorhizus 
Limpr. als Synonym eitirt. Dieses gehört aber zweifellos zur 
Form « minor, während ß robustior identisch ist mit der typi- 
schen Mars. sphacelata. 

Erwähnung unserer Pflanze finden wir bei J. B. Jack, die 
Lebermoose Badens p. 8 [1870], ohne dass dort die Pflanze mit 
einem besonderen Namen belegt wurde. Erst Limpricht 
beschrieb sie ausführlicher in Cohn’s Cryptogfl. v. Schles. I. 
p. 248 [1876] als Sarcoscyphus Ehrharti c) erythrorhizus und in 
den Nachträgen 1. c. p. 432. wird sie als var. b. erythrorhizus zu 
Sarc. sphacelatus gestellt; als Standort wird dabei u. a. angeführt 
„an Felsen im Riesengrunde“, so dass wahrscheinlich unsere 
Pflanze hier von einem der Original-Standorte ausgegeben ist. 

Wenn wir auch die nahen verwandtschaftlichen Beziehungen 
unserer Pflanze zu Marsupella spaacelata anerkennen müssen, so 
wird es sich doch empfehlen zwei so ungemein verschieden sich 
darstellende Pflanzen als eigene Species auseinanderzuhalten. 


ı) Vgl. dazu auch die Fussnote p. 56 bei Spruce, On Cephalozia, wo der 
Druckfehler „135“ abermals auftritt und wo Spruce die Mars. erythro- 
rhiza augenscheinlich mit Sarcose. alpinus verwechselte. 
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Wenn man dieser Auffassung nicht beipflichtet, so geht es aber 
unbedingt nicht an, dass man (wie das bisher geschah), die fast 
stets sterile Wasserpflanze (M. sphacelata) als typische Form 
der Species aufführt und die M. erythrorhiza als Varietät, was 
überdies eine Inconsequenz ist, da hier augenscheinlich ein ganz 
paralleles Verhältniss vorliegt wie zwischen M. emarginata und 
M. aquatica (vgl. Limpricht ]. c. p. 432). 


45. Marsupella filiformis S. ©. Lindb. — pl. Z 


Norwegen: Am Berge Norefjeld an abschüssigen, überrieselten 
Quarzfelsen mit Andreaea obovata gemeinsam 1400 m. Juli 1900 
lgt. N. Bryhn. 


Diese seltene nordische Pflanze liegt hier in zumeist 
Exemplaren vor; die dieken Andröcien sind schon bei Betrachtung 
mit der Lupe auffallend. Herr B. Kaalaas, einer der besten 
Kenner der nordischen Lebermoose, ist der Ansicht, dass M. fili- 
formis nicht verschieden sei von M. Boeckii (Aust.) Lindb., in 
diesem Falle müsste natürlich die Species M. Boeckii heissen, da 
der Austin’sche Name der ältere ist. Herr B. Kaalaas theilt 
mir in einem Briefe vom 21. Aug. 1900 mit: „Was ich als 
Marsupella filiformis Lindb. bestimmt habe, ist gewiss nur dieselbe 
Pflanze wie M. Boeckii (Aust.). Von der Originalpflanze Lind- 
berg’s habe ich nur ein Paar Stengelchen gesehen, die von 
M. Boeckii wenig verschieden zu sein schienen.“ Ich selbst habe 
unsere vorliegende Pflanze mit Exemplaren der M. Boeckii ver- 
glichen, die sehr wahrscheinlich vom selben Punkte stammen, 
wie die Exemplare des Prof. Böck, nach denen Austin’s Be- 
schreibung entworfen ist (Dovrefjeld: am höchsten Punkte des 
Vaarstiens auf Knutshö an feuchten Schieferfelsen bei 1030 m 
18. Juli 1893, lgt. B. Kaalaas). Ich kann zwischen beiden 
Pflanzen keinen Unterschied entdecken; es müsste denn ein 
solcher sich in den Fructificationsorganen finden, die ich von 
unserer M. filiformis nicht gesehen habe. 

Alles Wissenswerthe über M. filiformis und M. Böckii findet 
man in dem ausgezeichneten Buche von B. Kaalaas, De distrib. 
Hepaticar. in Norvegia p. 409—413. 
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46. Marsupella Funckii (Web. et M.) Dum. — ß minor 
N. ab E. — partim c. fr. 


Prov. Brandenburg: Triglitz in der Prignitz, Kiefernwald, auf 
lehmhaltigem Sandboden. 5. Oct. 1899 Igt. Otto Jaap. 


Die vorliesende Pflanze entspricht der Form, welche Nees 
von Esenbeck als „ß minor“ bezeichnet (vgl. Nat. d. eur. 
Leberm. I. p. 135); diese Form ist aber zweifellos als die typi- 
sche Form der Species aufzufassen. Die meisten der ausge- 
gebenen Rasen enthalten S Pflanzen und 2 Individuen mit 
Perianthien, einige Rasen tragen schöne, vollkommen ausgereifte 
Sporogone (letztere wird man aber nicht in allen ausgegebenen 
Exemplaren finden). 

Von etwa störenden Beimischungen in den Rasen wäre nur 
eine kleine Form der Jungermania inflata zu erwähnen, deren 
Sprosse entfernt den S Sprossen unserer M. Funckii ähneln, 
aber doch noch grossblätteriger sind und auch von einem Anfänger 
leicht durch die viel grösseren Blattzellen sofort unter- 
schieden werden können. Von sonstigen Begleitpflanzen gibt Herr 
OÖ. Jaap noch folgende an: Thelephora terrestris, Cornicularia 
aculeata, Cladonia pysxidata, Sphyridium byssoides, Jungermania 
excisa und Polytrichum piliferum. 


47. Marsupella Jörgensenii Schfin. n. sp. 


Norwegen: Prov. Stavanger; auf dem Gebirge zwischen Frafjord 
und Dirdal. Auf feuchter Erde in der Alpenregion. 700 m. 15. 
Juli 1899 Ist. Eugen Jörgensen. 


Diöeisch. In lockeren, tiefschwarzen,etwasglänzenden 
Rasen von etwa 3 cm Höhe. Pflanzen mit kleinblätterigen 
Stolonen. Rhizoiden spärlich, gewöhnlich nur einzelne an den 
Stolonen, weisslich oder schwach violettroth. Sterile 
Stengel gleichmässig beblättert (nicht wie bei M. erythror- 
hiza die Blätter gegen die Spitze rasch zunehmend), Blätter 
sparrig abstehend,an den sterilen Stengeln oft sogar etwas 
zurückgekrümmt. Blätteribreit-herzförmig-rundlich, 
die breiteste Stelle der Basis genähert unterhalb der Mitte 
(bei M. erythrorh. verkehrt-herzförmig, die breiteste Stelle 
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etwas ober der Mitte). Einschnitt scharf und schmal, bis 1); 
der Blattlänge oder etwas darüber (bei M. erythrorh. tiefer). 
Die Lappen an der 2 Pflanze stumpf und fast gerundet, an den 
sterilen Stengeln fast stets etwas spitz. Zellen viel kleiner 
als bei M. erythrorhiza, gegen die Blattspitze nur 15 — 18 u, 
sechseckig, in den Ecken nur schwach dreieckig verdickt 
(nie knotig), Membran sonst dünn, stark gebräunt. Oelkörper 
in jeder Zelle 2 — 4 länglich, sehr auffallend (bei M. erythr. 
kaum vorhanden). Involucralblätter fast bis zur Basis frei, 
das Periantı um /; oder mehr überragend, fast kreisförmig 
im Umriss,. mit spitzer Bucht und stumpfen gerundeten Lappen 
Perianth fast bis zur Basis frei, an der Spitze aus läng- 
lichen zarten Zellen, gegen die Basis mit derbem Zellnetz, d. 
Pflanze und reifes Sporogon nicht gesehen. 

Diese Pflanze steht der M. erythrorhiza sehr nalıe ist aber 
durch die oben hervorgehobenen Merkmale nach meiner Meinung 
sicher davon specifisch verschieden und schon habituell durch 
die sparrige Beblätterung sehr auffallend. Mit M. emarginata ist 
sie kaum zu verwechseln, denn diese hat andere Blattform, nicht 
sparrige Blätter, viel grössere, knotig verdickte Zellen ete. 
Gymnomitrium alpinum ist auch steril leicht zu unterscheiden 
durch kleineren, zarteren Wuchs, viel kleinere Zellen, die rundlich 
und in den Ecken stark dreieckig verdicktsind und die an der 
Basis scheidenförmig verengten Blätter. 

Die ausgegebenen Rasen enthalten © Pflanzen mit gut 
entwickelten Perianthien. 

Die M. Jörgenseni scheint in Norwegen ziemlich verbreitet 
zu sein, wurde aber bisher für eine Form bald der M. sphacelata, 
bald der M. emarginata gehalten. In meinem Herbar finde ich 
sie auch noch von folgendem Standorte: Norwegen; Tusten bei 
Molde. 550 m. 14. August 1892, Igt. B. Kaalaas. 


48. Marsupella Jörgensenii Schffn. 


Norwegen: Söndre Trondhjems Amt, Rennebu, Langfjeld; ca. 
900 m. 1. August 1890 Igt. J. Hagen. 


Ich kann hier diese interessante Pflanze, die ich für eine 
gute Art halte, noch von einem anderen Standorte vorlegen. Sie 
stimmt mit der vorigen Nummer in allen wesentlichen Punkten 
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überein nur die Sparrigkeit der Blätter ist hier bisweilen minder 
stark auffallend, wodurch die Pflanze thatsächlich der Mars. 
erythrorhiza habituell etwas ähnlicher wird. Den meiner 
Meinung nach wichtigsten Unterschied, die viel kleineren 
Blattzellen, zeigt aber die vorliegende Pflanze in ausge- 
zeichneter Weise. Perianthien dürften auch hier nahezu in allen 
Rasen zu finden sein. Ich erhielt das Materiale von Herrn Dr. 
J. Hagen als „sehr eigenthümliche Form“ der Marsupella spha- 
celata, woraus hervorgeht, dass Herr Dr. Hagen die nahe 
Verwandtschaft mit dieser (resp. mit M. erythrorhiza) richtig 
erkannte, aber bereits an der Identität gezweifelt hat. 


49. Marsupella sphacelata (Gies.) S. ©. Lindb. 


Böhmen: Riesengebirge;, am Grunde von Quellwassertümpeln 
auf dem Koppenplane bei den Aupaquellen. 1410 m. 5. October 
1899 Igt. V. Schiffner. 


Die typische Form der M. sphacelata liegt hier in schönen 
Exemplaren vor, an denen hie und da Perichaetien sich finden, 
innerhalb welcher auch schon hie und da jüngere Stadien von 
Perianthien aufzufinden sind. In den genannten Tümpeln finden 
sich auch noch in Gesellschaft unserer Pflanze Scapania undulata 
und Chiloscyphus polyanthus var. erectus Schfin. Nees von Esen- 
beck führt M. sphacelata noch nicht aus dem Riesengebirge an, 
doch gehört (auch teste Limpricht) sein Sarcoscyphus Ehr- 
harti ö saccata (Nat. d. eur. Leberm. I. p. 125, 127) hierher, die 
vom Weisswasser und vom Wege zur grossen Schneegrube 
angegeben wird. Limpricht führt in Cryptogfl. v. Schles. I. 
D. 249 bereits die Pflanze vom selben Standorte an, von dem sie 
hier ausgegeben ist. S Pflanzen habe ich hier auch gefunden. 

Es sei noch auf die ausgezeichnet schön entwickelte sphag- 
nöse Aussenrinde des Stengels aufmerksam gemacht, welche M. 
sphacelata vor anderen Arten der Gattung auszeichnet. Die 
peripherischen Zellen zeigen den doppelten Durchmesser als die 
Innenzellen, sind hyalin und dünnwandie. Darauf folgen nach 
innen noch 1—2 Schichten nur wenig vergrösserter aber hyaliner 
Zellen. Bei M. aqwatica und M. emarginata ist die Aussenrinde 
nur angedeutet, das Lumen der peripherischen Zellen ist zwar 
grösser aber die Wände stark verdickt, fast wie bei den 
Innenzellen. 
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50. Marsupella Sprucei (Limpr.) Bernet. =? M. ustulata Spruce. 


Böhmen: Zwickau, an mässig mit Humus bedeckten Sandstein- 
felsen im Walde nahe der Strasse hinter Klein-Grün. ca. 400 m. 
11. September 1897 und 9. August 1900 Igt. V. Schiffner. 


Diese sehr seltene Pflanze liegt hier in zwar nicht reichlichen, 
aber allen Anforderungen entsprechenden Exemplaren vor. Die 
Pflanzen sind an unserem Standorte weniger gebräunt; ich 
finde sie immer paröcisch, die Antherid. zu 2—4 in den 
Winkeln der Subinvolueralblätter. Junge Sporogone findet man 
fast überall vor. Die Rasen sind theilweise gemischt mit Jun- 
germania alpestris und leider auch mit Marsupella Funckü. 
Letztere ist mit unserer Art in der Grösse ähnlich, jedoch schon 
habituell durch das kürzere Involucrum, die abstehenden Blätter 
und bei genauerer Untersuchung sicher durch die diöeische 
Inflor. zu unterscheiden. 

Ausführlich beschrieben findet sich Sarcoseyphus Sprucei 
zuerst in Limpricht, Neue Arten und Formen der Gattung 
Sarcoscyphus (58. Jahresb. d. Schles. Ges. für vaterl. Cultur p. 179 
[1881]), nachdem Limpricht diese Species schon vorher „Ueber 
Gymnomitrium adustum N. v. E.“ in Flora 1881 p. 72, auf die 
Pflanze vom Fichtelgebirge (lgt. Funck) begründet hatte, welche 
Nees (Nat. d. eur. Leb. I. p. 120) fälschlich zu seinem Gymno- 
mitrium adustum gezogen hatte. Diese Pflanze ist also das Orig. 
Ex. des Sarc. Sprucei und findet sich dieselbe als Sarcosceyphus 
adustus Spruce abgebildet bei Gott. et Rabenh., Hep. eur. 
Nr. 648 (die Bilder links!). Schon in Flora 1. ce. p. 75 hat Limp- 
richt darauf hingewiesen, dass die Pflanze vom oberen Weiss- 
wasser im Riesengebirge, die er in Cryptfl. von Schles. p. 250 
[1876] als Sarcoscyphus adustus (N. ab E.) Spruce beschrieben 
hatte, von seinem 5. Sprucei wesentlich abweiche und bezeichnete 
sie als Var. decipiens !). Damit übereinstimmen sollte eine Pflanze 
von der Adambaueralp im Lungau (Ist. J. Breidler 14. Aug. 
1879), die er aber in der zuerst genannten Schrift zu S. Sprucei 
eitirt 2). In dieser Schrift eitirt Limpricht zu seinem $. Sprucei 
ausser der erwähnten Abbildung von Gottsche noch: „Nardia 


1) Ueber diese vgl. man auch meine Bemerkungen zu Nr. 33 dieser 
Sammlung: Gymnom. adustum! 

?) Hier mit der Jahreszahl 1878 (Druckfehler ?); wie Massalongo später 
constatirt hat, ist sie wirklich typische Mars. Sprucei. 
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adusta. Carr. et Pears., Hep. Brit. exs. Nr. 5“, wonach wir wohl 
berechtigt sind als Synonym hierher zu stellen: Nardia adusta, 
Carr., Brit. Hep. p. 20, Tab. I. Fig. 6, Nr. 5—9. Limpricht 
führt aber am erwähnten Orte auch noch „Sarcoscyphus adustus 
R. Spruce“ als Synonym zu 8. Sprucei an. 8. adustus ist gegründet 
von Spruce auf seine Pflanze aus den Pyrenäen (Muse. and Hep. 
of the Pyren. in Trans. Bot. Soc. Edinb. III. 1849 p. 196) und 
dieselbe Pflanze hat Spruce später als Nardia (Marsupella) ustu- 
lata beschrieben (Rev. bryol. 1881, Nr. 6 p. 100). Seither ist von 
fast allen Autoren Sarc. Sprucei Limpr. und Nardia (Mars.) ustu- 
lata Spruce als identisch aufgefasst worden, z. B. Bernet, Catal. 
p- 33, Kaalaas, De distr. Hep. in Norv. p. 413 (daselbst findet 
man Synonymik, die Original-Beschreibung von Spruce und werth- 
volle Bemerkungen !) 

Jedoch ist nach Massalongo & Carestia, Epat. delle Alpi 
Pennine !) (Nuovo Giorn. Bot. Ital. XIV. 1882 p. 223). Mars. ustu- 
lata von Sarc. Spruce durch folgende Merkmale verschieden: 
Zellen kleiner, Involucralbl. eiförmig-rundlich und an der Basis 
subeordat, Inflor. niemals synöcisch 2) (bei 8. Sprucei nach Limp- 
richt synöcisch, bei M. ustulata nach Spruce paröcisch!). Was 
das Hauptunterscheidungsmerkmal in der Inflor. betrifft, so ist es 
bekannt, dass auch andere paröcische Marsupellen und Gymno- 
mitrien manchmal synöcisch auftreten und S. OÖ. Lindberg hat 
sogar bei der in Rede stehenden M. ustulata selbst öfters syn ö- 
cische Inflor.! beobachtet (S. O. Lindb., Museci scand. p. 9. 
Note zu Nardia brevissima, welche —= Mars. ustulata!). In der 
Form der Involucralblätter kann ich keine wesentlichen Unter- 
schiede finden. Wichtig scheint das Merkmal der Zellgrösse zu 
sein. In dieser Beziehung ist unsere hier ausgegebene Pflanze 
sehr lehrreich; diese müsste nach der paröcischen Inflor. zu M. 
ustulata gestellt werden, sie hat aber erheblich grössere Zellen 


ı) Diese Schrift kann zur Belehrung über die ausserordentlich schwierigen 
europ. Marsupella-Arten nicht angelegentlich genug empfohlen werden. 
Man findet hier in den Bemerkungen p. 221—223 die Unterschiede der 
für unsere Pflanze in Betracht kommenden paröcischen (resp. synö- 
cischen) Marsupellen: M. gracilis, M. styriaca, M. sparsifolia, M. 
Sprucei, M. olivacea, M. ustulata, M. neglecta. 

:) Später (Repert. Epat. Ital. p. 10, Nr. 14 [1886]) bezeichnet aber Massa- 
longo die Inflor. von $. Sprucei ausdrücklich als paröcisch! Sollte 
dieser ausgezeichnete Beobachter später gefunden haben, dass auch bei 
S. Sprucei die Infl. normal paröcisch und nur ausnahmsweise auch 
synöcisch ist ? 

„Lotos“ 1901. 9 
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als ein Exemplar von M. ustulata meines Herbars (Steiermark: 
Rabengraben bei Mautern. 17. August 1892 Igt. J. Breidler), 
mit dem aber unsere Pflanze sonst sehr gut übereinstimmt. Die 
grösseren Zellen würden unsere Pflanze zu M. Sprucei verweisen 
und sie vereinigt also in sich die für M. ustulata und M. Sprucei 
als entscheidend angegebenen Merkmale. Ich kann mich also der 
gegenwärtig herrschenden? Ansicht (Bernet, Kaalaas etc.) an- 
schliessen und M. ustulata und M. Spruceie als synonym 
betrachten. Es entsteht nun die Frage ob der Name Mars. Sprucei 
oder M. ustulata zu gelten hat; beide stammen aus demselben 
Jahre (1881) und eine Priorität wird für den einen oder den 
anderen kaum nachweisbar sein. Ich entscheide mich hier für 
ersteren, da dieser unserer Pflanze verbleiben müsste, wenn man 
nach der Zellgrösse beide Pflanzen doch als verschieden an- 
sehen sollte. 

Sollte nämlich die Untersuchung der Limpricht’schen 
Orig. Ex. von Sarc. Sprucei ergeben, dass auch bei dieser Pflanze 
die Inflor. normal paröcisch ist, so könnte man vielleicht die gross- 
zelligere Form als M. Sprucei, die kleinzellige als M. ustulata neben 
einander gelten lassen; dann würde unsere Pflanze zu M. Sprucei 
gehören. 

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dass ursprünglich 
S. OÖ. Lindberg alle paröcischen Marsupellen als Nardia (Mar- 
supella) sparsifolia zusammenfasste (Manip. muse. secund. p. 370 
[1874]) und schon früher als Sarcoscyphus sparsifolius (Notiser 
pro F. et Fl. fenn. Förh. IX. p. 280 [1868]). Die kleineren Formen 
ordnete er als Var. ß minor seiner Nardia sparsifolia unter; wie 
die Synonymik zeigt, ist diese Var. minor Lindb. ein Gemisch 
verschiedener Pflanzen und kann bei Mars. Sprucei nur mi 
der Einschränkung „p. p.“ eitirt werden. 

J. Breidler fasst Sarc. Sprucei Limpr. und Marsup. 
ustulata Spruce als verschieden auf und lässt erstere als Species 
gelten, während er letztere als Var. ustulatus zu Surc. neglectus 
Limpr. (wohl wegen der kleinen Blattzellen) stellt (J. Breidler, 
Die Leberm. Steiermarks in Mitth. d. naturw. Ver. für Steierm. 
Jahrg. 1893 p. 283 [1894]). 


I. Monatsversammlung vom 4. Mai 1901 


im Hörsaal des mineralogischen Institutes. 


Neu aufgenommene Mitglieder: 


Herr Prof. Dr. Ivo Pfaff, Smichow, Ferdinandstrasse 15. 
„ stud. phil. Fürth, Prag Il, Salmgasse 1. 
„ stud. phil. Hertzka, Prag II., Salmgasse 1. 
„ stud. med. Löwenstein, Prag, Wyschehradgasse 20. 


Neu angemeldetes Mitglied: 
Frau Sophie Herzet-Bamberger, Prag, Kleinseite, Ziegelgasse. 


Herr Dr. ©. Baıl hielt seinen angekündigten Vortrag: 
„Ueber die neuere Immunitätslehre als wesent- 
licher Zweig biologischer Forschung“. 


il. Berichte aus den Sectionen. 


a) Botanische Section. 
Sitzung am 9. Januar I90D1i. 


Vorsitzender: Prof. Dr. F. Czapek. 
Anwesend: 16 Mitglieder, 3 Gäste. 


Den ersten Punkt der Tagesordnung bildete die Neu- 
wahl der Funcetionäre für das Vereinsjahr 1901. Auf 
Vorschlag von Herrn Prof. Dr. H. Molisch wurden gewählt 
zu Vorsitzenden die Herren Professoren Dr. G. R. Beck v. 
Mannagetta und Inspector Dr. A. Nestler, zum Schrift- 
führer wiederum Herr Assistent Dr. V. Folgner. Nachdem 
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Herr Prof. Dr. H. Molisch den beiden bisherigen Vorsitzenden 
sowie dem Schriftführer für ihre umsichtige und sorgfältige 
Führung der (Geschäfte im abgelaufenen Vereinsjahr im Namen 
der Section gedankt hatte, hielt Herr Assistent stud. phil. R. 
Bertel sein angekündigtes Referat „Ueber Reizaufnahme 
und Reizleitung im Pflanzenreiche‘“. 


Zur Beleuchtung des 1. Punktes wurden 2 neuere Literatur- 
erscheinungen herbeigezogen, nämlich Nömec: „Ueber die‘ 
Wahrnehmung des Schwerkraftreizes bei den Wurzeln“ und 
Haberlandt: „Ueber die Perception des geotropischen Reizes“. 


Nömee geht in seiner Arbeit von einer Annahme Stoll’s 
aus, der sich die Organe zur Perception des geotropischen Reizes 
als centrosphärenartige Gebilde vorstellt, mit einem „Centrosom“ 
ausgestattet, das von anderem specifischem Gewichte als der um- 
sebende Saftraum wäre Es handle sich also um speeifisch 
schwerere oder leichtere Gebilde in einer Flüssigkeit, welche in 
einer plasmatischen Haut den Schwerkraftsreiz auslösen könnte. 


Nömec sieht in den Leucoplasten, Chloroplasten mit 
den Stärkekörnern, Krystallen und Zellkernen etc. derartige 
Gebilde. 


Daraufhin untersuchte er Wurzeln (Haube), Stengel (Stärke- 
scheide), die Spitze der Coleoptile an Gramineenkeimlingen, Blatt- 
knoten von Gräsern (im Ganzen etwa 150 Pflanzenarten) und fand, 
dass sich fast in allen Fällen die geotropische Sensibilität an 
jene früher erwähnten Inhaltskörper knüpfen lasse. 


Diese Körper treten auch überall zeitlich zugleich mit dem 
Erscheinen der geotropischen Reactionsfähigkeit auf. Im übrigen 
will er seine Annahme durchaus nicht verallgemeinert wissen 
und erklärt, dass sie stets für jeden bestimmten Fall erst be- 
wiesen werden müsse. 


Auch Haberlandt geht von den Stoll’schen Vorstellungen 
aus, beschäftigt sich aber vorzüglich mit negativ-geotropischen 
Organen. 


Neben anderen Pflanzen verwendet er zu seinen Versuchen 
besonders Tradescantia virginica, und zwar Stengelstücke von 
etwa 6 cm Länge mit einem Knoten in der Mitte. Ein derartiges 
Stengelstück, der äussersten Zelllagen (Epidermis, Collenehym) 
beraubt, krümmt sich unbehindert geotropisch. Werden die auf 
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jene Schichten folgende Rindenschicht und die Stärkescheide 
entfernt, so zeigt sich keine geotropische Reaction. 

Er bohrte mit einem sehr feinen Korkbohrer das Mark und 
die mechanische Gewebeschicht aus einem Stengelstück heraus. 
Weder der Hohlceylinder, der die Stärkescheide barg, noch der 
ausgebohrte Theil reagirten geotropisch. 

Er kommt nach diesen Versuchen zu dem Schlusse, dass die 
Zellen der Stärkescheide mit ihren grossen, leicht beweglichen 
Stärkekörnern das otocystenähnliche Perceptionsorgan für die 
Schwerkraft sind, die Ausführung der Krümmung aber das 
Mark mit den es umgebenden mechanischen Geweben vollführe. 


Für den 2. Punkt, die Reizleitung, liefert N&ämec in seiner 
Arbeit „Die Reizleitung und die reizleitenden Structuren in der 
Pflanze* einige neue Anhaltspunkte. 


Er sucht zunächst nach einem Reize, der sich in einer 
bestimmten Richtung und mit nachweisbar grosser Geschwindig- 
keit fortpflanzt. 


Nachdem ihm der geotropische Reiz in dieser Hinsicht 
nicht geeignet erscheint, findet er im Wundreiz das Gesuchte. 


Er zeigt an zahlreichen Versuchen mit Wurzeln von 
Allium cepa, dass sich der traumatische Reiz, dessen Fortpflan- 
zung man gut an den traumatropen Plasmaumlagerungen und 
Kernverschiebungen an den Stellen der Reaction erkennen und 
beobachten kann, nur in einer gewissen Richtung (Längsrich- 
tung) und hier mit einer auffallend grossen Schnelligkeit fort- 
pflanzt. 

Auch studirte er diese Vorgänge unter dem Einflusse von 
Licht, Temperatur und deren Aenderung, verschiedener Medien 
und der Schwerkraft. 


Im 2. Theile seiner Arbeit legt er seine Befunde betreffend 
reizleitender Structuren im Zellplasma vor. 

Sowohl an lebendem als auch an fixirtem und tingirtem 
Wurzelmaterial (Allium cepa) fand er besonders im Plerom und 
Periblem differenzirte Plasmastränge, welche longitudinal in der 
Wurzel von einer Zellquerwand zur anderen, an diesen mit 
einander in den meisten Fällen correspondirend, verlaufen. 

Diese Plasmastränge sind seiner Ansicht nach nicht homogen, 
sondern er will in ihnen zarte von Plasmascheiden umgebene 
Fibrillen wahrgenommen haben. 
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Auch bei anderen Pflanzen fand er mehr oder minder 
ähnliche Verhältnisse, jedoch nie so ausgeprägt wie bei den 
Wurzeln von Allium cepa. Nachdem er den Einfluss äusserer 
Factoren auf sein Fibrillensystem beschrieben hat, wendet er 
sich zu dessen Function. 

Er erklärt, dass die Fibrillen, die möglicherweise auch zur 
Leitung plastischer Stoffe dienen oder in Beziehung zum Längen- 
wachsthum stehen könnten, hauptsächlich mit der Reizleitung 
im Zusammenhange stehen. 

Als Beweise für diesen Punkt zieht er die Beobachtung 
herbei, dass die Fibrillen vornehmlich in der Richtung und in 
den Zellcomplexen entwickelt seien, wo die Reizleitung am 
intensivsten beobachtet werden kann. 

Es soll nach seinen Beobachtungen mit dem Schwinden der 
Fibrillen, deren Degenerirung er durch plötzliche Temperatur- 
veränderungen herbeiführte, auch die Reaction auf den Reiz aus- 
bleiben. 

In der sich anschliessenden Discussion waren die kritischen 
Bemerkungen des Herrn Prof. Moiisch über die besprochenen 
Untersuchungen von besonderem Interesse. 


Sitzung am 13. Februar 1901. 


Vorsitzender: Prof. Dr. A. Nestler. 
Anwesend: 15 Mitglieder, 4 Gäste. 


Herr Prof. Dr. A. Nestler hielt einen Vortrag über „Die 
hautreizende Wirkung der Primula obconica“. 

Directe Versuche an dem eigenen Körper zeigten, dass die 
Ursache der hautreizenden Wirkung der Primula obconica das 
Secret der Drüsenhaare ist, welche alle oberirdischen Organe 
dieser Pflanze bedecken. Auch bei vollständig getrockneten 
Blättern und Blüthen behält jenes Secret seine wirksame Eigen- 
schaft und ist im Stande. eine heftige Dermatitis hervorzu- 
rufen. — Das Secret, eine gelblichgrüne bis bräunliche Substanz, 
welche auf einem Objeetträger rasch zu monoklinen Krystallen 
wird, ist in Alkohol (96°/,), Aether, Chloroform, Terpentinöl etc. 
leicht löslich. — Eine bereits deutlich merkbare Infieirung einer 
Hautstelle durch das Primelgift kann durch Abreiben mittelst 
Alkohol (96°/,) sehr gut bekämpft werden. 
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Die Ansicht, dass auch entferntere Körpertheile bei er- 
folgter Infection in Mitleidenschaft gezogen werden, ist nicht 
richtig; da das Secret leicht an den Händen haften bleibt, so 
kann es auch leicht auf verschiedene Körpertheile übertragen 
werden. — Das öfters beobachtete Auftreten von Recidiven ist 
ebenfalls auf die leichte Verschleppung des Secretes und erneuerte 
Ansteckung zurückzuführen. 

Es ist wahrscheinlich, dass kein Mensch diesem Hautgift 
gegenüber vollständig immun ist. 

(Näheres über diesen Gegenstand ist in folgenden Arbeiten 
enthalten: A. Nestler: Die hautreizende Wirkung der Primula 
obeonica Hance und Pr. sinensis L. Berichte d. deutsch. bot. 
(es. 1900, H. 5. — Zur Kenntnis der hautreizenden Wirkung 
der Primula obconica Hance. — Ebenda. H. 7.) 

An den Vortrag knüpfte sich eine Discussion, an welcher 
sich die Herren Prof. R. v. Beck, Schiffner, Molisch und 
Dr. Folgner betheiligten. 

Aus den Gewächshäusern des botanischen Gartens waren 
einige blühende Exemplare der Primula obconica und P. sinensis 
zur Besichtigung aufgestellt. 


Hierauf sprach Herr Demonstrator stud. phil. V. Kinder- 
mann „Ueber das sogenannte Bluten der Frucht- 
körper von Stereum sanguinolentum Fries“. 

Er gab in seinen durch Demonstration mehrerer mikro- 
skopischer Präparate erläuterten Ausführungen eine Uebersicht 
über die Ergebnisse seiner diesbezüglichen im hiesigen botani- 
schen Institut ausgeführten und in der „Oesterr. botan. Zeitschr.“ 
(1901, S. 32—35, m. 1 Textabb.) unter obigem Titel veröffent- 
lichten Untersuchungen. 


Sitzung am 13. März 1901. 


Vorsitzender: Prof. Dr. G. v. Beck. 
Anwesend: 13 Mitglieder, 4 Gäste. 
Herr Prof. Dr. F. Czapek hielt einen längeren Vortrag 


betitelt: „Zur Kenntnis des winterlichen Stoffwech- 
sels der Pflanzen‘. 
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Der Vortragende berichtete über eine Reihe von ihm im Laufe 
des Winters angestellter Versuche. welche darauf abzielten, eine 
befriedigende Erklärung für die schon von anderen Forschern 
wie E. Mer, E. Schulz und B. Lidforss, festgestellte merk- 
würdige physiologische Erscheinung zu liefern, dass in unseren 
Klimaten die den Winter über persistirenden Laubblätter ihren 
Stärkegehalt im Spätherbst verlieren und dass ebenso auch bei 
anderen in unserem gemässigten Klima überwinternden Pflanzen- 
organen, wie Baumzweigen, Rhizomen, Knollen u. s. w. ihre im 
Beginn der winterlichen Ruheperiode aufgespeicherte Stärke mit 
Eintritt der Wintertemperaturen eine Verminderung erleidet 
oder auch ganz verschwindet. Es gelang dem Vortragenden 
nachzuweisen, dass durch den Einflussniederer Tempe- 
raturen die Minimalconcentration der Zucker- 
lösung, auf welcher stärkefreie Laubblätter im 
Dunklen schwimmend eben noch deutlich nachweis- 
bare Stärkekörner in ihren Chloroplasten aus- 
bilden, in die Höhe getrieben wird. Bei Temperaturen 
nabe an 0° blieb die Stärkebildung bei den auf Wasser 
schwimmenden Blättern in allen Fällen aus. Parallel angestellte 
Versuche mit Rohrzuckerlösungen verschiedener Concentration 
führten zu dem Ergebnis. dass eine Concentration der Rohr- 
zuckerlösung von 7°/, ungefähr die Grenze darstellte, bei welcher 
auch bei Temperaturen nahe 0° eine allgemeine nennenswerthe 
Stärkebildung in den Chloroplasten der zum Versuch benutzten 
Laubblätter stattfand. Wir dürfen demzufolge in einer sogen. 
„Aenderung der Zuckerstimmung“ die Ursache der 
oben erwähnten Erscheinung erblicken, dass im Winter die 
Laubblätter keine Stärke enthalten. Nach der Ansicht 
des Vortragenden lässt sich die Thatsache der winterlichen 
Stärkeauflösung und Erhöhung der Zuckerconcentrationsschwelle 
für die Stärkebildung ungezwangen durch die Annahme erklären, 
dass infolge der Temperaturerniedrigung im Cytoplasma ein 
Anziehungscentrum für Zucker in höherem Grade als sonst 
geschaffen wird, dass also der Einfluss der Temperaturerniedri- 
gung auf einer vermehrten Zuckerspeicherung des Zellplasmas, 
ausserhalb der Stärkebildner, beruht, oder mit anderen Worten, 
dass die winterliche Stärkeauflösung, wie die gefundene Erhö- 
hung der Zuckerconcentrationsschwelle für die Stärkebildung in 
einer Kältewirkung auf das Plasma, nicht aber in einer Kälte- 
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wirkung auf die Amyloplasten zu suchen sei. Warum freilich 
die Temperaturerniedrigung im Cytoplasma eine vermehrte An- 
ziehung für Zucker hervorruft, welche anderen Vorgänge hierbei 
etwa noch mitspielen — das festzustellen ist Aufgabe weiterer 
Untersuchungen. 


(Ausführlicheres siehe in der Abhandlung des Vortragenden: 
„Der Kohlenhydrat-Stoffwechsel der Laubblätter im Winter“. 
Berichte der deutsch. botan. Gesellschaft 1901, S. 120— 127.) 


b) Chemische Section. 


Sitzung am 18. Jänner I90\. 


Herr Dr. Otto Neubauer: „Ueber Glykuronsäure- 
paarung.“ 


Der Vortragende gibt zunächst einen Ueberblick über die 
Geschichte der Glykuronsäure. Zahlreiche organische Sub- 
stanzen gehen, in den Thierkörper eingeführt, daselbst eine 
Synthese mit Glykuronsäure COH-(CHOH),-COOH ein und 
erscheinen als „gepaarte Glykuronsäuren* im Harn. Nach Be- 
sprechung der grundlegenden Arbeiten von Schmiedeberg 
und Meyer, Thierfelder und Fischer erörtert der 
Vortragende die verschiedenen T'heorien über den Mechanismus 
dieser Synthese im Thierkörper und die damit zusammenhängen- 
den Anschauungen der Autoren über die Bedeutung der Glykuron- 
säure als intermediäres Product des thierischen Stoffwechsels. 

Alle Substanzen, welche sich im Organismus mit Glykuron- 
säure paaren, enthalten eine Alkohol- oder eine Phenolgruppe, 
oder sie erleiden im Thierkörper zunächst eine Veränderung 
unter Auftreten einer solchen Gruppe. Soweit bisher bekannt, 
sind es fast ausschliesslich cyklische Verbindungen welche diese 
Synthese eingehen; unter den Verbindungen mit offener Kohlen- 
stoffkette kennt man dagegen nur zwei Gruppen hierhergehö- 
render Substanzen: 1. die chlorsubstituirten Alkohole und Alde- 
hyde, 2. die tertiären Alkohole. Von den secundären und 
primären Alkoholen, ebenso von den nicht substituirten Alde- 
hyden und Ketonen nimmt man dagegen an, dass sie, soweit 
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sie nicht theilweise unverändert wieder ausgeschieden werden, 
vom Organismus vollständig verbrannt werden. 

Der Vortragende geht nun zur Besprechung seiner eigenen 
Untersuchungen über. Er konnte feststellen, dass auch 
dieseeundären und primären Alkohole im Orga- 
nismus des Kaninchens mit Glykuronsäure gepaart werden u. 
zw. die ersteren ausnahmslos, die letzteren mit Ausnahme des 
Methylalkohols und vielleicht der hohen Glieder der Reihe; der 
sewöhnliche Aethylalkohol bildet dagegen keine Ausnahme, er 
wird ebenfalls, wenn auch nur zu einem kleinen Theile, als 
gepaarte Glykuronsäure ausgeschieden. 


Die Ketone der Fettreihe, einschliesslich des Acetons, 
werden theilweise zu secundären Alkoholen reducirt, diese gehen 
dann die Synthese ein; analox verhalten sich die Ketone der 
aromatischen und der hydroaromatischen Reihe (Acetophenon, 
Menthon). Die Untersuchung des Verhaltens der Aldehyde 
führte zu keinem sicheren Ergebnis. Versuche beim Hund er- 
gaben im Wesentlichen die gleichen Resultate, doch fand hier 
die Synthese meist in geringerem Umfang statt als beim 
Kaninchen. 


Die aus den Versuchen abgeleitete Regel, dass es eine 
fast allgemeine Eigenschaft der Alkohole und Ketone ist, im 
Thierkörper eine Paarung mit Glykuronsäure einzugehen, dürfte 
eine mehrfache Anwendung zulassen. 


Zunächst zur Darstellung der optisch activen Alkohole, 
welche bisher nur ungenügend bekannt sind. Nach Verfütterung 
der racemischen Modification werden im Harn, entsprechend den 
beiden aetiven Antheilen, zwei verschiedene gepaarte Glykuron- 
säuren zu erwarten sein, welche, da sie Verbindungen zweier 
optischer Antipoden mit einer activen Substanz (Glykuronsäure) 
darstellen, ganz allgemein verschiedene Eigenschaften haben 
werden und daher durch physikalische Mittel, z. B. durch 
fractionirte Krystallisation ihrer Salze trennbar sein müssen; 
durch Spaltung der so getrennten gepaarten Glykuronsäuren 
wären dann die optisch-activen Modificationen des verfütterten 
Alkohols zu erhalten. 

Eine zweite Anwendung gestattet die erhaltene Regel zur 
Prüfung der Frage, ob in den Organismus eingeführte Substanzen 
gewisse Veränderungen erfahren, z. B. die ungesättigten Kohlen- 
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wasserstoffe der Fettreihe nehmen bei Behandlung mit ver- 
dünnter Schwefelsäure leicht Wasser auf unter Lösung der 
doppelten Bindung, Bildung eines gesättigten Alkohols; wenn 
eine solche Lösung der doppelten Bindung auch im Organismus 
stattfindet, so müssen im Harn gepaarte Glykuronsäuren auf- 
treten; thatsächlich konnten solche nach Darreichung von 
Trimethyläthylen und von Caprylen nachgewiesen werden. 

Endlich ergibt sich aus obiger Regel der Schluss, dass die 
genannten Substanzen im normalen Stoffwechsel keine bedeutende 
Rolle spielen können, denn anderenfalls müssten im normalen 
Harn grössere Mengen von gepaarten Glykuronsäuren zu 
finden sein.!) 


1) Die ausführliche Publication der Untersuchungen erfolgt demnächst im 
Arch. f. exp. Path. und Pharm. 
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Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der 
Achaene und des Embryos der Compositen. 
Il. Senecio vulgaris L. 


Von 


DEOPOLD BIT PER VON FORTFTIETM. 


(Mit Tafel I.) 


Ueber die Entwickelung der Frucht und des Embryos bei 
den Compositen ist verhältnismässig noch wenig veröffentlicht 
worden. Die einschlägige Literatur weist einige bedeutende 
Werke auf, die sich nur mit einigen wenigen Species dieser 
grossen Familie befassen; es bietet aber eine neuerliche Beob- 
achtung der schon untersuchten Arten trotzdem noch sehr viel 
Neues und Interessantes. 

Ich habe Calendula oficinalis L.. Tussilago Farfara L., 
Sonchus oleraceus L.. Orepis biennis L., Bellis perennis L., Trago- 
pogon pratensis L., Senecio vulgaris L., Carduus-, Centaurea- und 
Ohrysanthemum-Arten untersucht und will mich noch mit anderen 
Species eingehend beschäftigen; muss mich aber leider vorläufig 
darauf beschränken, blos eine kurze Mittheilung über die bei 
Senecio vulgaris gemachten Beobachtungen, bekannt zu geben. 

Gerade bei dieser Pflanze verfügen wir bereits über ziemlich 
viele Erfahrungen und Aufzeichnungen, doch ergab die Unter- 
suchung auch hier noch neue Thatsachen. 

Senecio vulgaris bietet, in Folge seiner langen Blüthezeit, 
ein sehr günstiges Untersuchungsmaterial, da Blüthen und 
Früchte in den verschiedensten Entwickelungsstadien leicht 
gesammelt werden können. 

Der aus 2 Carpellen entstandene einfächerige Fruchtknoten 
enthält eine anatrope Samenanlage. 

Die Fruchtknotenwandung besteht inclusive der Epidermis 
aus 5—6 Zellreihen, die bald durch grössere Intercellularräume 
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getrennt werden. Eng zusammenschliessend sind blos die Zellen, 
welche an die Epidermis grenzen und jene der innersten, dem 
Integument anliegenden Reihe. 

Der Fruchtknoten erscheint durch 10 Vorsprünge gerippt, 
was durch die an der Peripherie der Carpelle verlaufenden und 
hervortretenden Sklerenchymbündelstränge hervorgerufen wird. 
Bio. 1.u. 2. 

Diese schliessen sich direct an die Epidermiszellen, die hier 
einen kleineren Umfang als an anderen Steilen besitzen, an. 

Vor, während und nach der Befruchtung machen sich im 
inneren Bau der Carpelle Veränderungen bemerkbar, welche zur 
Umbildung derselben in das Pericarp der Achaene führen. 


Sie beginnen mit einer Auflösung der dem Integument an- 
liegenden Schicht; dann werden die anderen parenchymatischen 
Zellen hiervon ergriffen. Die Zellen vergrössern ihr Volumen, 
erhalten ein gequollenes Aussehen und werden schliesslich auf- 
selöst, oder von den, den heranwachsenden Embryo umgebenden 
(seweben zusammengedrückt. 

Das reife Perikarp enthält meist nur eine Reihe des Paren- 
chyms und sind die Zellen zerknüllt und deformirt; hie und da 
findet man auch noch einzelne erhaltene Zellen der anderen 
verschwundenen Zellreihen. Fig. 1. 

Es tritt weiter eine Bräunung des Pericarps ein. Die 
Epidermiszellen, aber nur die nicht über der Sklerenchymschicht 
befindlichen, nehmen eine länglich gestreckte Form an; die 
Membran aller Epidermiszellen wird gebräunt und verdickt. 

Die Behandlung der Schnitte mit Phlorogluein und Salz- 
säure ergab die Holzstoffreaction nur im Sklerenchymtheil, 
während die Farbe der Epidermis unverändert blieb. 

Was mit den aufgelösten Zellen und deren Inhalt geschieht, 
konnte nicht constatirt werden. Es war nicht möglich festzu- 
stellen, ob diese Stoffe von der Pflanze weiter geleitet werden, 
oder ob sie zur Verdickung der Epidermiszellen Verwendung 
finden, oder ob eine Heranziehung derselben zur Ernährung des 
Embryos stattfindet. Das Pericarp besitzt auch sehr eigen- 
thümlich geformte Trichome; dieselben sind 3zellig. Fig. 1 u. 7. 
Diese Haare bestehen. aus 3 ungleich grossen Zellen, von denen 
eine, die gegen die beiden anderen in der Grösse sehr zurück- 
steht, mit einer der Epidermiszellen und der, der Epidermis 
zugekehrten Zelle des 'Trichoms, einen Hohlraum bildet. 
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Gleichzeitie mit den eben beschriebenen Vorgängen im 
Pericarp geht eine tiefgreifende Veränderung in der Samen- 
anlage vor sich. Diese hat, wie bei allen Compositen, nur ein 
Integument. Es ist ein Zellcomplex, der den Embryosack und 
die ihn umgebende Zellschicht einschliesst und selbst wieder vom 
Pericarp, dessen Zellen von denen des Integuments wesentlich 
verschieden sind, begrenzt wird. 

Bei einem Praeparat habe ich eine Einlagerung zwischen 
dem Embryosack und der von Hegelmaier Endodermis genannten 
Zellschicht gesehen, konnte aber nicht feststellen, ob dies Ueber- 
reste eines Nucellus sind oder nicht. Fig. 3. 

An den von mir untersuchten frühesten Stadien konnte 
ich einen Unterschied zwischen den Zellen, welche an die den 
Embryosack stets umgebende Zellschichte (Embryosackhülle) 
angrenzen, sowie zwischen den übrigen Integumentzellen nicht 
bemerken. Fig. 2. 

Nur die Epidermiszellen des Integuments hatten stets eine 
von den übrigen abweichende, länglichere Form, und waren daher 
leicht kenntlich. 

In der unterhalb der Integument-Epidermis gelegenen 
Zellreile waren in diesen ersten Stadien bereits Krystalle von 
oxalsaurem Kalk zu sehen und zwar in jeder Zelle ein einziger 
Solitärkrystall; somit war auch diese Zelllage leicht zu unter- 
scheiden. In späteren Stadien sieht man auf Querschnitten, dass 
sich die der Embryosackhülle benachbarten Zellen strecken 
(Fig. 3); die Membranen derselben bleiben noch sichtbar, doch 
quellen sie bald auf und sind dann kaum wahrnehmbar. Fig. 4. 
Die polyedrischen Zellen nehmen inzwischen eine kugelige, ei- 
oder birnenförmige Gestalt an. Fig. 5. 

Schliesslich findet eine Auflösung der Zellwände statt und 
in der aufgelösten Masse sind nur die darin eingebetteten Plas- 
maklümpchen zu sehen. Fig. 6. Die Streckung, Quellung und 
Auflösung der Zellen geht in centrifugaler Richtung vor sich 
und es werden, bei fortschreitender Entwickelung der Frucht, 
immer mehr Zellreihen hiervon ergriffen. 

Die an die aufgelöste Substanz grenzenden Zellen sind 
zusammengedrückt oder gequollen, oder es ist die gegen den 
Embryosack gekehrte Wandung der Zelle bereits zum Theil 
verschwunden, während bei der nach aussen gerichteten die 
Konturen noch sichtbar sind. 
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Der allgemeine Zerfall im Integument macht-immer weitere 
Fortschritte, bis schliesslich, von den 7—9 Zellreihen zur Zeit 
der Befruchtungsreife, nurmehr zwei übrig bleiben. Die anderen 
Zellreiien sind entweder ganz verschwunden oder zu einer 
braunen Masse zusammengedrückt, die den Embryo, respective 
die Endospermreste umgibt. Fig. 1. 


Die übrig gebliebenen 2 Reihen sind die Epidermis und 
die darunter liegende Zellreihe, welche in jeder Zelie ein 
grosses Prisma von Calciumoxalat enthält; doch gehen in 
manchen Fällen auch die krystallführenden Zellen zu Grunde. 
Das unterhalb der Integumentepidermis verlaufende Gefäss- 
bündel ist zusammengedrückt und gebräunt. 

Betrachtet man den Auflösungsvorgang auf Längsschnitten, 
so sieht man, dass derselbe sowohl in der centrifugalen Richtung 
(vom Embryosack gegen das Pericarp), als auch in der Richtung 
von der Mikropyle zur Chalaza vor sich geht. Die gequollenen 
Zellen zeigen hier viel mannigfaltigere Formen. Wir sehen Zellen, 
die schlauch-, wurst-, wurmartige Gestalt und auch andere 
Formen angenommen haben und bemerken, dass sie sich vor der 
Auflösung strecken. Fig. 16 u. 9. 


Mit dem Zerfall der Zellen geht auch jener der Zellkerne 
vor sich. Die rundlichen Kerne dehnen sich aus, sie schrumpfen 
auf der Seite zusammen, während sie sich gleichzeitig strecken, 
bis endlich vollständiger Zerfall eintritt; die Nucleoli sind schon 
früher verschwunden. 


In der homogenen, durch Auflösung der Zellen entstan- 
denen Flüssigkeit, die mit keinem der angewandten Farbstoffe 
tingirbar war, bleiben nur Plasmaklumpen, die deutlich gegen 
das untere Ende des Embryosacks gerichtet sind, sichtbar. 
Fig. 8. 

Bei den noch im Knospenzustand untersuchten Blüthen 
beobachtete ich in der ersten Zellreihe unterhalb der Integument- 
Epidermis Krystalle von oxalsaurem Kalk (Fig. 2); in den 
späteren Stadien konnte man eine Zunahme der Oxalate be- 
merken, und waren hauptsächlich die peripherischen Schichten 
dicht mit Einzelkrystallen erfüllt. An Längsschnitten ist leicht 
zu constatiren, dass beinahe jede Zelle ein Prisma enthält, das 
fast das ganze Zelllumen einnimmt. 
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Schweret) hält diesen oxalsauren Kalk für das Endproduct 
des Stoffwechsels, das aus diesem ausgeschieden wird. Es kommt 
aber bei Senecio vulgaris zu einer Wiederauflösung der Krystalle, 
so dass schliesslich in der reifen Frucht nur die Oxalate in 
der ersten Reihe unterhalb der Integument-Epidermis verbleiben, 
(Fig. 1) daher könnte man blos diese als Exkret ansehen. 


Abgesehen davon, dass die Krystalle aus den sich zer- 
setzenden Zellen verschwinden, Konnte ich Spuren von Corrosion 
und zum Theil in Auflösung begriffene Krystalle beobachten. 


Es tritt uns hier die interessante Frage entgegen, was 
mit dem nun frei werdenden Kalk und der Oxalsäure geschehe ? 
Es ist schwer nachzuweisen wohin das Calcium gelangt und zu 
welchen Functionen es herangezogen wird, dagegen kann man 
sich vorstellen, dass die frei gewordene Oxalsäure im Sinne 
Kohls?) die Lösung der Cellulose durch das Ferment unterstützt 
oder ermöglicht. 


Von der um sich greifenden Zersetzung wird schliesslich auch 
die Zellschicht, die den Embryosack stets umgibt und durch 
ihre eigenthümliche Beschaffenheit auffällt, ergriffen. Diese Schicht 
wird von Hegelmaier:) „Endodermis“, von Schwere‘) 


!) Schwere S. Zur Entwickelungsgeschichte der Frucht von Taraxacum 
otfieinale Web. Ein Beitrag zur Embryologie der Compositen. Sonder- 
abdruck aus „Flora od. allg. Bot. Zeitung“ 1896, H. 1 p. 30. 


»» Kohl Gg. Anatomisch-physiologische Untersuchung der Kalksaize und 
Kieselsäure in der Pflanze 1839. p. 5l. „Noch ein Gesichtspunkt wäre 
meiner Meinung nach für den in Reservestoffbehältern deponirten oxal- 
sauren Kalk ins Auge zu fassen. Vorausgesetzt, dass weitere Versuche 
das Verschwinden des oxalsauren Kalkes aus dem Endosperm, den 
Cotyledonen, den Knollen ete. bestätigen, so wäre der Nutzen des 
Kalkes nach dem Gesagten ohne Weiteres klar, er spielt die Rolle des 
Transporteurs für die Kohlehydrate. Doch auch der beim Zerfall des 
Kalksalzes im status nascendi sich befindenden Oxalsäure käme dann 
vielleicht eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu, die nämlich, die 
Lösung der Stärke, Cellulose etc. durch das Ferment zu ermöglichen, 
denn das geht aus allen Untersuchungen über die Pflanzenfermente 
hervor, dass für ihre Wirksamkeit die Mitwirkung einer Säure eine ganz 
nothwendige Bedingung ist.“ 


_ 


3 


Hegelmaier F. Ueber den Keimsack einiger Compositen und dessen 
Umhüllung. Botanische Zeitung 1889 Nr. 50. 


4) Schwere S$. Zur Entwickelungsgeschichte der Frucht von Taraxacum 
offieinale Web. 1. c. p. 15. 
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„Endothel“ und von Goldflus!) „Epithel“ genannt. 
Chamberlain?) nennt sie „bapetal cells“. 

Nach Hegelmaier, Guignard:) und Goldflus ist die- 
selbe aus der innersten Integumentzellreihe hervorgegangen. 
Nach Schwere soll sie bei Taraxacum officinale aus dem 
Nucellus entstanden sein. 

Was die Function dieser eigenthümlichen Zellhülle, welche 
am besten als Embryosackhülle bezeichnet werden mag 
anbelangt, so meint Hegelmaier, dass sie eine Schutzschicht für 
das junge Endosperm bilde, während die anderen Forscher ihr 
eine ernährungs-physiologische Rolle zuschreiben. 

Gegen die letztere Ansicht spricht die Thatsache, dass die 
uns interessierende Zellschicht gerade dort, wo die stärkste 
Zufuhr der Nahrungstoffe zum Embryo stattfindet, und dies 
ist ohne Zweifel in der Gegend der Antipoden, am schwächsten 
ausgebildet ist, ja sogar den Embryosack dort nicht völlig 
bedeckt und die Zellen auch nicht so dicht mit dem leicht 
tingirbaren Inhalt erfüllt sind. 

Ich habe mir vorläufig über die Rolle, die der Embryosack- 
hülle vor und während der Befruchtung und zur Zeit der Ent- 
wickelung des Embryos zukommt, noch keine klare Vorstellung 
machen können. 

Die Zellen der Hülle haben eine polyedrische oder cylin- 
drische Form, schliessen eng an einander an und sind mit einem 
dichten, stark Farbstoffe speichernden Inhalt erfüllt. Eigen- 
thümlich ist. dass diese Zellen zu einer Zeit, wo sie bereits 
ausserhalb des Verbandes der übrigen Integumentzellen sind, 
ihre Wachsthums- und Theilungsfähigkeit behalten. 

Während man in den frühesten Stadien meist 10 Zellen 
um den Embryosack auf Querschnitten constatiren konnte, um- 
gaben zur Zeit als die Keimkugel bereits sichtbar war, ca. 
40 Zellen den Embryo, und zu der Zeit, in welche die Differen- 
zirung der Cotyledonen des Embryos fiel, waren noch mehr 


1) Goldflus M. Sur la structure et les fonctions de l’assise &pitheliale 
et des antipodes chez les Composees. Journal de botanique 1898 Nr. 
23—24, p. 376. 

2) Chamberlain J. The embryo-sac of Aster Novae Angliae. The 
botanical gazette. Vol. XX. 1895 Nr. 5. 

») Guignard L. Recherches sur le developpement de la graine et en 
particulier du tegument seminal. 1893. Compos&es. Journal de botanique 
1893. Nr. 15. 

„Lotos“ 1901. 10 
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etwas abgeflachte Zellen vorhanden, deren Form wohl durch 
den Druck des wachsenden Embryos verursacht war. 


Durch einen geschickt auf das Deckgläschen ausgeübten 
Druck kann man den Embryosack mit der Embryosackhülle 
leicht aus der Samenanlage herauspressen. Man bemerkt dann, 
dass am äussersten Ende des Embryosackhalses, selbst zu einer 
Zeit, wo die meisten Integumentzellen bereits in Auflösung 
begriffen sind, noch Zellen erhalten geblieben sind, die dieser 
Partie fest anliegen. 


In dem halsartigen Theil des Keimsackes waren meist 
3 Antipoden zu beobachten, die entweder über einander lagen, 
oder von denen 2 nebeneinander gelagert waren, und die dritte 
befand sich dann unter ihnen. Die unterste Zelle übertraf die 
beiden anderen bedeutend an Grösse. 

Westermaier!) hat, im Gegensatz zu den bisherigen An- 
schauungen über die Bedeutung der Antipoden, die Ansicht 
ausgesprochen, dass denselben eine physiologische Rolle zukomme 
und lässt die Frage offen, ob die Function eine chemische oder 
eine andere im Interesse des Embryos sei. 


Goldflus?:) kommt zu dem Resultat, dass die Antipoden 
und die Zellen der Embryosackhülle, die sie cellules &pi- 
th&liales nennt, als Organe anzusehen sind, die die Ver- 
dauung der dem Embryo zugeführten Stoffe besorgen. 

Für die Ernährungsthätigekeit der Antipoden sprechen, 
ausser den von Westermaier und Goldflus angeführten 
Gründen, auch noch folgende Thatsachen: 


Während der Auflösung der Integumentzellen ist ein Zu- 
strömen der Zerfallprodukte gegen die Antipoden deutlich 
wahrzunehmen. Die Plasmaklumpen in der homogenen Masse 
sind alle gegen die Antipoden zu gerichtet und convergiren von 
allen Richtungen gegen dieselben. Fig. 8. 


Ausserdem konnte man an einigen Präparaten ein directes 
Zuströmen der aufgelösten Stoffe zu der untersten Antipode 


1) Westermaier M. Zur Embryologie der Phanerogamen insbesondere 
über die sogenannten Antipoden. Nova Acta der ksl. Leop.-Carol. 
Akademie der Naturforscher. Bd. LVII. Nr. 1. p. 25, Halle 18%. 

2) Goldflus M. Sur la structure et les fonetions de l’assise Eepitheliale 


et des antipodes chez les Composees. Journal de botanique. Mars 1899 
Nr. 2. 
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sehen, und es machte den Eindruck, wie wenn diese Substanz 
von den Gegenfüsslerinnen mächtig angezogen würde. Fig, 10. 

An anderer Stelle habe ich schon erwähnt, dass die bereits 
des öfteren besprochene Embryosackhülle meistens nicht bis an 
das äusserste Ende des Embryosack-Halses reicht, so dass der- 
selbe mit der ihn umgebenden Partie des Integuments direkt in 
Berührung treten kann. 

Die Zellen der Zellhülle sind an diesem halsartigen Theil 
des Embryosackes nicht so stark entwickelt und so dicht mit 
dem charakteristischen Inhalt erfüllt, wie an den anderen Theilen 
des Embryosackes, so dass die aufgelösten Stoffe hier leichter in 
denselben eindringen können. Fig. 15. 

Schliesslich theile ich noch eine Beobachtung mit, aus der 
die Funetion der Antipoden, wenigstens bei sSenecio vulgaris 
hervorgeht. 

Ich konnte nämlich constatiren, dass die Membran des 
Embryosackes in der antipodialen Gegend eine Oeffnung hat, 
aus der die unterste grosse Antipode hervortritt. Besonders 
deutlich war dies an mit Smaragdgrün gefärbten Objecten zu 
sehen. Die Membran des Embryosackes war grün tingirt, 
während die Zellwand der Autipode ungefärbt blieb. Fig. 11 u. 12. 

Da eine Täuschung bei den Schnitten immerhin nicht aus- 
geschlossen war, wurden noch Embryosäcke untersucht, die aus 
der Samenanlage ausgedrückt und mit Chloralhydrat aufgehellt 
wurden. Auch hier konnte di:se Oeffnung, die eine directe Be- 
rührung der Antipoden mit den aufgelösten Stoffen gestattet, 
nachgewiesen werden. Fig. 13. 


Zusammenfassung. 


1. Bei Senecio vulgaris L. besteht das Pericarp der reifen 
Achaene aus der Epidermis und einer Zellreihe; die Testa aus 
den zwei äussersten Zellschichten des Integuments, von denen 
die dem Embryo zugekehrte innere in jeder Zelle ein Prisma von 
oxalsaurem Kalk führt. Als weiterer Testarest ist noch ein brauner 
schmaler Streifen von zusammengedrückten Integumentzellen 
vorhanden. Der Keimling wird von den Resten des Endosperms, 
meist zwei Reihen von Zellen, umgeben. 

2. Die Auflösung der Integumentzellen schreitet von Innen 
nach Aussen fort. 

10* 
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Die Zellen strecken sich, quellen auf, nehmen eigenthüm- 
liche Formen an und lösen sich auf: auch die Zellkerne 
zerfallen. 

3. Im Knospenstadium enthält nur eine Zellreihe des Inte- 
guments, und zwar die zweite, Krystalle von Calciumoxalat, 
später findet man dieselben in mehreren Zellreihen, doch geht, 
wenn die krystallführenden Zellen zerfallen, eine Wiederauflösung 
der Krystalle vor sich. 

Schliesslich kann man sie wieder nur in jener Reihe, in 
der sie zuerst sichtbar waren, beobachten. 

4. Die Membran des Embryosackes ist bei Senecio vulgaris 
in der antipodialen Gegend durchbrochen. 

Aus dieser Oeffnung tritt eine Antipode hervor. 

5. Die Auflösung des Integuments geschieht strahlenförmig 
in der Richtung zu dem unteren Pole des Embryosackes. 

Oft ist ein Zuströmen, der durch Auflösung der Integument- 
zellen frei gewordenen Stoffe, zu der Oeffinung am unteren Pole 
des Embryosackes zu beobachten. 

6. Die Zellen der Embryosackhülle sind an dem Anti- 
podenende des Embryosackes dünnwandiger und plasmaärmer, 
als an den anderen Stellen. 

7. Diese Thatsachen lassen den Schluss zu, dass den Anti- 
poden bei der Ernährung des Embryos eine Rolle zukommt. 


Zum Schluss sei es mir gestattet Herrn Professor Dr. G. 
Beck von Mannagetta für die mir, bei Ausführung dieser 
Arbeit freundlichst ertheilten Rathschläge, meinen innigsten Dank 
auszusprechen. 


Aus dem botanischen Institute der k. k. deutschen Universität in Prag. 
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: Erklärung der Figuren. 


Fig. 1. Reife Achaene (Querschnitt). 
P. = Pericarp. Ep. = Epidermis des Pericarps. Pr. = Paren- 
chymzellen des Pericarps. S%l.=Sklerenehymbündel. 7. = Trichome. 
JEp. = Epidermis des Integuments. O0. = Oxalate führende 
Zellschichte. Z. = zusammengedrückte Zellen des Integuments. 
En. = Endospermreste. 
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Blüthe in Knospenzustand (Querschnitt). 
Prz.=in Auflösung begriffene Zellen des Pericarps. J.=Integument. 
Eshl. = Zellhülle des Embryosackes (Embryosackhülle). Es. = 
Embryosack. 


Blüthe in Knospenzustand (Querschnitt). 
Nr. = Einlagerung zwischen der Embryosackhülle und dem 
Embryosack. 9. Z. = gestreckte Zellen. 


q. Z. = gequollene Zellen, die Zellmembranen sind kaum sichtbar. 
q. Z. = gequollene Zellen. 


hm. = homogene Masse. Pls. = Plasmaklumpen. Zd. = zusammen- 
gedrückte Integumentzellen. 


Haar aus 3 Zellen bestehend. 
H. = Hohlraum. Ep. = Epidermiszellen des Pericarps. 


Lagerung der Plasmamassen um die Antipoden. 
A. = Antipoden. 


Gequollene Zellen um den Embryosack-Hals (Längsschnitt). 


Zuströmen der aufgelösten Stoffe gegen die Antipoden. 
Iz. = in Auflösung begriffene Zellen des Integuments. a. St. = 
aufgelöste Stoffe. 


Oeffnung in der Embryosack-Membran. 
IEsm. = Embryosack-Membran. Oef. = Oeffnung. 


und 13. So wie bei 11. 0 


Dem Embryosack-Hals anhaftende Zellen und Zellreste. 
hft. Z. = anhaftende Zellen. 


Embryosack mit der Zellhülle. 
Gequollene Integumentzellen mit in Zersetzung begriffenem Inhalt. 


I. Berichte aus den Sectionen. 
a Botanische Section. 


Sitzung am 22. Mai 1901. 


Vorsitzender: Prof. Dr. A. Nestler. 
Anwesend: 14 Mitglieder, 3 Gäste. 


Herr Prof. Dr. &. v. Beck hielt einen Vortrag über „Neue 
Beobachtungen über Parthenogenesis im Pflanzenreiche*. 


Parthenogenesis oder die Entwickelung von neuen Individuen 
aus unbefruchteten Eizellen ist im Thierreiche zuerst beobachtet 
worden. Im Pflanzenreiche hingegen wurde erst im ‚Jahre 1841 
von Smith an der neuholländischen Euphorbiacee Alchornea 
(Coelebogyne) ilicifolia, von der in unseren Glashäusern nur die 
weibliche Pflanze eultivirt wird, ein der Parthenogenesis ähnlicher 
Vorgang beobachtet. Diese Pflanze bildet nämlich trotz Ab- 
wesenheit von Pollenblüthen in der Oultur keimfähige Samen 
aus, welcher Vorgang durch A. Braun im Jahre 1860 bestätigt 
wurde. 

Es stellte sich aber nach den Untersuchungen von Strass- 
burger im Jahre 1878 heraus, dass bei Alchornea sowie bei 
vielen anderen Pflanzen, bei denen Polyembryonie nachgewiesen 
wurde, wie z. B. bei Hosta (Funkia) ovata, Allium fragrans 
Euonymus latifolius, Citrus- und Opuntia-Arten, eine Embryo- 
resp. Samenbildung ohne Befruchtung stattfinden kann, welcher 
Vorgang aber nur als eine Bildung von Adventiv-Embryonen in 
der Nähe des Embryosackes anzusehen sei, nicht aber als wahre 
Parthenogenesis, indem meist Zellen des Nucellus-Gewebe in die 
Embyosackhöhlung hineinwachsen, sich dort theilen und endlich 
einen Keimling oder deren mehrere erzeugen. 

Inzwischen war aber doch echte Parthenogenesis bei einer 
Sporenpflanze festgestellt worden und zwar von A. Braun 
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bei Chara crinita und bald nachher von Pringsheim bei den 
Saprolegniaceae. 

Chara erinita ist eine im salzigen Wasser lebende zwei- 
häusige Characee, die an vielen Orten, wie z. B. in Deutsch- 
land nur in weiblichen Exemplaren vorkommt und doch immer 
keimfähige Eisporen bildet. Migula hat die Beobachtungen 
A. Braun’s durch genaue Culturversuche zu Ende der 80er 
Jahre nur bestätigen können. Ebenso sicher steht die Partheno- 
genesis bei Saprolegniaceen und auch die s. g. Azygosporen der 
Conjugatae stellen uns parthenogenetisch entwickelte Sporen dar 


Während also für Sporenpflanzen einige Fälle von Partheno- 
genesis feststanden, war die Parthenogenesis bei Samenpflanzen 
negirt worden. 

Nur A. v. Kerner theilt mit, dass Mercurialis annua 
parthenogenetisch Samen erzeuge. Kerner machte mit Mercurialis 
annua bloss Culturversuche im Freien und da bei den Mercuri- 
alis-Arten nicht typisch ausgesprochene Dioecie der Blüthen vor- 
herrscht, sondern an weiblichen Stöcken auch öfters männliche 
Blüthen vorkommen, so wird die betreffende Angabe noch nicht 
als erwiesen angesehen, umso mehr als auch eine anatomische 
Untersuchung nicht gemacht wurde. 

Ferner hat A. v. Kerner 1876 miteetheilt, dass Partheno- 
genesis auch bei Antennaria alpina vorkomme. Er konnte an 
dieser Pflanze constatiren, dass die weibliche Pflanze ohne einen 
Befruchtungsaet keimfähige Samen bilde. Dass aber bei derselben 
in der That echte Parthenogenesis vorhanden sei, wurde erst. 
durch Juel (Bot. Centr.-Blatt 1878) erwiesen. 


Parthenogenesis soll ferner nach Ernst auch bei der im 
Kaukasus heimischen Menispermacee Disciphania Ernestii vor- 
kommen. 

Zu diesen Beobachtungen reilıt sich nun die sichergestellte 
parthenogenetische Vermehrung bei den Alchemilla-Arten, die 
Murbeck im Jahre 1897 mittheilte und nunmehr in einer 
grösseren Arbeit !) näher erläuterte. Er fand dieselbe bei 
Alchemilla alpina und allen nahe verwandten Arten (aus der 
Gruppe der Alpinae) sowie bei einigen Alchemilla-Arten aus den 


Alchemülla in Lunds Univ. ärskr. Band 36. Afdeln. 2 nr. 7. 
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A. Alpina untersucht. Bei derselben verlaufen die ersten Kern- 
theilungen im Embryosacke in normaler Weise. Die Polkerne 
bleiben bei A. Alpina getrennt, bei anderen parthenogenetischen 
Alchemillen verschmelzen sie hingegen, eine Erscheinung, die 
offenbar für die Parthenogenesis kaum von Bedeutung ist. Der 
Embryo entsteht sodann aus der unbefruchteten Eizelle, die 
schon oft Theilungen erfährt, während die Blüthe noch im Ent- 
wicklungsstadium sich befindet, wo jede Befruchtung ausge- 
schlossen erscheint. Letztere kann auch gar nicht eintreten, 
denn die Staubbeutel enthalten nur eine schwarze Masse und 
nur bei wenigen parthenogentischen Arten einzelne Pollenkörner, 
die aber nicht keimfähig sind. Interessant ist die Begleiter- 
scheinung, dass den parthenogenetischen Alchemilla-Arten die 
Mikropyle fehlt. Sie fehlt auch der A. arvensis, bei der Chalazo- 
gamie angetroffen wurde. Das Fehlen der Mikropyle war bisher 
nur von Zinger bei der Cannabinaceen constatirt worden. 

Mit der Parthenogenesis bei den genannten Alchemilla- 
Arten steht auch deren merkwürdige Constanz in ihren Merk- 
malen im Zusammenhange. Die Embryobildung ohne Befruchtung 
ist ein rein vegetativer Vorgang. Der Same und die daraus auf- 
gewachsene Pilanze verhält sich wie eine Brutknospe oder ein 
Steckling und ist ein selbständig gewordener Theil der Mutter- 
pflanze, besitzt alle Kennzeichen des Mutterindividuums und ver- 
erbt dieselben immer in gleicher Weise. 


Hierauf zeigte Herr Assistent Dr. V. Folgner einige eben 
in Blüthe stehende morphologisch interessante tropische Pflanzen 
aus den Gewächshausculturen des hiesigen botanischen Gartens 
vor, unter anderen die zierliche Aracee Spathicarpa platyspatha, 
ferner Sarracenia flava, an welcher er den Bestäubungsvorgang 
demonstrirte, sowie die merkwürdige Gesneracee Streptocarpus 
Wendtland:, welche ihm Anlass bot, die über die Entwicklungs- 
geschichte der Arten dieser Gattung durch die Untersuchungen 
Hielscher’s und Dickson’s bekannt gewordenen Thatsachen 
kurz zu berühren. 
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b) Mineralogisch-geologische Section. 


Sitzung am 31. Mai 1901. 


Herr Assist. Ose. Pohl referirt über Dr. Fr. Eduard 
Suess: „Die Moldavite“. 


Der Vortragende bespricht zunächst kurz die Fundgebiete 
der moldavitischen Gläser (Budweis, Trebitsch, Sundainseln 
[Billiton], Australien) und geht dann sogleich auf die 3 grossen 
(sruppen von Hypothesen über den Ursprung der Moldavite über, 
die er dann, sich an die Abhandlung Dr. Suess’ haltend, näher 
bespricht. — Was zunächst die Annahme eines natürlich irdischen 
Ursprunges betrifft, so wäre zu erwähnen, dass Glockner und 
Helmhacker die Moldavite als Einschlüsse in altkrystallinem 
Schiefergestein betrachteten, was aber an und für sich schon 
unmöglich ist. Eine zweite Annahme war die, dass die Molda- 
vite Auswürflinge entfernter Vulkane seien und entweder durch 
die Luft oder durch Wasser auf ihre jetzigen Fundgebiete ver- 
tragen worden sind. Diese Annahme aber steht schon mit dem Aus- 
sehen der Moldavite selbst im Widerspruche, dann mit dem 
Fehlen eines Wassergehaltes und mit der Oberflächensculptur, 
besonders aber mit der grossen Entfernung thätiger oder junger 
Vulkane von den Moldavitfundstellen (200 km). Die grosse Ent- 
fernung und die Lagerungsverhältnisse sprechen auch gegen 
einen Transport in der Luft oder im Wasser, mit welch letzterem 
auch noch die Oberflächensculptur im Widerspruche steht, die 
durch Abrollung eher verschwindet als entsteht. Diese Gründe 
nun sprechen gegen die Herkunft der Moldavite auf natürlich 
irdischem Wege und man kann nach Suess diese Annahme 
ruhig fallen lassen. Es wäre nun die Annahme eines künstlich 
irdischen Ursprunges zu erwähnen, die etwas mehr für sich zu 
haben scheint und schon von Lindacker gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts vertreten wurde. Nach dieser Annahme hätte man es 
mit Schlacken oder Zufallsproducten alter Glashütten zu thun. 
Da sind es vor allem chemische Gründe, die gegen diese Annahme 
sprechen. Schon Klaproth und später Habermann und 
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Wenzliczke konnten nach ihren Analysen nicht an einen 
künstlichen Ursprung der Moldavite glauben. Und in der That 
zeigen die Analysen eines Moldavites und eines gefundenen alten 
Glasstückes ganz bedeutende Unterschiede. Ein weiteres Argu- 
ment, das gegen diese Annahme spricht, liegt in der Schwer- 
schmelzbarkeit der Moldavite (bei 1400°) und in einer gewissen 
Fluidalstructur, die sie aufweisen und welche nach Prof. Abbee’s 
Ansicht nur durch Schmelzen grosser Glasmassen entstanden 
sein kann, was man aber in früheren Zeiten nicht imstande war. 
Besonders aber wäre da die merkwürdige Oberflächensculptur 
zu erwähnen, deren Entstehung dann einer Erklärung entbehren 
würde, denn an eine Entstehung derselben durch chemische 
Corrosion ist nicht gut zu denken, da dadurch wohl der lack- 
artice Glanz der Moldavite schwinden würde und die Regel- 
mässigkeit in der Furchen- und Kerbenbildung keine Erklärung 
fände. Ueberdies finden sich die Moldavite in jungtertiärem oder 
altdiluvialem Schotter und hätten demnach ein Alter, das weit 
über jede Culturepoche hinausragt. Endlich spricht gegen diese 
Annahme noch das Vorkommen gleichartiger Gläser in fernen 
Gegenden, wo von einer alten Glasindustrie keine Rede sein 
kann (Sunda - Archipel u. Australien). Es wäre demnach auch 
diese Hypothese nicht stichhältig genug und daher aufzugeben 
und es bliebe nur mehr die letzte Annahme übrig und zwar 
die Annahme eines ausserirdischen Ursprunges der Moldavite 
Urd in der That wäre diese Annahme, die zuerst von Verbeeck 
aufgestellt wurde, wohl imstande, gewisse bis jetzt unerklärliche 
Eigenschaften zu erklären. Da wäre zuerst die eigenthümliche 
Verbreitung der Moldavite des böhmisch-mährischen Fundge- 
bietes zu erwähnen, indem die Stücke nicht bunt durcheinander 
vorkommen, sondern geordnet erscheinen, so dass die sogenannten 
selbständigen Körper ganz im Osten des Fundgebietes, die 
Kernstücke südlich von Trebitsch, die schaligen Bruchstücke 
endlich sowohl in der Umgebung von Trebitsch als insbesondere 
bei Budweis auftreten. Diese eigenthümliche Ordnung lässt sich 
dadurch erklären, dass man es mit einem Eindringen eines 
Meteoritenschwarmes von Osten her in unsere Atmosphäre zu 
thun hätte, bei welchem Ereignis Bedingungen herrschten, welche 
diese Ordnung hervorgerufen haben. — Und noch eine Erschei- 
nung vermag durch diese Hypothese erklärt zu werden, nämlich 
die merkwürdige Oberflächensculptur der Moldavite. Betrachtet 
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man eine grosse Anzahl von Stücken, so findet man, dass in der 
Anordnung der Kerben, Furchen und Kanäle eine Gesetzmässig- 
keit herrscht, die wiederum durch nichts anderes erklärt werden 
kann als durch die Bedingungen beim Falle grosser Glasmassen 
durch die Luft. Es wäre nämlich nach Suess in diesem Verlauf 
der Kerben und den eigenthümlichen Flächenformen „Luftab- 
strömungslinien“ zum Ausdrucke gebracht, und in der That ist 
es Suess gelungen, durch Einwirkung eines Dampfstrahles 
auf Collophoniumkörper derartige Sculpturen nachzuahmen. Es 
wäre also nach dieser Hypothese eines ausserirdischen Ursprunges 
der Moldavite anzunehmen, dass wir es hier mit 3 verschiedenen 
Meteoritenfällen zu thun haben, die, wenn auch nicht zu gleicher 
Zeit, so doch inderselben Periode niedergegangen sind, und von 
denen der eine die Findlinge von Budweis und Trebitsch, der 
2. die vom Sunda-Archipel (Billiton), der 3. die von Australien 
geliefert hat. Auf das hin nun schlägt Suess vor, die emzelnen 
Vorkommnisse als Moldavite, Billitonite und Australite aus- 
einanderzuhalten, alle aber unter dem Namen Tektite zusammen- 
zufassen. 


10a 


Autor et Schubert del. 


Il. Originalmittheilungen. 


- Einige ergänzende und beriehtigende Bemerkungen 
zu Fr. Matouschek’s „Mikroskopische Fauna des 
Baculitenmergels von Tetschen“. 


Von 


Br: AB: -EIEBUS. 


(Mit Tafel II.) 


Im Jahre 1895 veröffentlichte Herr Fr. Matouschek, 
damals Assistent am geologischen Institute, die Ergebnisse der 
mikroskopischen Durchforschung der Fauna des Tetschner Bacu- 
litenmergels!), wobei er hauptsächlich sein Augenmerk den 
Foraminiferen zuwandte und von diesen eine Anzahl neuer Arten 
beschrieb. Mit der Verarbeitung von ostböhmischem Kreide- 
material beschäftigt, war ich oft in der Lage diese Schrift 
behufs Bestimmung meiner Formen zu benützen, sowie die 
ÖOriginalien Matouscheks zum Vergleich heranzuziehen. Hiebei 
bin ich mehrfach zu abweichenden Ansichten gezwungen worden, 
welche in einer Veröffentlichung über die Foraminiferen oben 
erwähnter Proben ihren Platz finden sollten. 

Nachdem aber diese Absicht nicht zur Ausführung gelangte, 
lege ich hiemit eine Berichtigung und Ergänzung jener Schrift vor. 

Dabei bin ich weit entfernt, die Verdienste des Herrn Ma- 
touschek um die erste Bekanntmachung jener Fauna irgendwie 
beeinträchtigen zu wollen; ich beabsichtige hiedurch nur 
weiteren irrthümlichen Auffassungen vorzubeugen. Deswegen 
sind es hauptsächlich die als neu beschriebenen Arten, die 
eingehender besprochen werden sollen, die übrigen werden mehr 
oder weniger cursorisch durchgegangen werden. 


1) Sitzungsberichte des deutsch. med. Ver. „Lotos“ 1895, 
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Die untersuchten Foraminiferen, die Originale Matouscheks, 
befinden sich in der Sammlung des geologischen Institutes der 
deutschen Universität in Prag; ausserdem wurde noch zum 
Vergleich ein Original-Exemplar der Arbeit Beissels: „Fora- 
miniferen der Aachner Kreide“ herangezogen, das in der Samm- 
lung der kgl. preuss. geolog. Landes-Anstalt und Bergakademie 
in Berlin ist und mir in zuvorkommendster Weise von der 
löblichen Direction zur Untersuchung geliehen wurde, wofür ich 
hier meinen besten Dank ausspreche. 


Spiroloculina plana: Mat. Taf. IL, Fig. 1a, 5 
Matouschek: Beiträge zur Palaeont. d. böhm. Mittelgeb. Sitzgb. 
d. naturw.-med. Ver. „Lotos* B. XV, S. 124, T. XV, Fig. 1a, b. 


Das etwa 1 mm lange (Gehäuse besteht aus 4 sichtbaren 
Kammern, deren mittlere mässig gewölbt erscheinen, während 
die, den äusseren Rand des Gehäuses bildenden zwei Endkammern 
breit und sichelförmig ausgebogen sind. In der Breitenmitte 
derselben verläuft der ganzen Länge nach je eine kielartige 
Erhöhung, die in Verbindung mit dem, durch die abgeschrägte 
beiderseitige Innenseite scharf hervortretendem Rande, den End- 
kammern eine eigenthümlich kantige Form verleiht. Am Ende 
der letzten Kammer befindet sich die Mündung, die aber sehr 
stark verletzt ist, wie überhaupt das ganze Stück deutliche 
Spuren von Abrollung zeigt. 

Die Form hat eine gewisse Aehnlichkeit mit Quinquelocu- 
lina Rudolphiana d’Orb. (For. foss. du bass. tert. de Vienne 
Ss. 299 T. XX. Fig. 7—9) besonders was die eckige Gestalt der 
beiden Endkammern betrifft, aber die abgebrochene Mündung, 
sowie die weitgehende Abrollung derselben lassen eine nähere 
Bestimmung nicht zu. Sie sei mit Miliolina sp. bezeichnet. 


Miliolina teschensis Mat. Taf. II, Fig. 2 a, b. 
Matouschek. ]. c. S. 124, T. XV, Fig. 2. 


Die Stücke sind etwas über !/;, mm lang, glatt und meist 
stark abgerollt. Die drei Innenkammern sind ziemlich hoch 
gewölbt, durchaus glatt, in keiner Weise kielartig erhöht. Die 
zwei den äusseren Gehäuserand bildenden Endkammern sind 
schmal, beide mit je einer seichten, von einem scharfen Rand 
umgebenen rinnenartigen Vertiefung der Innenseite versehen. 
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Ihre Convexseiten sind gerundet. Die letzte Kammer ragt mit 
einem röhrigen Fortsatz über das übrige Gehäuse hinaus, ist 
oben gerade abgestutzt und trägt die runde zahnlose Mündung. 

Diese Form erinnert in gewisser Beziehung an Quinquelo- 
eulina Juleana d’Orb., sowie an Qu. contorta d’Orb. (d’Orb. For. 
foss. du bass. tert. de Vienne S. 298, T. XX, Fig. 1—3, 4—6). Mit 
ersterer hat sie die rinnenförmige Vertiefung der Endkammern, 
mit letzterer die Grösse und Form der grösseren Innenkammer 
gemein. Jedoch ist sie durch andere oben angegebene Charactere 
von diesen völlig verschieden und erscheint eine besondere 
Benennung derselben gerechtfertigt. 

Miolina sp. indef. (Matouschek |. c. S. 124.) scheint 
in den Formkreis der Mil. eircularis Born. zu gehören, ist aber 
stark verletzt. 


Cornuspira cretacea. 
Matouschek, 1. c. S. 125. 


Die in der betreffenden Tube befindlichen Stücke gehören 
Ammodiscus incertus d’Orb. an. Die von Matouschex beschriebene 
abnorme Form lässt auf Am. gordialis Jones und Park. 
schliessen. 


hagens-horrida- Mat. Taf. Il, Fig. 3. a, b. 
Matouschek, 1 &; S.,1322 PT. XV...Eig. 3. 


Das Gehäuse ist länglich ellipsoidisch nach oben und 
unten sich allmählich verschmälernd und besitzt etwa in der 
Mitte seine grösste Breite. Das äusserste untere Ende ist etwas 
beschädigt. Die Oberfläche der Schale ist mit zahlreichen groben 
Warzen bedeckt. Am oberen Ende ragen vier röhrige Fortsätze 
hervor, die ungleiche Grösse haben und deren verdickte Ver- 
einigungsstelle, ähnlich wie die übrige Schale, gekörnelt erscheint. 
Betrachtet man die Schale genauer in Glycerin so zeigt sich, 
dass die Annahme einer abnormen Lagenaschale gänzlich aus- 
geschlossen erscheint, vielmehr characterisiren die von links 
oben nach rechts unten sowie eine von der Mitte dieser nach 
links unten sich erstreckende Naht das Gehäuse als eine Poly- 
morphina mit fistuloser Mündung. 

Sie gehört, wie auch die Polymorphina horrida Reuss zu 
Polymorphina hirsuta J. B. u. P. und nicht zu Pol. sororia Reuss, 
die vollkommen glatt ist. Derartige Formen sind besonders in 
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der oberen Kreide häufig beobachtet und unter den verschie- 
densten Namen beschrieben worden. Es handelt sich in allen 
diesen Fällen um eine monströse Missbildung der Mündungs- 
gegend. Jones und Chapman versuchten in das Chaos der 
verschiedenen derartigen Umbildungen eine Ordnung hineinzu- 
bringen und nach ihrem Vorgange (Journ. Linn. Soc. zool. XXV 
1896 p. 510), wäre diese Art der Missbildung als forma horrida 
zu bezeichnen !). 


Nodosaria hispida d’Orb. 
Matouschek 1. ce. S. 133. 


Die von Matouschek als Nod. hispida d’Orb. bezeichneten 
Stücke gehören zwei Gattungen an. 

Nod. hispida d’Orb. var. aspera Reuss ist mit der von 
d’Orbigny als N. aculeata bezeichneten Form aus dem Miocaen 
identisch. Sie unterscheidet sich von N. hispida d’Orb. lediglich 
durch das Fehlen der kurzen Verbindungsstücke zwischen den 
Kammern. Dieser Unterschied ist so gering und inconstant, dass 
aculeata eigentlich nur als forma zu hispida zu ziehen wäre. 
Die im Baculitenthon vorkommenden Stücke stimmen mit den 
tertiären gut überein. Ihre Oberfläche ist mit gröberen und 
feineren Spitzen bedeckt. Die Gehäuse sind bisweilen gekrümmt. 


ER ee at war 
VRR FT EEE 
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Fig. 1. Ramulina aculeata Wright. 


Einige der von Matouschek als var. aculeata bezeichneten 
Stücke sind abgebrochene, mit einer langröhrigen Mündung ver- 


1) Näheres hjerüber sowie eine Erklärung von zweifellos hierhergehörigen 
fistnlosen Bildungen anderer Foraminiferenarten siehe R. J. Schubert 
„Bemerkungen über einige Foraminiferen der ostgalizischen Kreide“ 
(Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, 1900, Band L. S. 658 ff.). 
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sehenen Endkammern von N. hispida d’Orb., die Mehrzahl der- 
selben gehört aber überhaupt nicht zu Nodosaria, sondern 
zuRamulina aculeata Wright (Wright: A List of the 
cretaceous Foraminifera of Keady Hill County Derry in Pro- 
cedingo Belfast Naturalists Fieldelub Appendix 1885—1886 pag. 
= E07 XXVn, Eie. If). 


Nodosaria sp. indef. 
Matouschek ]. ce. S. 135. 


Die mit dieser Bezeichnung versehene Tube war leer. 


Nodosaria tenuis Mat. Taf. II, Fig. 4. 
Matouschek |. ce. S. 135. 


Das etwa 3/, mm lange Gehäuse ist gerade gestreckt, hat, 
im ganzen 7 durch deutliche Nähte von einander getrennte 
Kammern. Die ältesten zwei derselben sind ganz klein und nur 
undeutlich gerippt, während die übrigen 5 Kammern nach oben 
zu an Grösse zunehmen und mit deutlichen Rippen versehen 
sind, von denen stets je eine kürzere zwischen zwei längere zu 
stehen kommt, wodurch diese etwas stärker hervortreten. 

Die Endkammer geht allmählig in eine Spitze aus, die 
aber an dem Stücke nicht vollständig erhalten ist; überdies 
sind die letzten zwei Kammern seitlich etwas zusammengedrückt. 

Ich ziehe diese Form zu Nodosaria sceptrum Rss. (Die 
Foram. d. nordd. Hils u. Gault. Sitzgsb. d. k. Acad. d. Wiss. 
XLVI. Bd. Sep. S. 37, T. II, Fig. 3.), mit der sie die Art der 
Berippung sowie die Kammeranordnung gemein hat. Die Rippen 
sind zwar viel feiner als Reuss dieselben bei Nod. sceptrum ab- 
bildet, aber im Text nennt er sie schmal und flach. Sie unter- 
scheiden sich dann nur durch die geringere Grösse und Kammer- 
anzahl der vorliegenden Form. 


Nodosaria pauperata d’Orbigny. 
Matouschek |. ce. S. 138. 
Das vorliegende Stück ist keine Nodosaria, sondern eine 
Marginulina pediformis Born. 
Nodosaria spec. indef. 
Matouschek |. ce. S. 138. 
Die vorgefundenen Exemplare sind schlecht erhalten und 


nichtweiter bestimmbar. 
„Loetes“ 1901. 11 
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Nodosaria spec. indef. 
Matouschek |]. c. S. 138. 


Die mit dieser Bezeichnung versehene Tube war leer. 


Linsulina Hibschi Mat. Tat. 1l..Fırr5,e7® 
Matouschek 1. c. S. 139, T. XV, F. 5. 


Die flache, plattgedrückte, etwa !/,;, mm lange Schale besteht 
aus einer kleinen kugeligen Embryonalkammer und sechs weiteren 
durch deutlich wahrnehmbare Nähte von einander getrennten 
Kammern. 

In Glycerin betrachtet, erscheinen die Kammerscheidewände 
sehr deutlich. Sie beginnen bei den einzelnen Kammern als ein 
schwacher hell erscheinender Randsaum, biegen, immer enger 
werdend. schliesslich als einfache Naht in einem flachen Bogen 
nach aufwärts bis gegen die Mitte der Schalenbreite, wo sie 
durch eine horizontale Naht sich mit der Scheidewand der 
Gegenseite verbinden. Die kugelige Anfangskammer wird von 
dem Randsaum ganz umgeben, ebenso läuft um den äusseren 
Theil der Endkammer ein heller Saum. Die Mündung befindet 
sich an der Spitze der letzten Kammer und ist rund. 

Die runde Mündung sowie die winkelig gebrochenen 
Kammerscheidewände und die sogenannten „reitenden Kammern* 
charakterisieren das vorliegende Stück als Frondicularia 
gegenüber den meist geraden oder bogigen Kammerscheidewänden 
und der spaltförmigen Mündung bei Lingulina. 

Die vorliegende Form, die ich auch in den gleichalterigen 
Schichten von B£ronitz bei Königsstadtl constatieren Konnte, 
ist identisch mit Frondicularia denticulo carinata 
Chapmann. 


Frondicularia tenuis Reuss. 
Matouschek ]. c. S. 140. 

Unter diesem Namen befanden sich Fr. tenuis Rss., Fren- 
dicularia marginata Rss. und Fr. angustissima Rss. in einer Tube. 
Frondicularia inversa Reuss. 

Matouschek |. ce. S. 141. 


Die unter diesem Namen vorgefundenen 2 Stücke gehören- 
2 verschiedenen Arten an. Das eine geren die kleine Embryonal- 
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kammer sehr schmal zulaufende Stück gehört zu Fr. angustis- 
sima Rss., während das andere gewisse Beziehungen zu der von 
Matouschek als Fr. bicostata bezeichneten Form (s. diese) besitzt, 
und vielleicht bei Heranziehung eines grösseren Schlämm- und 
Vergleichsmaterials eine Identifieirung zulassen wird, denn auch 
diese hat die zweirippige Anfangskammer sowie den 3. Kiel 
am Randsaum. Ich will vorläufig bloss eine Abbildung dieses 
Stückes geben, um den Vergleich zu ermöglichen. 
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Fig.2. Frondicularia ef. bicostata Mat. Fig. 3. Frondicularia acutiangula Pern. 


Frondicularia bicostata Mat. Taf. U, Fig. 6 a, b. 
Matouschek 1. c. S. 141, f. T. XV, F. 6. 


Das Originalexemplar, ein aus 6 Kammern bestehendes 
Bruchstück, ist an der Oberfläche nicht glatt, sondern mit einigen 
Leistehen geziert. Die Embryonalkammer ist rund, aufgeblasen, 
wie bicostata besagt, mit zwei starken Rippen versehen, und 
endigt nach unten mit einer centralen Spitze. Die nächstfolgende 
Kammer besitzt Areı schwache Leisten, die dritte erscheint 
glatt, während die vierte mit drei Leistchen versehen ist, 
deren mittleres länger als die beiden seitlichen ist. Die fünfte 
und der vorhandene Theil der sechsten Kammer sind glatt. Die 
Seitenränder des Stückes sind ausgehöhlt und von Leisten um- 


11* 
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randet, in der Rinne selbst verläuft der ganzen Länge des Ge- 
häuses entlang eine dritte starke Leiste, die in der Seitenansicht 
des Gehäuses im unteren Theil desselben über die Ränder 
hinausragt. 


Diese Form nähert sich durch das Vorhandensein der dritten 
Randleiste etwas der Fr. striatula Reuss., unterscheidet sich 
aber durch den Mangel der feinen dichten Kammerberippung 
sowie durch die mit nur zwei Rippen besetzte Embryonalkammer 
wesentlich von derselben, weswegen sie einige Begründung besitzt. !) 

Länge des Stückes 1'2 mm. 


Frondicularia acutiangula Perner. 


Perner: (For. Öesk. Cenom. in Öeskä akad. e. Fr. Jos. 1892, 
p->61%(34), T VIEL Pie. 11. 


Zu dieser Art gehört ein Exemplar, das sich gemeinsam 
mit Fr. bicostata in einer Tube befand. Erhalten sind die ersten 
acht Kammern, sie ergänzen daher die letzten acht Kammern 
der Perner’schen Stücke, denen stets die Embryonalkammer 
fehlte. Perner beschreibt diese Form folgendermassen: Schale 
sich allmählich verbreiternd mit seichten Kammereinbiegungen, 
an der Basis der letzten Kammer am breitesten. Der Zipfel der 
Schale ist in zwei stumpfe Lappen getheilt. Kammern zahl- 
reich S—10 durch stark hervortretende, im scharfen Winkel 
sich zu einander neigende Nähte getrennt; letztere berühren 
sich nach der Mitte der Schale nicht und bilden so eine seichte 
Mittelfurche. Embryonalkammer bei allen Exemplaren fehlend. 

(Grösse 15—2 mm, Fundort Kamaik. 

Zu dieser Beschreibung wäre bezüglich der vorliegenden 
Form ergänzend zu bemerken, dass die Embryonalkammer 
mässig aufgeblasen und gleich der zweiten Kammer mit Rippen 
geziert ist, deren Anzahl auf der Embryonalkammer einerseits 
zwei, anderseits drei ist, während auf der zweiten Kammer nur 
eine median gelegene Rippe zu verlaufen scheint. 

Längs der Seitenränder zieht sich eine breite, jedoch sehr 
seichte Furche. 


ı) Vgl. auch die vorstehende Frondicularia inversa Reuss. 
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Frondicularia longicostata. Mai. Taf. II, Fig. 7. 
Matouschek 1, c. S. 142, T. XV, Fig, 7. 


Von der von Matouschek als Fr. longicostata beschriebenen 
und abgebildeten Form Konnte ich nur ein Bruchstück finden, 
das die letzten drei Kammern aufweist. Zweifellos ist dieses 
Stück mit Fr. striatula Reuss identisch, wofür auch der Um- 
stand spricht, dass Matouschek einer Leiste Erwähnung thut, 
die von der drittältesten Kammer an in der Rinne des Seiten- 
randes verläuft. Der Unterschied scheint nur in der Embryonal- 
kammer zu liegen, die mir zwar nicht vorliegt aber nach den 
Angaben Matouschek’s „eiförmig ist und eine einzige scharf 
hervortretende Rippe zeigt, die sich, schief verlaufend, bis in 
den Bereich der dritten Kammer erstreckt,“ während die Reuss’sche 
Form eine Embryonalkammer besitzt, die „auf jeder Seite 
7 oder 5 Längsfalten trägt, von welchen die mittlere die längste 
und stärkste ist. Bisweilen wechseln jedoch drei längere mit 
vier kürzeren oder zwei kürzere mit drei längeren regelmässig ab.“ 
Mit dieser Form wäre auch die von Perner als Fr. graeilis 
n. sp. beschriebene Form zu vereinen (For. tesk. cenom. pag. 35 
T. VIII, Fig. 9, 10, 11); der einzige Umstand, wodurch sich 
Fr. striatula Rss. von longicostata Mat. u. gracilis Perner 
unterscheidet, ist die Grösse. Fr. striatula Rss. 4 mm, Fr. gra- 
eilis Pern. 15 mm, Matouschek gibt keine Länge an, das ge- 
messene Bruchstück beträgt nicht ganz 1 mm, Infolge der 
geringeren Grösse erscheinen letztere zwei Gehäuse viel zarter 
als die typische Fr. striatula, weswegen diese zuerst von Perner 
beschriebene Form als var. gracilis Perner unterschieden 
werden mag. 


Frondieularia tetschensis. Mat. Taf. II, Fig. 8. 
Matouschek |. c. 'S. 143. .T. XV, Fig. 8, a, b, c, d. 


Das ca. 16 mm lange flache Gehäuse besteht aus 5 Kam- 
mern, deren letzte vier regulären Frondicularia-Aufbau besitzen, 
während die ältesten dagegen für sich einer Vaginulina ent- 
sprechen. Der ältere Vaginulinentheil ist gekrümmt und weicht 
aus der Ebene des späteren Frondiculariatheiles etwas ab, wo- 
durch das Gehäuse etwas gedreht erscheint. In der Seitenansicht 
sind aber sämmtliche Kammern zu sehen. Die Kammerscheide- 
wände des Frondiculariatheiles treten über die Oberfläche des 
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Gehäuses in Form von rippenartigen Erhebungen hervor und 
sind auch an den Seiten der Kammern als Saum sichtbar. Der 
Vaginulinentheil hat nur eine — die letzte — Kammerscheide- 
wand, die über die Schalenoberfläche als Leiste hervorragt, 
während die übrigen zwei an der Oberfläche durch vertiefte 
Nähte angedeutet sind, und nur bei einer Einbettung in Glycerin 
sichtbar werden. Die älteste Frondieulariakammerscheidewand 
einerseits, sowie andererseits die letzte Vaginulinenscheidewand 
setzen sich an den Seiten des Vaginulinentheiles als Randsaum 
fort, umschliessen auch die flach kugelige mit zwei undeutlichen 
Rippen versehene Embryonalkammer und endigen in je einer 
unregelmässigen Spitze. Sowohl der concave als der convexe 
Rand sind flach ausgehöhlt und werden beiderseits von dem 
erwähnten Randsaum umgeben. 

Diese eigenthümliche Zusammensetzung aus einer Vaginu- 
lina und einer Frondieularia war bisher unbekannt, ist erst in 
jüngster Zeit auf@rund vorliegender Form von Schubert erkannt 
und unter dem neuen Genusnamen Flabellinella (Zeitschr. d. deutsch. 
seol. Ges. 1900 S. 551 ff.) beschrieben worden. Mit Rücksicht 
auf die von Schubert daselbst gegebene Abbildung, habe ich es 
vorgezogen, das Stück von der anderen Seite abzubilden, wodurch 
mit Benützung beider Abbildungen eine bessere Vergleichung 
möglich ist. Mit dieser ist auch die von Beissel (Foram. der 
Aachner Kreide S. 44, T. VIII, Fig. 50) als Missbildung der 
Frondicularia inversa Rss. beschriebene Form identisch, wie ich 
mich an dem, der kgl. preussischen geolog. Landesanstalt gehö- 
rigen Originale selbst überzeugen konnte. Der einzige bemerkens- 
werthe Unterschied besteht darin, dass Beissel’s Exemplar 9 
Vaginulinenkammern hat. 


Marginulina compressa d’Orb. 
Matouschek ]. ec. S. 143. 


Die vorgefundenen Stücke gehören zu Cristellaria eym- 
boides d’Orb. 


Marginulina ensis Rss. 
Matouschek ]. ce. S. 144. 


Die unter dieser Bezeichnung angeführten Exemplare sind 
Marginulina bullata Rss, während unter dem Namen 
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Marginulina bullata Rss. zwei Stücke angeführt 
werden, von denen das eine ein Steinkern einer Nodosaria ist. 
(ef. Nod. oligostegia Rss.) 


Vaginulina sp. ind. 
Matouschek 1. ec. S. 14. 


Zwei zusammengehörige Bruchstücke aber nicht die ältesten, 
sondern die jüngsten Kammern von Vaginulina strigillata 
Rss. darstellend. 

Die zahlrejehen Leistchen, die an den Kammerscheidewänden 
endigen, verleihen durch die zwischen denselben im durchfallenden 
Lichte hell erscheinenden Theile der Schalenoberfläche den 
Scheidewänden den Anschein, als ob sie in Ziekzack verliefen. 


Vaginulina Laubei Mat. Taf. I, Fig. 9 a, b. 
Matouschek 1. ce. S. 145, T. XV, Fig. 9. 


Die Schale ist sehr schmal. bogenförmig gekrümmt, glatt. 
Sie besteht aus 5 Kammern, deren erste stark kugelig aufge- 
blasen ist. An diese schliessen sich andere vier, die Janggestreckt 
und nur sehr mässig gewölbt sind. Deutlich lassen sich im 
durchfallenden Lichte ihre Mündungen erkennen. An den, diesen 
Mündungen entsprechenden Stellen ist die concave Schalenseite 
etwas verdickt. Die vorletzte Kammer ist die grösste von den 
vier langgestreckten. 

Die concave und convexe Seite begleiten je zwei scharfe 
aber niedrige Kiele, die jedoch nur auf der ersten und letzten 
Kammer gegen die Mitte der Schmalseite gerückt und daher deutlich 
wahrnehmbar sind. Auf den übrigen Kammern folgen sie dem 
Rande, so dass man ihre Anwesenheit daselbst nur durch Höher- 
einstellen erkennen kann. Auf der Embryonalkammer sind sie 
am schärfsten sichtbar und zeigen daselbst eine feine Zackung. 

Die Mündung liegt an der Spitze der letzten Kammer 
etwas excentrisch der Concavseite genähert. 

Länge 1'8 mm. 

Diese bisher aus den Tetschener Baculitenmergel bekannte 
Art findet sich auch in den gleichalterigen Schichten von B&- 
ronitz bei Königsstadtl. Sie ist daselbst nicht sonderlich selten, 
aber durchwegs etwas schlanker und von geringerer Grüsse 
(etwa 1'3 mm). 
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Vaginulina costulata Roem. 
Matouschek |. c. S. 145. 


Das vorgefundene Stück ist vollständig und gehört zu 
Marginulina apiceulata Rss. 


Gristellarıa sp. ına 
Matouschek |]. c. S. 146. 


Ein etwas kleines Exemplar von Crist. cultrata. 


Cristellaria intermedia Reus. 
Matouschek ]. c. S. 146. 


Von den drei vorliegenden Stücken kann ich nur zwei 
als zu Cr. intermedia gehörig betrachten, das dritte scheint ein 
Jugendexemplar von Cr. rotulata d’Orb. zu sein. 


Cristellaria lobata Reuss. 
Matouschek |. e. S. 147. 


Die unter diesem Namen vorgefundenen Exemplare gehören 
zu Cr. triangularis d’Orb. 


Cristellaria lobata Reuss. var. subangulata Mat. 
Taf. 11, Pie. 10,..0ch. 
Matouschek |. c. S. 148, T. XV, Fig. 10 a b. 


Das Gehäuse hat über ®/, mm im Durchmesser, ist glänzend, 
an den 5 ersten sichtbaren Kammernähten mit schwachen rippen- 
förmigen Erhabenheiten versehen, im übrigen aber glatt und 
zeigt den letzten Umgang mit acht Kammern. Der Umriss 
des Gehäuses ist durch die etwas vorragenden Kammerecken 
polygonal gestaltet. Die Endkammer tritt durch ihre starke 
Wölbung hervor. An der Vereinigungsstelle der Nahtwülste 
entsteht durch die Verschmelzung derselben eine kleine, runde, 
nabelartige Erhöhung, die sich kaum über die übrige Schalen- 
oberfläche erhebt. Von der „Stirnseite“ aus betrachtet fällt zu 
allererst die hoch gewölbte, verkehrt herzförmig gestaltete End- 
kammer auf, die an ihrer stärksten Stelle die Dicke des übrigen 
Gehäuses übertrifft. Die Mündung ist klein und etwas beschädigt. 

Es steht nichts im Wege diese Form mit der Reuss’schen 
subangulata (Reuss: Foram. d. nordd. Hils u. Gault. Sitzgb. d. 
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K. Acad. d. Wiss. XLVI. Bd. Sep. S. 74, T. VIIL, Fig. 7) zu 
vereinigen, denn die Berippung der Nähte ist gerade bei Cris- 
tellarien kein wesentliches Merkmal und mannigfachen Ver- 
änderungen unterworfen. Sie unterscheidet sich dann von der 
Reuss’schen Form bloss durch die aufgeblasene Endkammer. 
Es ist somit eine Abtrennung als selbstständige Varietät unnöthig. 


Polymorphina horrida Rss. 
Matouschek |]. ce. S. 149. 


Die eine glatte Form, die Matouschek unter diesem Namen 
anführt, ist die fistulose Form von Pol. gibba. Siehe auch Lagena 
horrida Mat. 


Polymorphina damaecornis Reuss. 
Matouschek 1. ce. 150. 


Von den drei vorliegenden Exemplaren gehört nur eines zu 
der von Reuss mit dem Namen P. damaecornis belegten fistulosen 
Form von P. trigonula Reuss. (vgl. auch Reuss, Die Foram. 
u. Entomostr. d. Kreidemerg. v. Lemberg. Haid. naturw. Abh. 
IV. Bd., I. Abth., Sep. S. 28), und wäre nach Jones Chapman 
als forma damaecornis zu bezeichnen, von den beiden anderen 
ist das eine die durch extreme Fistulosität ganz umwucherte 
Form einer nicht weiter bestimmbaren Polymorphina, während 
das andere, auch stark überwuchert, die Anfangskammern zeigt 
und zu Pol. hirsuta als forma acuplacenta zu gehören scheint. 
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Pie. 1 
Fig. 

Fig. 

Fig. 4 
pt) 
Fig. 6 
Fig. 7 
Fig. 8 
Big. 9 


Erklärung der Tafel (I). 


Miliolina sp. «), b) von den Seiten, c) von der Mündung. 
Miliolina tetschensis Mat. a) von der Seite, 5) von der Mündung. 


Polymorphina hirsuta J. B. u. P. forma horrida. a) Totalansicht, 
b) Ansicht von oben. 


Nodosaria sceptrum Rss. 


Frondicularia denticulo-carinata Chepm. a) Totalansicht, 5) An- 
sicht von oben. 


Frondicularia bicostata Mat. a) von der Seite. b) vom Rande. 
Frondieularia striatula Rss. var. gracilis Pern. 
Flabellinella tetschensis Mat. sp. 


Vaginulina Laubei Mat. a) von der Seite (halbdurchfallendes Licht) 
b) vom Rande. 


Cristellaria subangulata Rss. var. a) von der Seite, 5) von der Stirn. 


Bryologisch-floristisches aus Salzburg. 
je 


Von 


FRANZ MATOUSCHEK 
(Reichenberg). 


Im Herbar des Wiener botanischen Universitätsinstitutes 
befindet sich ein Faseikel von Moosen, die Herr Franz Bartsch 
1857—1858 in Salzburg gesammelt hatte. Die Funde sind von 
Herrn Johann Breidler revidirt worden. Dieser Umstand 
bewog mich, dieselben zu sichten und, da sie bisher noch nicht 
publieirt worden sind, zu veröffentlichen. Manch guter Fund 
glückte Herrn Bartsch. — Ausserdem befanden sich in meinem 
Herbar auch eine Anzahl von Moosen, die theils Bartsch, 
theils J. -Preuer im Kronlande Salzburg gesammelt haben. 
Auch bestimmte ich in letzter Zeit einige Moose, die von Dr. 
Carl Rothe (in Brünn), Dr. Arpad von Degen (Budapest), E. 
Zederbauer (Wien) und von Prof. Lukasch (Mies, jetzt 7) 
mir zugesandt wurden. — ! bedeutet, ich selbst habe das be- 
treffende Moos gesammelt. Salzb. = Stadt Salzburg. Die Autor- 
namen wurden den Namen von den Andreaeales aufwärts nicht 
beigefügt, da dieselben ja in Limpricht’s berühmtem Werke: 
„Die Laubmoose etc.“nachgesehen werden können ; die betreffenden 
Arten werden von mir ganz im Sinne Limpricht’s aufgefasst. 
Zum Schlusse muss ich bemerken, dass Herr Joh. Breidler 
mir die Erlaubnis ertheilte, die von ihm bestimmten und revi- 
dirten Funde zu publieiren. 

Die mit fettem Druck gedruckten Varietäten und Formen 
sind theils von Breidler auf den Scheden, theils von mir auf- 
gestellt worden. Die mitunter unterlassene Diagnose der neuen 
Form oder Varietät ist ja aus dem angewandten Namen leicht 
zu ergänzen. 
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A. Hepaticae. 


Conocephalum conicum (L.) Underwood. Mit Kapseln am Kuhberge 
bei der Gnigl nächst Salzb. (Bartsch IV. 1858). — Mit 
Reboulia hemisphaerica (L.) Raddi zu Brunnthal am Unters- 
berge (Bartsch, V. 1858). 

Preissia commutata (Ldbg.) Nees. Plainerau bei Salzb., steril 
(Bartsch, V. 1859). 

Metzgeria conjugata Lindb. Salzburger Umgebung: Kapuzinerberg, 
+ 300 m (Dr. Schwarz). — Fuss des Gaisberges, an alten 
Bäumen im Parke von Aigen, an Bäumen im Walde am 
Kuhberge bei der Gnigl, Radeck, Radecker Wald, am Wege 
naclı Söllnheim (Bartsch 1857—58). — Steril. 

Aneura palmaia (Hdw.) Dum. Schwarzenberg bei Salzburg 
(Bartsch VI. 1858). 

Sarcoscyphus Funckü (W. et M.) Nees. Untersberg (Bartsch VL. 
1858). — Hundsstein bei Saalfelden (Bartsch IX. 1858), — 
Steril. 

Plagiochila asplenoides (L.) Dum. Auf Sandstein im Walde bei 
Radeck nächst Salzb., steril (Bartsch XI. 1863). — Gaisberg, 
c. fr. (Bartsch, VI. 1858). — Ofenlochberg, steril (Bartsch, 
X1. 1857). — St. Johann i. P.: Liechtensteinklamm,_ ce. fr. 
(Degen). 

— var. major Nees. Schattige Wälder am Wege des Untersberges, 
mit Trichocolea (Bartsch 1858). 

Mylia anomala (Hook.) Gray. Gois bei Salzburg (Bartsch, V. 
1858). Steril. 

Jungermania Mülleri Nees. Kuhberg bei der Gniel nächst Salzb,, 
steril (Bartsch, IV. 1858). 

J. quinquedentata Web. Gaisberg, S (Bartsch, VI. 1858). 

Cephalozia pleniceps (Aust.) Lindb. Fruchtend mit Blepharostoma 
trichophyllum am Untersberge (Bartsch, VII. 1853). 

C. connivens (Dicks.) Spr. Gois bei Salzb. (Bartsch, V. 1858). 

C. curvifolia (Dicks.) Dum. Kapuzinerberg bei Salzb. (Bartsch, 
IV. 1858). 
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Blepharostoma trichophyllum (L.) Dum. Am ÜUntersberge (Bartsch 
1859). Steril. 

Odontoschisma denudatum (Nees) Dum. Mit Ptilidium pulcherrimum 
im Walde beim Glanfalle oberhalb der Kugelmühlen am 
Untersberge (Bartsch, 17. XI. 1857). 

Chiloscyphus poiyanthus (L.) Corda. Kapuzinerberg bei Salzburg 
(Bartsch 1858). — Steril. 

— var. pallescens (Ehrh.) Limpr. Kuhberg bei der Gnigl nächst 
Salzb. (Bartsch, III. 1858). 

Trichocolea tomentella (Ehrh.) Dum. Guggenthal; am Kuhberge 
hinter der Gnigl; am Fusse des Untersberges (Bartsch 1858) 
Steril. 

P. pulcherrimum (Web.) Hpe. Im Walde beim Glanfalle oberhalb 
der Kugelmühlen am Untersberge, steril (Bartsch, XI. 1857., 
mit Odontoschisma denurdatum). 

Lejeunia echinata (Hook.) Tayl. Mit Hypnum molluscum am 
Kapuzinerberge (++ 300 m) bei Salzb. (Bartsch, 2. V. 1858). 


B. Musci. 


Sphagnum quinquefarium (Braithw.) Wst. Bad Gastein, steril 
(P. Magnus). 

S. Russowii Wst. Krimml, steril (Finder? det. Breidler, im 
Wiener Univers.-Herbar). 

S. acutifolium (Ehrh.) Russ. et Wst. Brunnthal am Untersberge 
(Bartsch). 

S. subsecundum (Nees) Lpr. mit Sphag. cuspidatum (Ehrh.) Russ. 
et Wst. In Tümpeln im Moore bei Koppl, steril (Bartsch). 

Andreaea petrophila. Auf allen hohen Gebirgen Salzburgs (Wulfen, 
im Herb. Wulfen im Wiener Univ.-Herb.) — Schieferblöcke 
am Hundsteine nächst Saalfelden, ce. fr. (Bartsch 1858). 

Hymenostomum microstomum. Mönchsberg bei Salzb. (Bartsch 
1858). Fruchtend. | 

Gymnostomum rupestre. Auf feuchten Schieferfelsen am Fusse 
des Hundssteines bei Saalfelden, c. fr. (Bartsch 1858). — 
zipfe! des Untersberges, mit Aymenostylium, steril (Bartsch, 
1858). 
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Hymenostylium curvirostre. (Gipfel des Untersberges, steril 
(Bartsch 1858). 

— var. scabrum. Eingang zum Eiskeller auf der Höhe des Unters- 
berges bei Salzburg, steril und lockerrasig (Bartsch, IX. 1858). 

— var. microcarpum. Radstädter Tauern an nassen Felsen, c. fr. 
(E. Kolb, 3. X. 1878 im Herbarium Europaeum von C. 
Baenitz). 


Weissia viridula. Mönchs- und Kapuzinerberg bei Salzb., ce. fr. 
(Bartsch 1858). 

Dieranum neglectum. Hundsstein bei Saalfelden, steril (Bartsch, 
VII. 1858). 

D. montanum. Auf morschem Holze auf der Höhe des Gaisberges, 
steril (Bartsch, VI. 1858). 

D. longifolium var. subalpinum. Krimmlerfall, steril (0. Rein- 
hardt, VII. 1863 im Herbar Oborny). 

Leucobryum glaucum. YFruchtend mit Bazzania trilobata im 
Moorwalde bei Leopoldskron (Bartsch 1857). 


Fissidens decipiens. Zwischen Orthothecium intricatum beim Ein- 
gang zum Eiskeller am Untersberge (Bartsch). 

Ditrichum flexicaule. Krimmlerfall, c. fr. (0. Reinhardt 1863). 
— Untersberg, steril (Bartsch 1858). — Unter-Tauern, steril 
mit Hypnum palustre (Zederbauer 1900). 

Distichum capillaceum. Unter-Tauern, Tauernthal bei Radstadt, 
c. fr. (Zederbauer 1900). — Mönchsberg bei Salzburg, c. fr. 
(Bartsch 1858). — Untersberg, c. fr. (alter Fund in meinem 
Herbar). 

Didymodon spadiceus. Mauern bei Salzburg, fruchtend (Bartsch, 
21.TV.| 1858). 

D. giganteus. Moorwiesen bei Koppl nächst Salzb., steril (Bartsch 
VI. 1858). 

Tortella inclinata. Fruchtend am Mönchsberge bei Salzb. (Bartsch, 
V. 1858). 

T. tortuosa. Mit Ditrichum flexicaule in Unter-Tauern, c. fr. 
(Zederbauer 1900). 

Barbula convoluta. Kuhberg bei der Gnigl nächst Salzb. (Bartsch, 
IV. 1858). Fruchktend. 

DB. paludosa. Mauern bei Salzburg, c. fr. (Bartsch, IV. 1858). 
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Grimmia ovata. Schieferfelsen des Hundssteines bei Saalfelden 
sehr schön fruchtend (Bartsch, VII. 1858). 

Racomitrium sudeticum. Ränder eines kleinen Teiches am Hunds- 
steine bei Saalfelden, c. fr. (Bartsch, 27. VII. 1858). 

R. mierocarpum. Hundsstein. ce. fr. (Bartsch 1857). 

R. canescens var. ericoides. Ebenda, steril (Bartsch 1858). 

Tayloria tenuis. Fruchtend bei der Pfandlscharte, 2600 m 
(Rothe). 

Webera cruda. Hundsstein, c. fr. (Bartsch 1858). 

W. nutans. Moor bei Gois nächst Salzb., c. fr. (Bartsch 1858). 

— forma alpina Breidler in sched. Hundsstein bei Saal- 
felden: lehmige Ränder eines kleinen Teiches, 5000° und 
Untersberg (Bartsch, IX. und VI. 1858). Fruchtend. 

Mniobryum carneum. Fruchtend in der Plainerau bei Salzburg 
(Bartsch, VI. 1858). 

Bryum inclinatum. Gipfel des Untersberges, c. fr. (Bartsch VII. 1858). 

B. bimum. Radeck ; Plainerau bei Salzburg, c. fr. (Bartsch 1858). 

B. eirrhatum. Auf Lehmboden in Waldblössen am Kapuzinerberge 
bei Salzburg c. fr. (Bartsch, V. 1858). 

B. badium. Plainerau bei Salzb., auf Sand, c. fr. (Bartsch, 
V. 1858). 

B. erythrocarpum. Kuhberg bei der Gnigl nächst Salzb., ce. fr. 
(Bartsch, 17. IV. 1858). 

B. versicolor. Sandboden der Plainerau bei Salzb., schön fruchtend 
(Bartsch 1858). 

B. pallens. Spalten der Kalkfelsen am Kapuzinerberg bei Salzb., 
ce. fr.; Untersberg, c. fr.; Radeck, in einer sterilen Sumpf- 
form ; Ofenlochberg, 8 (Bartsch 1858—59). 

B. turbinatum. Söllnheim bei Salzb., steril (Bartsch, V. 1858). 

B. pseudotriquetrum. Unter-Tauern, c. fr. (Zederbauer 1900). — 
Grabenränder auf einer moorigen Wiese bei Guggenthal (c. 
fr.); an kalkhältigem Bache bei Morzg, steril (Bartsch). 

Mnium Iycopodioides. C. fr. und ÖS in der Lichtensteinklamm 
(Degen 1896). 

M. serratum. Kapuzinerberg (an Mauern) und Mönchsberg bei 
Salzb., c. fr. (Bartsch 1858). — Untersberg, steril mit Aypnum 
stellatum (Bartsch). 
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M. undulatum. Mönchsberg, c. fr. (Bartsch). 


M. rostratum. Unter-Tauern (Zederbauer). — Mönchsberg und 
Kapuzinerberg (hier auf schattigen Mauern) bei Salzburg 
(Bartsch 1858). Ueberall fruchtend. 


M. stellare. An schattigen Mauern des Kapuzinerberges, steril 
(Bartsch 1858), oft in Begleitung von M. serratum. 
Meesea triquetra. Steril am Abhange des Hochkönig (Rothe). 


Bartramia Halleriana. Krimmlerfall, ec. fr. (O. Reinhardt, 29. VII. 
1863 im Herb. Oborny). 


Philonotis calcarea. Fruchtend in Gesellschaft von Bryum pseudo- 
triquetrum in Unter-Tauern (Zederbauer 1900). 

P. fontana. Nassfeldalpe bei Gastein, c. fr. (Preuer 1861). 

Timmia bavaria var. salisburgensis. Ofenlochberg, e. fr. (Bartsch). 

Polytrichum alpinum. Zell a. See, mit alten und jungen Kapseln 
(Lukasch). 

P. piliferum. Anlaufthal bei Gastein, «. fr. (Preuer 1861). 

Antitrichia curtipendula. Beim Fürstenbrunn am Fusse des 
Untersberges, steril (Bartsch 1858). 

Leskea nervosa. Ofenlochberg (Bartsch). Steril. 

Anomodon attenuatus. Mit Isothee. myurum und Pterigynandrum 
Filiforme auf der Schwarzenbergalpe, steril (Bartsch 1858). 

— var. brachyclados. Schieferfelsen am Hundssteine bei Saalfelden 
(Bartsch VIl. 1858). — Wie vorige Pflanze steril. 

Thuidium delicatulum. Kalkfelsen am Kapuzinerberge bei Salzb., 
mit Ayp. Vaucheri, steril (Bartsch). 

Orthotheeium rufescens. Untersberg, mit Hyp. palustre (Bartsch). — 
Liechtensteinklamm bei St. Johann (Degen). Steril. 


— forma minor graeile Breidler in sched. Mit Amblyst. filiceinum 
beim Eingange zum Eiskeller am Untersberge, steril (Bartsch, 
14. IX. 1858). 

Oylindrothecium coneinnum. Auf Kalkblöcken beim Fürstenbrunnen 
am Fusse des Untersberges, in grossen sterilen Rasen 
(Bartsch X. 1858). 

Olimacium dendroides. Auf Kalkfelsen am Fusse des Hundssteines, 
c. fr. (Bartsch). 


Homalothecium sericeum. Josefsau bei Salzburg (Bartsch 1858), 
fruchtend. 
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H. Philippeanum. Mit Hyp. Vaucheri und H. molluscum steril auf 
der Schwarzenbergalpe (Bartsch). 

Brachythecium Mildeanum. Ränder der Tümpel in der Plainerau 

bei Salzb., steril (Bartsch 1858). 

B. salebrosum. Salzburg : Am Hirnschnitte alter Bäume im Rochus- 
walde, Radecker Wald, auf morschen Baumstöcken in der 
Josefsau [hier in aufrechten dichten Räschen |, stets fruchtend; 
Kugelmühlen am Fusse des Untersberges mit BD. populeum 
und Ayp. Vaucheri, steril (Bartsch 1858). — Liechtenstein- 
klamm, c. fr. (Degen). 

B. populeum. Gipfel des Gaisberges, Kapuzinerberg (mit Hyp. 
Vaucheri und AH. incurvatum), Schwarzenbergalpe, in der- 
selben Gesellschaft; Kalkblöcke bei den Kurelmühlen am 
Fusse des Untersberges, Hundstein bei Saalfelden, stets 
fruchtend (Bartsch 1858). 

B. velutinum. An morschen Bäumen zwischen Guggenthal und 
Koppl, e. fr. (Bartsch). 

B. rutabulum. Radecker Wald und Mönchsberg bei Salzb., c. fr. 
(Bartsch 1858). - 

B. glareosum. Fruchtend im Walde bei Radeck; steril auf einem 
srasigen Ablange in der Plainerau bei Salzb. und im 
Brunnthale am Untersberge (Bartsch 1858). 

B. rivulare. Steril am Kuhberge bei der Gnigl, Teichränder bei 
Radeck, hölzerne Wände eines Mühlgrabens bei der Gnigl, 
feuchte Plätze am Fusse des Untersberges (Bartsch 1858). 
— Fruchtend im Guggenthale (Bartsch). — Zwischen Hypnum 
virescens Boul. am Hundssteine (Bartsch). 

— var. aurieulatum Breidler in sched. An Schieferfelsen in 
einem Kleinen Bache am Hundssteine bei Saalfelden, steril 
(Bartsch. 27. VII. 1858, det. Breidler). 

B. latifolium. Vom Eingange zum Eiskeller auf der Höhe des 
Untersbergers, steril (Bartsch, 14. IX. 1858, teste Breidler). 

Eurhynehium cerassinervium. Steril im Braunthale am Unters- 
berge; fruchtend auf Kalkblöcken bei den Kugelmühlen 
am Fusse des Untersberges und am Mönchsberge bei Salzb. 
(Bartsch 1858). 

E. piliferum. Mit Brach. salebrosum unter der Schweizmühleralpe 

_ am Untersberge; Teichränder bei Radeck; ÖOfenlochberg 
(Bartsch 1858). Steril. 
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E. praelongum. Steril beim Eingange zum Eiskeiler auf der Höhe 
des Untersberges (Bartsch). 

Rhynchostegium murale. C. fr. am Kuhberge bei der Gnigl (Bar an: 

R. rusciforme. In einem Mühlbache beim Militärfriedhofe zu Salzb., 
steril (Bartsch 1858). 

Plagiotheeium undulatum. Steril am Mitterberge beim Hochkönig 
(Rothe). 


P. silvaticum. Schwarzenbergalpe (auf morschen Bäumen); Brunn- 
thal am Untersberge (Bartsch). Stets mit Kapseln. 


P. denticulatum. Gastein (Zwanziger 1857) — Feuchte Schieferfelsen 
am Fusse des Hundssteines (Bartsch). Fertil. 

— var. sublaetum Lindbg. Waldboden bei Radeck, steril; fruchtend 
am Fusse vermorschter Bäume auf dem Gipfel des Unters- 
bergers, c. fr. (Bartsch V. u. VII. 1858, teste Breidler). 


P. pulchellum. Eingang zum Eiskeller am Untersberge, mit 
Orthothec. rufescens, steril (Bartsch, IX. 1858). 

Amblystegium subtile. Josefsau bei Salzb., auf alten Bäumen; 
fruchtend (Bartsch 1558). 


A. filieinum. Fuss des Gaisberges; hölzerne Wände eines Mühl- 
srabens bei Guggenthal; Guggenthal [in einer forma strieta 
mihi]; Sandboden und Teichränder in der Plainerau bei 
Salzb., auch e. fr.; Eingang zum Eiskeller am Untersberge 
(Bartsch 1858). 

— var. trichodes. Am letztgenannten Orte mit Orthothee. intricatum, 
steril (Bartsch IX. 1858, teste Breidler). 

A. curvicaule. Von der Höhe des Untersberges, steril (Bartsch 
6. VII. 1858). 

— forma tenuis Breidler in sched. Vom Eingange zum Eis- 
keller auf der Höhe des Untersberges, steril (Bartsch, 14. 
IX. 1858, teste Breidler). Eine zarte langgestreckte Form. 

A. irriguum. Hölzerne Wände eines Mühlengrabens bei Salzburg, 
steril (Bartsch 1858). 

A. serpens var. longifolium Breidler in sched. Fruchtend an 
Teichrändern bei Radeck (Bartsch, 13. VI. 1858, teste 
Breidler). 

Camptotheecium lutescens. Steril mit Eurhynch. erassinervium am 
Mönchsberge bei Salzburg (Bartsch). 
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Hypnuin Halleri. Unter-Tauern, c. fr. (Zederbauer). Laidalpe bei 


HH, 


FH, 


Hofgastein, ce. fr. (Preuer). 

Sommerfeltii. Vor dem Merabellthore in Salzb., e. fr.; Sand- 
boden der Plainerau in einer lockeren, sterilen Form; Ofen- 
lochberg, mit Eurh. praelongum ete., c. fr. (Bartsch 1858). 
chrysophyllum. Mönchs- und Kapuzinerberg bei Salzburg, c. fr. 
(Bartsch). 


H. stellatum. Auf überrieselten Kalkfelsen auf den steinernen 


NUN N 


NS 


Stiegen am Untersberge und am Eingange des Eiskellers 
auf dem Gipfel dieses Berges, steril, (Bartsch). — St. Johann 
i. Pong., e. fr. (Degen). 

forma orthophylla mihi. Eingang zum Eiskeller auf der 
Höhe des Untersberges, steril. (Bartsch, 14. IX. 1858). — 
Die Pflanze besitzt aufrechte, nur wenig sparrige Blätter. 


. intermedium. Moortümpel im Ursprunger Moore bei Salzb.; 


Moortümpel bei Radeck; Tümpel im Moore bei Koppl und 
in der Plainerau bei Salzb., stets steril (Bartsch 1858). 
Cossoni. Moor bei Radeck; Moortümpeln bei Kopp], stets steril 
(Bartsch V. u. VI. 1858). 


. Sendtneri Radeck, steril (Bartsch 1858). 
. aduncum. Lieferinzerau bei Salzb., in Tümpeln, steril (Bartsch). 
. Kneiffii var. pungens. Ebenda (Bartsch, 15. IV. 1858, teste 


Breidler). 


. decipiens. Hundsstein bei Saalfelden, auf Lehmboden über 


3000, e fr. (Bartsch, 27. VII. 1858, teste Breidler). 


H. commutatum. Unter- Tauern, c. fr. (Zederbauer). — Hochkail bei 


Bischofshofen, steril (Rothe). — Liechtensteinklamm auf 
Kalktuff, steril (Degen). — Hundsdorfer Graben bei Salzb., 
steril (Preuer 1861). — Moorwiesen bei Morzg (steril) und 


bei Radeck, ce. fr. (Bartsch). 


. falcatum. Hochkail bei Bischofshofen, steril (Rothe). — In 


einer der folgenden Art sich nähernden Form an Schiefer- 
felsen in einem kleinen Bache am Hundsteine bei Saalfelden 
(Bartsch VII. 1858, teste Breidler). — Wiesengrabenränder 
bei Morzg, ce. fr. (Bartsch 1864). 


. irrigatum. Hundsstein bei Saalfelden, steril (Bartsch, 27. 


VII. 1858). 


12* 


180 Franz Matouschek: Bryologisch-floristisches aus Salzburg. 


H. molluscum. St. Johann i. Pong., steril (Degen). — Hochkail bei 
Bischofshofen, ce. fr. mit Seapania nemorosa (Rothe). — 
Schwarzenbergalpe, mit Hyp, Vaucheri, steril (Bartsch), 

H. incurvatum. Fuss des Gaisberges; Kapuzinerberg; Schwarzen - 
bergalpe; auf Kalkblöcken beim Fürstenbrunn am Fusse des 
Untersberges, stets fruchtend (Bartsch 1858). 

H. Vaucheri. In Salzburg ein gemeines Moos. Kapuzinerberg 
auf Kalk; Radeck; auf Kalkblöcken bei den Kugelmühlen 
und beim Fürstenbrunn am Fusse d, Untersberges; Schwarzen- 
bergalpe (Bartsch 1858). 

H. cupressiforme var. subjulaceum. Hundsstein bei Saalfelden 
(Bartsch 1858). 

H. Lindbergii. Koppler Moor bei Salzb., steril (Bartsch). 

H. palustre. Beim Eiskeller auf der Höhe des Untersberges, auch 
in Gesellschaft von Orthotheec. rufescens (Bartsch 1858). Steril 

Aecrocladium cuspidatum. Beim’ ;Salzburger Militärfriedhofe, ce. fr. 
(Schwarz 1864). — Koppler Moor, steril (Bartsch 1858). 

Hylocomium splendens. Zell a..See, ce. fr. (Lukasch\. 

H. triquetrum. Ebenda, c. fr. (Lukasch 1858). 


Monatsversammlung vom 26. October I90I 


im Hörsaale des mineralogisch-petrographischen Institutes der k. k. deutschen 


Universität. 


Neu angemeldete Mitglieder: 


Herr P. Vincenz Maiwald, Professor am Stiftsgymnasium in 


Braunau (Böhmen). 


MUDr. Gustav Beck, Prag, Thorgasse 4. 
MUDr. Toch, Prag, Mariengasse 33. 
MUDr. Schloffer, Docent, Prag, Krankenhausg., chirurg. 


Klivik. 


MUDr. Pemker, Assistent am k. k. pathologischen Institut 


Dr. 
Dr. 
Dr: 
Dr: 
Dr. 
Dr; 


Di: 
Dr. 


Prag I., Krankenhausgasse. 

Richard Adler, Prag, Myslikgasse 19. 

Alois Schreier, Zahnarzt, Prag, Stadtpark 23. 
Oskar Fischer, Prag, am Hradek Nr. 8. 

Michl Lederer, Prag, Heinrichsgasse 21. 

Siegmund Bloch, Assist. an der k.k. Univ.-Poliklinik. 
Josef Eckstein, Prag, Mariengasse 5, Graben, orthop. 
Institut. 

Eduard Schwarz, Prag Il., Vavragasse 6. 

Ludwig Knapp, Docent, Prag II., Fügnerplatz 1808. 


Prof. Dr. F. Wähner, Prag II., Morangasse 345. 
MUDr. C. Franz], Tyssa. 


Dr: 


Dr: 


Karl Lippert, Assistent an der I. deutschen medic. 
Klinik, Allgem. Krankenhaus, Prag. 
J. Wanka, Augenarzt, Aussig, Dresdnerstrasse 14. 


MUDr. Gustav Rösler, Stadtarzt in Reichenberg. 
MUDr. Julius Riemer, Stadtarzt in Schönpriesen. 
MÜDr. Hugo Pretori, Augenarzt in Reichenberg. 


Dr. 
Dr. 


Hermann Kohn, Brüx, Wassergasse. 
Heinrich Fischer, Karlsbad. 


Dr. Otto Ahnelt, Karlsbad, „Concordia“. 
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Herr Dr. F. Luksch, Prag I., Krankenhausgasse, pathol.-anat. 
Institut. 
„ Dr. Johann Alfred Tschuschner, Brunnenarzt, Bad 

Liebwerda bei Friedland in B. 

MUDr. Breitenstein, Karlsbad, Haus Rubin. 

„. Dr. Josef Cartellieri, Franzensbad. 

„ Dr. W. Mautner, Stadtarzt, Budweis. 

„ Dr. Jul. Richter, Willomitz. 

„ Dr. J. Höllner, Distrietsarzt, Mariakulm. 

„ Dr. Anton Padiaur, Augenarzt, Eger, Schanzstrasse 35. 

„ Dr. Rudof Pollak, Prag, Goldschmiedgasse 1. 

Mag. Chir. E. Pechauschik, Distrietsarzt, Platten bei 
Karlsbad. 

„ MUDr. Theodor Wohrizek, Prag, Wassergasse 31. 

„ Dr H Tımpaeck;iGabel. 

„ Dr. Samuel Klein, Smichow. 

„ Stud. phil. Rudolf Hiekel, Demonstr. am pflanzenphysiol. 

Institut, Prag II, Weinberggasse 5. 


Herr Prof. Dr. Ernst Lecher hält einen Vortrag über: 
„Neues vom Hamburger Naturforschertage“. 


Von dem physikalisch Neuen, das der Hamburger Natur- 
forschertag bot, scheinen zwei Gebiete besonders interessant. 

Ueber das erste, das sieghafte Vordringen des Jonen- und 
Elektronen-Begriffes bringt der Vortragende ein ausführliches 
Referat. Selbst Gegner, die dieser ganzen Auffassung ablehnend 
gegenüberstehen. müssen das heuristische Moment anerkennen. 
Als Beispiel hiefür gibt der Vortragende eine Schilderung der 
neuen Arbeiten von Elster und Geitel über die Leitfähigkeit und 
radioactive Eigenschaft der Luft. 

Den zweiten Theil des Vortrages bildet eine Darstellung 
der neuesten Methoden der drahtlosen Telegraphie und speciell 
der von Braun und Siemens & Halske zwischen Cuxhaven und 
Helgoland installirten Anlage. 

Dabei entwickelt der Vortragende folgender, wie er glaubt, 
neuen Gesichtspunkt. 

Bei grösserer Distanz — Marconi gelangte bereits bis zu 
300 km — sollte man meinen, dass durch die Schirmwirkung 
der Erdkrümmung und anderer Hindernisse die Wirkung der 
elektrischen Wellen bis zur Unkenntlichkeit geschwächt würden. 
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Ein linearer Erreger strahlt zwar in der Richtung der Schwin- 
gung keine Kräfte aus; die Hauptstrahlung erfolgt in der 
Aequatorealebene; trotzdem aber wird die Ausbreitung der 
Wellen ungefähr eine kugelförmige sein und das Gesetz der Ab- 
nahme der Intensität dürfte angenähert dem Quadrat der Ent- 
fernung umgekehrt proportional sein. In einer Entfernung von 
300 km wäre wohl kaum noch die Spur eines Effectes, selbst 
wenn wir von der Schirmwirkung der Erde u. dgl. absehen. 
Nach neuen Versuchen hat die Erdung von Geber und Sender 
keinen Einfluss. Man kann also von einer Erdleitung im ge- 
wöhnlichen Sinne nicht sprechen. Gleichwohl glaubt Vortra- 
gender, dass diese Leitung eine gewisse Rolle spielt und zwar 
in folgendem Sinne. 


Wenn man nämlich in der Fortpflanzungsrichtung einer 
elektrischen Welle einen leitenden Draht spannt, so treten ganz 
merkwürdige Erscheinungen auf. Nach diesbezüglichen theore- 
tischen Arbeiten (z. B. Sommerfeld) läuft die Welle längs des 
Drahtes; die elektrische Schwingung geschieht senkrecht zur 
Drahtoberfläche und ein Theil der Wellenenergie dringt in die 
äusserste Oberfläche des Drahtes ein. Es liegst nun die Idee 
nahe, dass in ganz analoger Weise die Wellen der drahtlosen 
Telegraphie auf der Erd- oder Wasserfläche weiter laufen senk- 
recht zu dieser schwingend, wobei nur am Fusspunkte etwas in 
die Erde eindringt. Die Richtung der hin- und herpendelnden 
elektrischen Kraft gibt die gestrichelte Linie der beiliegenden 
Skizze. A sei der Erreger, B der Empfänger. Die Details 
dieser Vorstellung müsste man ganz den Anschauungen über das 
Streichen einer elektrischen Welle längs eines Drahtes nach- 
bilden. Nun scheinen die Ergebnisse der drahtlosen Telegraphie 
zu zeigen, dass die Wellen über Wasserflächen besser gehen als 
über Landflächen. Wasser ist ein sehr guter Leiter für solche 
langsamen Schwingungen (anomale Absorption). 
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Ist diese Anschauung richtig, so wird — abgesehen von 
Joul@’scher Wärme — die Abnahme der Wirkung der verkehrten 
ersten Potenz der Entfernung proportional sein, solange man 
nach allen Seiten um den Erreger Wasser oder Land hat. Ist 
aber ein breiter (elektrisch besser leitender) Meerarm zwischen 
Geber- und Empfangstation, so leitet dieser Wasserweg die 
Wellen längs seiner Oberfläche ähnlich so wie der leitende 
Draht in den Sommerfeld’schen Darstellungen. Dann entfällt 
die Ausbreitung nach allen Seiten der Fläche und die Thatsache, 
dass die Wellenenergie über so weite Strecken hinweg gelangt, 
erscheint weniger verwunderlich. 

Diese Anschauungen des Vortragenden sind Vermuthungen. 
Es würde sowohl eine Prüfung durch Rechnung als auch durch 
Laboratoriumsversuche nicht leicht möglich sein. Hingegen 
könnten passende Experimente im Freien unschwer angestellt 
werden. 

Horizontale Erreger wirken bekanntlich im Freien nur auf 
kleine Strecken. Das müsste im Luftbalon weit weg von der 
Erd- oder Wasseroberfläche ganz anders sein. Hier müssten 
vertikale und horizontale Erreger gleich schlecht wirken. Will 
man auf eine vertikale Wand hinauf telegraphiren, so muss 
Erreger und Empfänger horizontal stehen. Das Hinauf- 
telegraphiren längs einer leitenden Bergwand müsste viel 
leichter gehen als das Hinauftelegraphiren in einen gleich hohen 
Luftballon, wo die leitende Bergwand fehlt. Hätte man zwei 
gleich hohe Luftballons mit vertikalem Geber und Empfänger, 
so müsste die Wirkung umso besser werden, je mehr diese Ballons 
sich der Erdoberfläche nähern. Solche Versuche liessen sich in 
der mannigfaltigsten Weise zusammenstellen. 

Sind diese Vermuthungen richtig, so hat man eigentlich 
keine „drahtlose“ Telegraphie. Auch ohne jeglich Drahtleitung 
wirkt Erd- oder noch besser die Wasseroberfläche als Leiter, 
der den längs seiner Oberfläche senkrecht zu derselben schwin- 
genden Hertz’schen Strahi als Leitlinie dient und denselben 
zusammen hält, 
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im Hörsaale des mineralogisch-petrographischen Institutes der k.k, deutschen 
Universität. 


Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 


Neu eintretende Mitglieder: 


Frl. Josephine Ebenhöch, Smichow, Karlsgasse 16. 
Herr Ernst Waldstein, Prag, Bolzanogasse. 

Josef Stark, Prag Il, Teschnow 10. 

Emil Thorsch, stud. med., Prag, Wenzelsplatz 33. 


” 

Prof. Dr. Hans Molisch hält einen Vortrag: „Ueber 

localen Blutungsdruck“* Näheres darüber in der „Bota- 
nischen Zeitung“ 1902. 


ill. Berichte aus den Sectionen. 


a) Mineralogisch-geologische Section. 


Sitzung am 9. November I90I. 


Prof. Dr. Laube legte einen im verflossenen Sommer in 
den aquitanischen Thonen von Preschen bei Bilin ge- 
fundenen Säugethierrest vor. Derselbe besteht in einem 
flach gedrückten, im T’hon abgeformten Schädelbruchstück. Dem 
Beschauer ist die Basis zugewendet, welche die Oberkiefern, 
Gaumenbeine und den rechten Jochbogen unterscheiden lässt. 
Die zu vier in den Kiefern steckenden Molaren sind kenntlich, 
jedoch sind ihre Kronen abgebrochen und die Dentinfalten in 
den Alveolen zusammengedrückt. 
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Dr. Max Schlosser in München erkannte darin den Rest 
einer nicht näher zu bestimmenden Art von Steneofiber. 


Weiter besprach Prof. Laube die Ergebnisse der im ver- 
tlossenen Sommer fortgesetzten Begehung zur Revision 
der geol. Karte des Tepler Hochlandes. Er erwähnt 
zunächst Gesteine, welche in den Einschnitten der im Baue be- 
findlichen Bahnstrecke Elbogen—Schönwehr nördlich von 
Schlaggenwald vorgefunden wurden, die zwar gneissartige 
Textur besitzen, aber in ihren petrographischen Elementen weit 
mehr dem Elbogner Gebirgsgranite gleichen, welchem sie anruhen, 
so dass man sie als geschleppte Granite oder Gneissgranite wird 
bezeichnen können. 

Sodann bespricht er die in der Gegend von Tepl dem 
Amphibolschiefer streifenförmig eingelagerten Gneisse theils grob- 
körnige Augengneisse, theils grob- bis feinkörnige Flasergneisse, 
welche letztere stellenweise die Wirkung eines starken, seit- 
lichen Druckes erkennen lassen. Der Vortragende macht auf 
das parallele Streichen dieser Gesteine zu dem südlichen Granit- 
rand des Carlsbader Gebirges einerseits und zu jenem der weiter 
südwärts durchbrechenden Granitstöcken anderseits, sowie auf 
die Aehnlichkeit der petrographischen Elemente der genannten 
Granite aufmerksam und glaubt, dass auch in diesen Einlage- 
rungen geschleppte Gneissgranite zu sehen sein dürften. 


Im Bereiche des Tepler Trachytgebietes wurde ein neuer 
Fundort dieses Gesteines am Fusse des Stenzker Berges 
bei Witschin festgelegt. Der Sanidintrachyt bildet allem An- 
scheine nach einen Laccolithen im Glimmerschiefer. 


Dieim Weseritzer Bezirke dem Urthonschiefer aufge- 
lagerten Basaltkuppen, der Pollinken, Weseritzer Schlossberg, 
Radischken, Schwamberg, Schaf- und Vogelherdberg, dürften, 
wie ihre gleichen absoluten Höhen von ca. 100 m, sowie die senk- 
rechte Säulenstellung andeuten, ursprünglich eine zusammenhän- 
gende Decke gebildet haben. Darüber.wird die mikroskopische Ge- 
steinsuntersuchungAufschluss geben. In ihrem Bereiche, namentlich 
in dem Winkel zwischen Schwamberg, Schaf- und Vogelherd- 
berg haben sich Reste von Steinkohlen- und Dyasbildungen er- 
halten. 


Im Aufstieg zu den Höhen des Schafberges trifft man zu 
unterst lose, in einem kaolinigen Sande liegende Anhäufungen 
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von sehr regelmässig gestalteten Quarzgeschieben, auf welche 
unter dem Vogelherdberge scharfe, grobkörnige und feinkörnige 
Quarzsande und eine Lage von Kaolinthon folgen, darauf dann 
Rothliegendes in Gestalt rother, mit Quarzgeröllen gemengter 
Thone abschliessend folgt. 


b) Botanische Section. 


Sitzung am Il. December I90!. 


Vorsitzender: Prof. Dr. G. v. Beck. 
Anwesend: 32 Mitglieder, 13 Gäste; darunter 5 Damen. 


Nachdem der Vorsitzende Herrn Prof. Dr. V. Schiffner, 
der seit Antritt seiner Forschungsreise nach Brasilien zum 
ersten Male wieder im Kreise der Section weilte, im Namen 
der letzteren herzlichst willkommen geheissen und zu den reichen 
Erfolgen seiner Reise beglückwünscht hatte, ergriff Prof. Dr. 
V. Schiffner das Wort zu seinem angekündigten Vortrage 
über „dieösterreichische Forschungsexpedition 
nach Brasilien im Jahre 1901 und ihre botani- 
schen Ergebnisse“ 


Der Inhalt der äusserst interessanten, über zwei Stunden 
währenden Ausführungen des Vortragenden war in Kürze etwa 
folgender : Das Ziel der durch die grosse Liberalität der k. k. Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien ermöglichten Expedition, an 
welcher ausser dem Vortragenden als Botaniker Prof. Dr. R. 
v. Wettstein und ferner Garteninspectorr Wiemann aus 
Wien, und als Geologe und Arzt Dr. F.v. Kerner theilnahmen, 
war die Durchforschung des botanisch noch fast ganz unbe- 
kannten Gebirges Serra de Paranapiacaba im östlichen Theile 
des Staates Säo Paolo. Die Abfahrt der Expedition von Genua 
erfuhr zunächst durch einen gerade ausgebrochenen Schiffs- 
arbeiterstrike eine mehrtägige unliebsame Verzögerung. Die 
Botaniker benutzten diese Zeit unfreiwilliger Musse zu einer 
Exeursion nach der gerade im Frühlingsflor prangenden Um- 
gegend von Portofino bei Genua und zu einer Besichtigung 
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des berühmten botanischen Gartens des Engländers Hanbury 
in Mortola bei Ventimiglia, um sodann nach Neapel, wo das 
Schiff anlaufen sollte, vorauseilend, auch noch dem Vesuv und 
der Ruinenstadt Pompeji einen Besuch abzustatten und die 
bekannte grosse Handelsgärtnerei von Dammann in St. Giovanni 
in Augenschein zu nehmen. Endlich am 22. April verliess die 
„Cita di Genova“ von der Veloce-Linie mit unserer Expedition 
den Hafen von Neapel. Unterwegs wurde nur Tenerifa angelaufen ; 
doch genügte der nur halbtägige Aufenthalt daselbst den 
nimmer rastenden Botanikern immerhin, um sich mit den Charac- 
terformen der eigenartigen Xerophytenflora auf den Lavahalden 
der Insel (Euphorbia canariensis, Kleinia etc.) bekannt zu machen. 
Die Fahrt wurde im ganzen vom Wetter begünstigt, der Genuss 
jedoch stark beeinträchtigt durch den Ausbruch einer Epidemie 
an Bord, die unter der aus über 1300 Personen bestehenden 
Menge der Zwischendeckspassagiere, sämmtlich Auswanderern, 
leider auch mehrere Opfer forderte. Ehe man die brasilianische 
Küste erreichte, stellte es sich heraus, dass das Schiff nicht, 
wie anfänglich bestimmt, in Rio de ‚Janeiro, sondern in 
Santos anlegen würde. Dies hatte die unangenehme Folge, dass 
die Expedition, welche erstere Stadt auch aus hygienischen 
Gründen, als Ausgangspunkt vorgesehen hatte, ihr ganzes Reise- 
programm abändern musste. Am 15. Mai erfolgte die Landung 
in Santos, wo die Herren von dem eigens herbeigeeilten österr.- 
ungar. Gesandten, dem österr.-ungar Konsul sowie von Ange- 
hörigen der österreichischen und reichsdeutschen Kolonie aufs 
wärmste begrüsst wurden. Einheimische wie Ausländer wett- 
eiferten darin, den Mitgliedern der Expedition durch Gewährung 
grossartigster Gastfreundschaft den Aufenthalt so angenehm 
wie möglich zu machen und ihnen von den dortigen wissen- 
schaftlichen wie technischen Instituten so viel als möglich zu 
zeigen. 

Säo Paulo wurde als Hauptquartier ausersehen und von da 
aus zahlreiche Excursionen (meist Tagestouren) unternommen 
u. zw. behufs Orientirung über die zumeist nicht ursprüngliche 
Campvegetation des Hochplateaus, auf dem Sao Paulo liegt und 
in die Urwälder am Abhange der Serra de Cubatäo, sowie in 
die heisse Küstenregion landeinwärts von Santos. 

Als eigentliches Forschungsziel war ursprünglich eine grosse 
Inlandsreise zur Erforschung der Serra Paranapiacaba geplant; 
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der rastlose Eifer der Expedition gestattete aber dieses Project 
bedeutend zu erweitern, so dass auf fünf grösseren Reisen alle 
Florengebiete des Staates Säo Paulo untersucht werden konnten. 
Die erste der erwähnten Reisen galt einer Durchquerung der 
Serra Paranapiacaba in ihrem nordöstlichen Theile und dem 
Gebiete am Öberlaufe der Flüsse Säo Lourenco und Juquia. 
Die zweite Reise sollte die gewonnenen Resultate in soweit eı- 
sänzen, dass von der Seeseite aus möglichst nahe an den Fuss 
der Serra heranzukommen versucht wurde. Dies wurde erreicht 
durch Befahren des Flusses Rio Branco in Canö, von dessen 
Mündung an bei Conceicao aufwärts und von dessen Nebenflüssen 
Rio Mambü und Aguapehu. — Die 3. Reise führte in die Camp- 
sebiete im Innern des Staates Säo Paulo an den Strom Parana- 
panema, der die Grenze von Paran& bildet. Auf der schönen 
Kaffee-Facenda „Bella vista“ bei IIha Grande do Paranapanema 
wurde Aufenthalt genommen behufs Erforschung der Umgebungen. 
Bei dem mächtigen Wasserfalle Salto Grande do Paranapanema 
wurde das Lager zu längerer Rast aufreschlagen und die hoch- 
interessante Urwaldgegend des Stromgebietes botanisch durch- 
forscht. — Die vierte und grösste Inlandsreise, welche fast 
einen Monat in Anspruch nahm, führte die Reisenden abermals 
in die mächtige Campregion im Innern des Staates über Itape- 
tininga und Faxina an den südwestlichen Theil der Serra 
Paranapiacaba, diein der Gegend von Apiahy überquert wurde. 
Der höchst interessante Ritt über die oft grotesk geformten 
Gebirgszüge und die tief eingeschnittenen Bachschluchten ge- 
staltete sich wegen der unglaublich schlechten Wege recht be- 
schwerlich. Nach Durchquerung der Serra wurde nach drei- 
tägigem Ritte der grosse Strom Ribeira erreicht (bei Yporanga) 
und dann im Canö mehrere Tage lang den Strom herabgefahren 
bis nach Iguape an der Mündung der Ribeira. Dort wurde die 
Vegetation der Umgebung und der grossen der Flussmündung 


vorgelagerten Insel Ilha Comprida während eines mehrtägigen 
Aufenthaltes studirt. 


Dr. v. Kerner, der sich auf der Reise eine Verletzung des 
Fusses zugezogen hatte, blieb hier mit einem der Begleiter 
(Camaradas) zurück, während die anderen Mitglieder der Ex- 
pedition eine foreirte Tour über Land (theils im Canö, theils zu 
Fuss und im Trolly) nach Santos ausführten, die etwa 48 
Stunden (Tag und Nacht auf der Tour!) währte. — Die fünfte 
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Reise, an der Dr.v. Kerner nicht theilnahm, war eine Hochtour 
auf den Itatiaya (höchster Berg Brasiliens ca. 3000 m, an der 
Grenze der Staaten Sao Paulo, Minas Geraes und Rio de 
Janeiro gelegen). Die Hochregion wurde von Campo Bello aus 
nach zweitägigen Ritte erreicht und von einer 2800 m hoch 
gelegenen Alm (die derzeit unbewohnt war) aus die Erforschung 
der hochinteressanten alpinen Vegetation eifrig betrieben und 
gelang es den Reisenden die nur selten erklommenen steilen 
Gipfelfelsen (Agulhas Negras = schwarze Nadeln) zu ersteigen. 
Obwohl schon die Zeit zur Abreise von Brasilien nahe heran- 
rückte und die Arbeitslast sich häufte, wurde noch eine 3 tägige 
Tour in die üppige Tropenvegetation der heissen Küstenebene 
von Cubatao unternommen, die reiche Ausbeute brachte. — 

Am 27. September verliessen die Reisenden auf dem Veloce 
Dampfer „Duca de Galliera* Santos und liefen Rio Janeiro an, 
wo gerade die Pest und Gelbes Fieber wütheten, was insofern 
für die Reisenden unangenehm war, als sie weder in Teneriffa 
noch in Barcelona ans Land durften. Die Rückfahrt, während 
welcher abermals an Bord die Blattern ausbrachen, vollzog sich 
ohne nennenswerthen Zwischenfall und am 16. October wurde 
Genua erreicht. t 

Die Resultate der Expedition sind sehr bedeutende; die 
wissenschaftlichen Materialien füllten über 70 Kisten, von denen 
etwa 30 lebende Pflanzen enthielten (Orchideen, Bromeliac., 
Farne etc.); die übrigen enthielten die höchst werthvollen 
Herbarmaterialien, Trockenobjecte, Spirituspraeparate, zoolog. 
Objecte, geolog. Handstücke, einige ethnographische Gegen- 
stände etc. etc.). Ausser den botanischen Studien wurden auch 
Beobachtungen auf anderen Gebieten gemacht, besonders mete- 
orolog. und geolog., welchen Dr. v. Kerner oblag. Auch wurden 
phonographisch fixirte Materialien zum Studium der ausster- 
benden Sprache der Guarani-Indianer gesammelt. 
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im Hörsaale des mineralogisch-petrographischen Institutes der k. k. deutschen 
Universität. 


Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 


Herr Dr. L. Zupnik hält einen Vortrag: „Ueber den 
Angriffspunkt des Tetanusgiftes“. 


In Bezug auf das Zustandekommen der Hauptsymptome 
des Wundstarıkrampfes, der peripheren Muskelcontracturen 
und der Reflexerregbarkeitssteigerung des Rückenmarks, besteht 
keine einheitliche, genauer Kritik standhaltende Auffassung. 
Die meisten Autoren vertreten die Ansicht, dass das Gift auf 
dem Wege der peripheren Nerven ins Rückenmark gelange und 
die motorischen Zellen desselben in Erregung versetze: der An- 
sriffspunkt sei somit nur im Centralnervensystem gelegen. 
Andererseits liegen einige wenige Angaben vor, dass zur Erre- 
sung der localen Contractur locale Momente von Bedeutung 
seien. 

Versuche, die ich zur Klarstellung dieser Frage unternommen 
habe, ergaben folgendes Resultat: 

1. Das Tetanustoxin greift von peripheren Organen das 
Muskelgewebe, vom Centralnervensystem bloss die motorischen 
Ganglienzellen des Rückenmarkes an. Die Giftbindung von 
Seite des Muskels hat allein Muskelstarre, diejenige 
durch die genannten Ganglienzellen ausschliesslich ver- 
mehrte Reflexerregbarkeit und allgemeine Streck- 
krämpfe zur Folge. 

2. Die beiden Gewebsarten erhalten das Gift auf dem Wege 
der Blutbahn. 

3. Der locale Tetanus wird durch directe Bindung des Giftes 
verursacht. Die Ascendenz der Contracturen erklärt sich durch 
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Fortleitung des Giftes in der Muskelsubstanz selbst, wobei das 
Bindegewebe, wie es scheint, nur unterstützend wirkt, indem es 
das injicirte bezw. gebildete Toxin lange Zeit festhält und langsam 
an das Muskelgewebe abgibt. 

4. Die Inkubation findet ihre Erklärung in der, für den 
Ablauf chemischer Reactionen zwischen dem Gift resp. seiner 
Vorstufe und den giftempfindlichen Geweben nothwendigen 
Zeit. 

5. Die geringen Giftmengen, die auf dem Wege des Binde- 
gewebes peripkerer Nerven in den Subarachnoidealraum ge- 
langen, werden von hier aus nicht ans Rückenmark, sondern an 
die Blutbahn abgegeben. 

6. Der Giftkörper selbst kann entweder einheitlich sein, und 
dann sind die beiden von einander total verschiedenen Vergiftungs- 
erscheinungen durch eine physiologische Verschiedenheit der 
giftbindenden Gewebsarten bedingt. In diesem Falle wäre 
das Tetanustoxin als ein reines Nervengift aufzufassen, das 
peripher die motorische Endplatte und central die motorische 
Ganglienzelle angreift. Oder aber es sind im Tetanustoxin 
zwei verschiedene Giftsubstanzen enthalten, von denen eine 
eine specifische Affinität zum Muskelgewebe, die andere dagegen 
zu den Rückenmarkzellen besitzt. 

Es erübrigt noch das Erstsymptom des Tetanus descendens, 
den Trismus, zu erklären. Der Umstand, dass letzterer zu 
allererst auftritt, liess sich mit keiner bis jetzt aufgestellten 
Tetanustheorie vereinigen. 

Man half sich, indem man eine speeifische Affinität der 
Trigeminuskerne zum Tetanustoxin annahm. 

Diese Annahme ist aus zwei Gründen unzulässie: einmal 
deswegen, weil beieiner gewissen Anzahl von Erkrankungen an Tet. 
descendens die ersten Symptome in der Rückenmuskulatur — die 
Patienten klagen über Steifheit und Spannungsgefühl im Rücken 
— auftreten; da würde plötzlich diese Affinität fehlen und eine 
solche des Rückenmarks vorhanden sein. Das zweite Moment, 
das wir hier heranziehen möchten, ist das Nysten’sche 
Gesetz, die Todtenstarre betreffend. 


Diese beiden Umstände führen uns auf die Vermuthung, 
dass sowohl beim Tet. descendens, wie der Todtenstarre rein 


mech anische Momente mit im Spiele sind. Die Berücksich- 
tigung der anatomischen Verhältnisse im Bereiche der Unter- 
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kiefer- und Rückenmuskulatur führt zur Anschauung, dass weder 
die Kaumuskel noch die Rückenstrecker Antagonisten be- 
sitzen, die den ersteren, nach erfolgter Contractur beider 
nur annähernd Gleichgewicht halten könnten. Wir wollen 
damit nicht gesagt haben, dass sich an sonstigen Körperstellen 
die Agonisten und Antagonisten Gleichgewicht halten; es soll 
bloss auf das Missverhältnis hingewiesen werden, das hier in 
einem Grade besteht, wie es sich bei keiner anderen grösseren 
Muskelgruppe vorfindet. 

Wir wollen jetzt von der Todtenstarre absehen und unsere 
Aufmerksamkeit allein dem Tetanus zuwenden. Von der Ver- 
letzungsstelle aus gelangt das Gift in die Blutbahn, wobei es 
resp. seine Muskelcomponente gleichmässig an die gesammte 
Körpermuskulatur abgegeben wird; hier kommt es zur lang- 
samen Anhäufung und chemischen Bindung derselben; Hand in 
Hand damit nimmt der Tonus der Muskulatur zu. Letzterer 
muss, sobald er eine gewisse Höhe erreicht hat, unseres Er- 
achtens dem Kranken am ehesten dort zum Bewusstsein kommen 
und auch objeetiv wahrgenommen werden, wo das grösste, oben 
genannte Missverhältnis besteht. Thatsächlich findet sich bei 
einer Anzahl von Patienten als erstes Tetanus-Symptom ein 
leichter Trismus, bei anderen ein leichter Opisthotonus vor. 


Die ausführliche Mittheilung mit den entsprechenden Ver- 
suchsbelegen für das Angeführte erscheint demnächst an anderem 
Orte. 


„Lotos“ 1901. 13 


I. Originalmittheilung. 


Kritische Bemerkungen 
über die 
europäischen Lebermoose mit Bezug auf die Exemplare 
des Exsiccatenwerkes Hepaticae europaeae exsiccatae. 


II. Serie. 


Von 


VICTOR SCHIFFNER:. 


Vorwort. 


Die äusserst günstige Aufnahme, welche die I. Serie der 
Hepaticae europaeae exsiccatae und die Kritischen Bemer- 
kungen zu derselben !) von Seiten der Fachgenossen erfahren 
haben und die vielen schmeichelhaften Urtheile, die mir über 
mein mühevolles Unternehmen von allen Seiten zuströmten, 
haben mich veranlasst, sofort nach meiner Rückkehr aus Bra- 
silien von der Forschungsreise der österreichischen Expedition, 
der ich als Mitglied angehörte, die Herausgabe der II. Serie jn 
Angriff zu nehmen, dieich nun gleichzeitig mit den vorliegenden 
kritischen Bemerkungen der Oeffentlichkeit übergebe mit dem 
Wunsche, dass dieselbe beitragen möge unsere Kenntniss einer 
der schwierigsten und interessantesten Pflanzengruppen etwas 
zu fördern und dem Studium derselben neue Freunde zu ge- 
winnen. 

Ich kann diese Gelerenheit nicht vorübergehen lassen, ohne 
meinen Herren Mitarbeitern für ihre rastlosen Bemühungen 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Der eifrigen Thätig- 


ı) In Sitzungsber. d. Deutschen naturw.-mediein. Vereines für Böhmen 
„Lotos“ 1901. Nr. 3. 
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keit derselben ist es zu danken, dass seit der Ausgabe der 
I. Serie (1. März 1901) Materialien zu mehr als 100 Nummern ein- 
gelaufen sind, unter denen sich eine grosse Anzahl höchst 
seltener und äusserst interessanter Pflanzen befinden. 

Auch kann ich mit Vergnügen mittheilen, dass ich seither 
eine Anzahl neuer, ausgezeichneter Mitarbeiter gewinnen konnte, 
die ihre Mitwirkung zugesagt und zum Theil bereits werthvolle 
Sendungen gemacht haben, nämlich die Herren: J. Bornmüller 
in Berka (Thüringen). Dr. Isidore Douin, Professor am Lyceum 
zu Chartres (Frankreich). Dr. Ignaz Familler in Karthaus- 
Prüll (Baiern). ©. Jensen, Apotheker in Hvalsö (Dänemark). 
Leopold Loeske, Redacteur in Berlin. Dr. Symers M. Mac- 
vicar in Invermoidart (Schottland). W. Moenkemeyer, Garten- 
inspector in Leipzig. H. Paul, phil. cand. in Berlin. H. W.Pear- 
son in Knutsford (England). Prof. Carlos Zimmermann in 
Soalheira (Portugal). 


51. Nardia Breidleri (Limpr.) S. ©. Lindb. 


[Alicularia Breidleri Limpr. in 57. Jahresb. d. Schles. Ges. f. 
vaterl. Cultur p. 311 (1880) — Nardia Breidleri S. O. Lindb. 
apud Soc. pro fauna et fl. fennica die 16. Novemb. 1880.] 


Norwegen; Am Berge Norefjeld auf mooriger, von Schneewasser 
durchtränkter Erde. 1500 m. Juli 1900 Igt. N. Bryhn. 


Diese höchst distinete Art ist hier in äusserst characteri- 
stischen, dichten Rasen ausgegeben, die von nennenswerthen 
Beimischungen nur Anthelia Juratzkana enthalten, welche letztere 
aber von Nardia Breidleri auf den ersten Blick durch die ganz 
andere Blattform und durch das Zellnetz zu unterscheiden ist. 
Bei Betrachtung mit freiem Auge verräth sich Anthelia leicht 
durch die bläulichweise Farbe des sie stets begleitenden Pilz- 
mycels. In einigen Rasen findet sich auch Gymnomitrium varians 
(S. 0. Lindb.) Schffn. = Cesia varians 8. O. Lindb. beigemischt, 
u. zw. zumeist in der paröcischen Form. Diese Pflanze könnte 
vielleicht mit Nardia Breidleri verwechselt werden, unterscheidet 
sich aber sofort bei genauer Betrachtung durch die exact quer 

13* 
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inserirten Blätter, das Fehlen der Amphigastrien, das Vorhanden- 
sein von Oelkörpern in den Zellen und im fertilen Zustande, 
ausserdem durch die total anders beschaffenen Fruchthüllen.. 
In allen ausgegebenen Rasen wird man bei genügender Auf- 
weichung leicht © Pflanzen von Nardia Breidleri mit gut ent- 
wickelten Perianthien und solche mit reifen, bereits aufgesprun- 
genen Sporogonen finden. 

Eine ganz vorzügliche Beschreibung dieser Species hat 
schon Limpricht am oben citirten Orte gegeben; dieselbe ist 
abgedruckt in Kaalaas, De distributione Hep. in Norvegia 
p. 398 und findet man daselbst höchst interessante Notizen über 
das Vorkommen und die Verbreitung derselben in Norwegen. 
Auch in Arnell et Lindberg, Museci Asiae bor. I. p. 61 findet 
sich eine auf der Limpricht’schen Originalbeschreibung basirte 
ausführliche Beschreibung in deutscher Sprache, woselbst auch 
die Maasse genau angegeben sind. 


52. Nardia Breidleri (Limpr.) S. ©. Lindb. 


Norwegen: Opdal, am Berge Storbaekhö, auf blosser Erde nahe 
dem ewigen Schnee. Ca. 1200 m. 18. Juli 1900 1gt. J. Hagen. 


Die hier noch von einem zweiten nordischen Standorte 
ausgegebenen Exemplare des seltenen Hochalpenmooses sind 
zwar nicht sehr reichlich, aber recht instructiv. Auch hier 
liegt die Pflanze vor mit Beimischung von Anthelia Juratzkana 
und einer hochalpinen (resp. arctischen) Form von Cephalozia 
bicuspidata. Letztere ist leicht zu erkennen an den viel tiefer 
getheilten Blättern mit enger, spitzer Bucht, den viel grösseren 
Blattzellen, den fehlenden Amphigastrien und den blassen 
Stengeln mit sehr grossen Rindenzellen, die oft dunkel begrenzt 
erscheinen. Ausserdem findet man in einzelnen Rasen beigemengt 
Gymnomitrium crassifolium Carr. u. zw. sowohl fruchtend als 
auch S Pflanzen. Diese seltene Pflanze ähnelt auch auf den 
ersten Blick etwas der Nardia Breidleri, zumal auch hieran den 
sterilen Stengeln die Unterseite bewurzelt ist und die Blätter 
nach der Dorsalseite aufsteigen. Jedoch unterscheidet sie sich 
von Nardia Breidleri auch steril sofort durch die bedeutendere 
Grösse, Fehlen der Amphigastrien und das Vorhandensein von 
Oelkörpern in den Blattzellen. Nardia Breidleri habe ich in den 
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untersuchten Rasen nur steril und in wenigen Ö Exemplaren 
gesehen; die Form ist ungefähr ‚dieselbe, wie die unter .der 
vorigen Nummer ausgegebene nur sind die Pflanzen noch etwas 
kleiner und zarter. 


53. Nardia Breidleri (Limpr.) S. ©. Lindb. 


Italien: Prov. Como; Valle di Darengo, auf feuchtem Sand an 
Bächen am Passo dell’ Orso. Ca. 2000 m. 28. August 1899 gt. 
F. A.»Artaria. 


Die Pflanze ist neu für die Flora Italiens und liegt-hier in 
äusserst schönen, fast ganz reinen Rasen vor. Beigemischt findet 
sich hie und da Anthelia Juratzkana, Scapania curta und eine 
alpine Form von Cephalozia bicuspidata, die leicht zu unter- 
scheiden sind. In allen Rasen wird man bei genauerem Durch- 
suchen @ Pflanzen mit mehr weniger weit entwickelter Fructi- 
fieation (ich fand auch in einzelnen reife, bereits aufgesprungene 
Sporogone) und Z Pflanzen finden, beide sind aber keineswegs 
reichlich vertreten. Die hier vorliegende Form ist von den 
norwegischen Pflanzen etwas verschieden durch etwas be- 
deutendere Grösse und laxere Beblätterung. 


54. Nardia compressa (Hook.) Gray. — f. typica. — ster. 


Vorarlberg: Auf Moorboden auf Vermalen-Höhe bei Danöfen. Ca. 
1500 m. Aug. 1901 Igt. ©. Loitlesberger. 


Die ausgerebene Pflanze von Moorboden ist tief geröthet 
und die Blattzellen weisen sehr stark entwickelte Eekendrei- 
‚ecke von meist rother Färbung auf. Diese Form ist gewiss der 
Typus der Species und alle die zahlreichen Exemplare meines 
Herbars aus den Alpen gehören derselben an. 

Die Rasen sind bald höher, bald nur 2—3 cm hoch; bei 
ersteren sind die Blätter im trockenen Zustande wellig und 
weniger straff anliegend, bei letzteren kaum wellig und dem 
Stengel seitlich stärker angepresst. Die kleinsten Exem- 
plare entsprechen der Alicularia pachyphylla De Not., welche 
gewiss nichts anderes ist als die Kümmerform der typischen 
N. compressa und Kaum den Rang einer Varietät verdient. Ueber 
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4A. pachyphylla äussert sich Prof. ©. Massalongo in Osserv. 
erit. sule sp. e var. di Epat. It. create dal De Notaris p. 4 
1888] eingehend und bezeichnet sie dort als N. compressa ßB 
pachyphylla. 


55. Nardia compressa. (Hook.) Gray — f. typica — ce. fr. 


Vorarlberg: An Silicat-Steinen im Bette des oberen Albona- 
baches bei Langen. Ca. 1800 m. August 1901 1gt. ©. Loitles- 
berger. 


Diese an Steinen in grossen rothbraunen hängenden Polstern 
wachsende Pflanze stimmt mit der vorigen Nr. fast vollkommen 
überein, nur sind die Rasen oft noch höher, aber auch hier 
waren einige niedrige beigemischt, die der Alicularia pachyphylla 
entsprechen. Herr Prof. ©. Loitlesberger theilt darüber 
mit: „Die Fructification war schon im letzten Stadium, ge- 
schlossene Kapseln daher nicht mehr viel. zu finden. Sporen 
10—13 u, gespaltene Elateren sind einzelne zu sehen.“ Sehr 
geeignet ist das Material zum Studium des Baues der 2 Infor. In den 
Blattzellen sieht man hier (wie auch bei der vorigen Nr.) je 
1—2 glänzende Oelkörper, die ich bei der Var. virescens (vgl. 
die folgende Nr.) nicht finde. 


56. Nardia compressa. (Hook.) Gray. — forma virescens Schffn. 


Norwegen: Bergen; in Bächen auf dem Berge Lövstakken. 
100 m. 4. Nov. 1900 Igt. E. Jörgensen. 


Rasen 3—10 em hoch, trübgrün, kaum je gebräunt oder 
geröthet. Pflanze schlank, Blätter meistens mehr weniger (bis- 
weilen fast sparrig) abstehend. Zellen von derselben Grösse 
wie bei der typischen Form, aber die Ecken minder stark ver- 
dickt und hyalin (nicht geröthet oder gebräunt.) 

Die Grösse der hier ausgegebenen, habituell recht leicht 
kenntlichen Form, die übrigens durch besondere Standortsver- 
hältnisse bedingt zu sein scheint, ändert am selben Orte be- 
deutend ab; die niedrigeren Rasen zeigen die Sparrigkeit der 
Beblätterung besonders charakteristisch, während bei den Pflanzen 
der sehr hohen Rasen die Blätter mehr seitlich dem Stengel 
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anliegen, wie das bei den typischen Formen der N. compressa 
der Fall zu sein pflegt. Sehr reichlich findet man in den aus- 
gegebenen Rasen ' Pflanzen mit Antheridien in verschiedenen 
Entwickelungsstadien (die meisten sind schon aufgeplatzt und 
bereits theilweise zerstört; so besonders an den unteren, älteren 
Stengeltheilen). © Inflorescenzen sind weit seltener und ich fand 
unter dem sehr reichlichen Materiale nur einen Rasen mit ent- 
wiekelten Früchten, Wie schon Kaalaas in De Distrib. 
Hepat. in Norv. p. 389 bemerkt, fruchtet N. compressa in Nor- 
wegen äusserst selten. Ueber die Verbreitung und das Vor- 
kommen der Species in Norwegen findet man an dem eben er- 
wähnten Orte sehr interessante Angaben. Schliesslich soll noch 
bemerkt werden, dass sich in einigen der untersuchten Rasen 
spärlich Cephalozia fluitans (N. ab E.) Spruce beigemischt fand. 


57. Nardia erenulata (Sm.) S. O Lindb. — forma iypica. 


Prov. Brandenburg: Jungfernheide bei Berlin, auf feuchtem, 
moorigem Sandboden. 35 m. 17. Oct. 1900 1gt. K. Osterwald. 


Die hier in ausgezeichnet schönen Exemplaren vorliegende 
Pflanze stellt die typische Form der etwas polymorphen Species 
dar, d. h. jene Form mit durch sehr grosse Randzellen sehr 
‘deutlich gesäumten Blättern und mit vollkommen glatten Kielen 
des Perianthiums. Die ausgegebenen Rasen enthalten zahllose 
Pflanzen mit Perianthien und weniger zahlreich Z Pflanzen mit 
sehr schön entwickelten Antheridien. Von Beimischungen findet 
sich hie und da Scapania curta und einige Laubmoose. 

Es kann fraglich erscheinen, ob man diese Species, die 
zu den zierlichsten einheimischen Lebermoosen gehört, in die 
Gattung Nardia oder Aplozia stellen soll, wie ja letzteres von 
einigen Bryologen thatsächlich befürwortet wird, denn die für 
Nardia charakteristische Verwachsung der Perianthbasis mit 
den Involucralblättern ist hier allerdings eine höchst geringe 
und meist nur einseitige, während das andere Involucralblatt 
völlig frei erscheint. Man muss sich aber dabei vergegenwär- 
tigen, dass die Gattung Nardia überhaupt eine ganz und gar 
künstliche ist und nur dem gerechtfertigten practischen Be- 
dürfnisse ihr Dasein verdankt eine allzuartenreiche Gattung in 
mehrere zu zerlegen, um einen leichteren Ueberblick zu ge- 
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winnen über die grosse Anzahl der bereits beschriebenen For- 
men. Aehnliches ist ja auch in anderen Pflanzenfamilien 'ge- 
schehen, wie z.B.in den Papilionaceen (Vicia, Orobus, Lathyrus, 
Ervum ete.), Rosaceen (Geum, Sieversia — Potentilla, Fragaria 
ete.), Orchideen (Gymnadenia, Nigritella — Epipactis, Cephalan- 
thera, Serapias etc.) und in vielen anderen, wo solche künstliche 
Gattungen aus praktischen Iuteressen auf ganz minimale Merk- 
male begründet wurden. Das Gattungsmerkmal von Nardia 
(die Verwachsung von Perianth und Involucrum) ist übrigens 
noch dazu ein ganz relatives und tritt, wie schon erwähnt, in 
ganz verschiedenen Graden auf; bei N. scalaris, N. compressa 
u. a. ist die Verwachsung eine sehr hochgradige, minder schon 
bei der Gruppe von Arten, dieS.O. Lindberg als „Zucalyx* 
zusammenfasste und bei einzelnen Arten (wie N. erenulata und 
einigen Exoten) ist die Verwachsung schon so gering, dass man 
sie füglich zu der Gattung Aplozia stellen könnte. Wenn man 
sich also auf einen rein wissenschaftlichen Standpunkt stellen 
würde und alle praktischen Gründe vernachlässigen Könnte, so 
müsste man alle sogen. „ganzrandigen Jungermanien“ zu einer 
einzigen Gattung vereinigen und innerhalb derselben die Arten 
in thunlichst natürliche Verwandtschaftsgruppen ordnen. Solche 
Verwandschaftsgruppen existiren thatsächlich und es ist den 
Bemühungen Spruce’s, Lindbere’s u. a. gelungen, solche 
Gruppen in recht zufriedenstellender Klarheit nach den natür- 
lichen Verwandtschaften abzugrenzen. Diese Gruppeneintheilung 
hat einen wissenschaftlichen Werth und ist es dabei vollkommen 
eleichgiltig, ob diese Gruppen innerhalb einer einzigen grossen 
Gattung unterschieden werden, welche alle „ganzrandigen 
Jungermanien*“ umfasst, oder ob diese Gattung zuvor aus prak- 
tischen Rücksichten in zwei (allerdinge künstliche) Gattungen: 
Nardia und Aplozia zerlegt worden ist. Ich selbst habe diese 
systematischen Errungenschaften sorgfältig gesammelt, verall- 
gemeinert und in meiner Bearbeitung der Hepaticae in Engler- 
Prantl, Natürl. Pflanzenfam. zum ersten Male im Zusammen- 
hange dargestellt. Jeder Kenner dieser grossen und schwierigen 
Pflanzengruppe der sogen. „ganzrandigen Jungerm.“ wird bei 
aufmerksamer Prüfung der von mir a. a. O. unter Nardia und 
Aplozia angeführten Unterabtheilungen zugestehen müssen, dass 
dieselben recht natürliche Verwandschaftskreise darstellen und 
zugleich sehr praktikabel sind, da sich in dieselben eine jede 
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Species mit grosser Leichtigkeit einreihen lässt. In den letzten 
Heften seiner „Species Hepaticarum“ hat nun Stephani alles 
dies einfach auf den Kopf gestellt und aus alten, glücklicher- 
weise längst überwundenen Versuchen einer Classifieirung der 
in Rede stehenden Pflanzeneruppe nun eine ganz neue Ein- 
theilung derselben gemacht, die aber leider ebenso unnatürlich 
als unpraktisch und daher meiner Meinung nach ganz und gar 
verfehlt ist, wie ich sofort an einigen herausgegriffenen Bei- 
spielen zeigen werde; ich kann mich also nicht entschliessen 
mich mit dieser (wie auch noch einigen anderen Neuerungen in 
dem sonst so verdienstvollen Werke Stephani’s) neuartigen 
Classifieirung einverstanden zu erklären und werde bis auf 
Weiteres an der mir vollkommen natürlich und ausreichend er- 
scheinenden bisherigen Eintheilung festhalten. 

Stephani zerfällt l. ce. die „ganzrandigen Jungermanien“ 
in 3 Gattungen: Alicularia, Solenostoma und Jungermania (abge- 
sehen von den in neuerer Zeit aufgestellten kleinen Gattungen, 
wie Gyrothyra, Prasantus). Die Gattung Aliculari« umfasst eine 
natürliche Verwandtschaftsgruppe, die genau den beiden Subgen. 
Mesophylla und KFunardia von Nardia (vgl. Schiffner in 
Engel.-Prantl.].c. p. 78) entspricht. Da man der persön- 
lichen Auffassung des einzelnen Bryologen die Concession 
machen muss zwei solche nahe stehende Gruppen zusammenzu- 
ziehen oder getrennt zu halten und solchen Gruppen die Rang- 
stufe einer Gattung oder nur einer niederen systematischen 
Einheit anzuweisen, so kann ‘man die Gattung Alicularia im 
Sinne Stephani’s ohne Weiteres gelten lassen. Anders steht 
es mit der von Mitten aufgestellten und von Stephani 
rennovirten Gattung Solenostoma, zu der er alle Arten stellt, 
„welche — gleichviel ob sie die Hüllblätter frei oder mit dem 
Kelche mehr oder weniger verwachsen zeigen — eine Kurze 
aufgesetzte eylindrische Kelehmündung be- 
sitzen.“ (l. c. p. 40). Dieses Hauptmerkmal passt nun absolut 
nicht auf eine grosse Anzahl der unter  Solenostoma angeführten 
Arten. Z. B. 8. javanicum'!), S. coniflorum, 8. Stepanü u.a., haben 


1) Bei Stephani wird merkwürdiger Weise Solenostoma als Feminium 
gebraucht, während es docn bekanntlich Neutrum ist ! es sind also 
25 von den dort angeführten Speciesnamen falsch gebildet und müssen 
corrigirt werden. Wenn man die Wissenschaft mit solchen Massen- 
Umtaufungen belastet, so sollten die Namen doch wenigstens richtig 
gebildet sein! 
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normaler Weise allmählich faltig verengte Perianthien und 
würde sie jeder unparteiische Beobachter sicher zu der Gattung 
Jungermania (im Sinne Stephani’s) gestellt haben. Bei 5. Baueri 
ist nun von einem „eylindrischen Apiculum* der Kelehmündung 
schon ganz und gar keine Spur vorhanden, sondern dieselbe ist 
“meist ziemlich weit offen und nur wenig faltig zusammengezogen. 
Uebrigens ist die Perianthmündung auch bei der typischesten 
Form der Gattung, bei 8. erenulatum sehr wechslend. Man wird 
in den Rasen, die hier unter No. 57 ausgegeben sind, ganz 
leicht Pflanzen finden (man achte auf die schlanken, schwächer 
entwickelten Individuen), die allmählich faltig zusammengezogene 
Mündung haben 'und daneben kräftige Individuen mit deutlichem 
scharf abgesetztem Apiculum; man müsste also consequenter Weise 
Pflanzen derselben Species. ja desselben Rasens. in zwei ver- 
schiedene Gattungen einreihen, was doch nicht angeht. Der 
grösste Mangel in der neuen Eintheilung liegt aber meines Erachtens 
in der Behandlung jener höchst natürlichen Verwandschafts- 
gruppe, die von Spruce (Hep. Amazon. et Andinae p. 590, 
1885) unter dem Namen „Luridae* (vgl. auch Schiffner, |. 
e. p. 82) begründet wurde. Zwischen den Arten dieser Gruppe 
besteht eine so enge verwandtschaftliche Beziehung, dass sie 
sogar durch Uebergangsformen verbunden sind; so z.B. Jung. 
atrovirens mit .J. riparia (vgl. Bernet und Arnell) und 
letztere mit J. cordifolia (vgl. Breidler). Bei Stephani 
ist nun J. cordifolia ein Solenostoma und die anderen genannten 
Arten stehen mitten unter Jungermania. 


Was nun die Verleihung des Namens Jungermania an den 
grossen Rest der „ganzrandigen Jungermanien“ betrifft, so muss 
ich darüber einige Worte verlieren, da durch diesen unglück- 
seligen Missgriff wieder ein Unzahl Namensumtaufungen noth- 
wendig werden, was höchst betrübend ist, da dies sich hätte 
leicht vermeiden lassen, wenn der Name ‚Jungermania (wenn 
man ihn nun absolut nicht entbehren will), wie das bisher von 
fast allen Autoren geschehen ist, der grossen Gruppe von Ar- 
ten belassen worden wäre, die ich in meiner öfters erwähnten 
Schrift als Gattung Lophozia (von Dumortier übernommen 
und reiner abgegrenzt) angeführt habe. Zudem hat der Name 
Jungermania für die Gruppe von Pflanzen, auf die ihn Ste- 
phani überträgt, absolut keine Berechtigung, wie sofort Klar 
werden soll. Es heisst bei Stephani l.c. p. 40: „auch ist 
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nicht abzusehen, warum wir einen neuen Namen wählen müssen, 
da nach Ausscheidung der Gattungen Alicularia und Solenostoma 
der verbleibende Rest der ganzrandigen Jungermanien eine ge- 
schlossene Gruppe bildet, die früher den Namen Jungermania 
führte, der Name kann doch unmöglich, wie es bei Schiffner in 
Engler und Prantl geschehen ist, ganz unterdrückt werden; und 
wenn man von der Gattung noch so viel abschält, der ver- 
bleibende Rest muss Jungermania heissen.“ Wir müssen die 
Gattung Jungermania bei Linne (Sp. pl. ed I. p. 1131) nach- 
sehen (was Stephani augenscheinlich unterlassen hat), denn 
in Spec. Hep. wird als Autor der neu umgrenzten Gattung 
Jungermania (l.c.p. 62) ausdrücklich als Autor „Lex parte“ 
angeführt. Linne setzt nun (l. c.) seine Gattung Jungermania 
aus 27 Arten zusammen. Von diesen sind zunächst 26 (sage 
sechsundzwanzig!) „abzuschälen“ als zu ganz anderen Gattungen 
gehörig; bleibt nur die J. Zanceolata (]. e. p. 1131 Nr. 4), die 
von Nees und anderen mit unserer Aplozia (Liochlaena) lance- 
olata indentifieirt wird, jedoch ganz mit Unrecht. 

Die Linn&@’sche J. lanceolata basirt auf Micheli gen. 
p. 8. t. 5. f. 6. et 7 (nicht 67!, wie dort eitirt ist), welche South- 
bya stillieidiorum und 8. nigrella? darstellen ) und Dill. musc. 
486. t. 70. f. 10, wo unter A, B und CO drei verschiedene Pflanzen 
abgebildet sind, deren Identität S. OÖ. Lindberg durch Unter- 
suchung der betreffenden Exemplare im Herbar Dillenii sicher 
feststellen konnte ?), es sind: A. Aplozia riparia, B. Mylia Taylori 
3, C. Nardia crenulata var. gracillima. Es ist also eine Misch- 
species, die absolut nicht in Betracht kommen kann und es 
bleibt nach Abschälung der nicht dazu gehörigen Elemente von 
der Linne@’schen Gattung Jungermania überhaupt kein Rest, 
auf den der Name übertragen werden könnte. Diese ganz unan- 
fechtbare Logik hat mich seinerzeit veranlasst die Consequenz 
zu ziehen, dass der Name Jungermania L. ganz aufzugeben sei, 
da sich gegenwärtig damit überhaupt kein Begriff verbindet 3). 


1) Vgl. S. OÖ. Lindberg, Hepaticologiens utveckling p. 28 (1877). 

2) Vgl. 8. S. Lindberg, Kritisk granskning of Moss. uti Dillenii Hist. 
Muse. p. 39 (1883) und Mansp, Muse. secundus in Notiser Sällsk. pro F. 
et Fl. fenn. Förh. XIII. p. 354 (1874). 

3) Dabei bin ich mir freilich bewusst, dass diese starre Consequenz zu 
einer stattlichen Reihe von Namensumtaufungen führen muss und würde 
ich mich aus rein praktischen Gründen zur Vermeidung der- 
selben bereit finden lassen den Namen Jungermania für die Lophozien 
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Aber selbst zugegeben, dass Linn& unter seiner J. Zanceolata 
unsere Aplozia (Liochlaena) lanceolata gemeint hätte (was übri- 
gens, wie oben gezeigt wurde, nicht der Fall ist) und zugegeben 
die Berechtigung nach Abschälung von 26 Species die einzige 
übriebleibende Art als Rest zu betrachten, dem der ursprüng- 
liche Gattungsname Jungermania verbleiben müsse, so wäre 
Stephani’s Nomenclatur immer noch unrichtig, denn dann 
müsste gerade die Gattung Jungermania heissen, die er Soleno- 
stoma nennt, da er die J. lanceolata als „Solenostoma lanceolata 
(L.) St.“ anführt. | 

Zum Schlusse dieser kritischen Abschweifung drängt es 
mich, bezugnehmend auf einen Artikel Stephani’s in der Juli- 
nummer (1901) der Oesterr. bot. Zeit., auf das entschiedenste zu 
erklären, dass es mir bei der gegenwärtigen Kritik ebenso wie 
in früheren Arbeiten nicht im entferntesten einfiel Herrn Ste- 
phani, den ich als Forscher und Freund gleich hoch schätze 
und dessen grosse Sachkenntniss und colossale Arbeitskraft ich 
stets bewundert habe, tadeln zu wollen. Dass ich einen Tadel 
gar in verletzender Weise ausgesprochen hätte, hat wohl nie- 
mand aus meinen Schriften herausgefühlt, der dieselben vor- 
urtheilsfrei gelesen hat, daich überall auf das peinlichste bestrebt 
war streng sachlich zu bleiben. Bei einem so ungemein wichtigen 
Werke wie die Species Hepaticarum, bei dem (wie ich sehr wohl 
zu beurtheilen weiss) die grossen Schwierigkeiten der Arbeit 
 nothwendiger Weise einzelne Irrthümer bedingen müssen, ist es 
meiner Ueberzeugung nach nicht nur ein Recht, sondern ge- 
radezu eine Pflicht eines jeden ernsten Forschers Kritik zu 
üben und nach Kräften zur Klärung dieser Irrthümer beizutragen. 
Ich würde mich sehr freuen, wenn diese Erklärung Herrn Ste- 


beizubehalten, wie dies bisher (allerdings unrechtmässiger Weise, wie ich 
gezeigt habe) von fast allen neueren Bryologen geschehen ist, wodurch 
die Zahl der unumgänglich nöthigen Umtaufungen auf ein Minimum 
beschränkt würde und wodurch es möglich wäre, dass die in die Ge- 
heimnisse der hepaticologischen Namensverwirrung minder Eingeweihten 
einen grossen Theil der europ. Hepaticae auch fernerhin unter den 
geläufigen Namen finden könnten. Da aber nun auch Stephani in 
Spec. Hep. die Gattung Lophozia (allerdings nach der auch mir be- 
rechtigt erscheinenden Ausscheidung von Sphenolobus) angenommen 
hat, so werde auch ich hier dieselbe wieder aufnehmen und so viel- 
leicht etwas beitragen können um endlich die einzig und allein cor- 
recten Namen für die betreffenden Pflanzen einzubürgern. 
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phani endlich überzeugen würde, dass meine im Interesse der 
euten Sache nothwendige Kritik nicht eine persönliche Animo- 
sität ist, sondern gerade das Gegentheil beweist, nämlich mein 
warmes Interesse für das Gedeihen seines grossen Werkes. 


58. Nardia erenulata (Sm.) S. OÖ. Lindb. — f. transitoria — c. 
per.’et’pl: @- 


Frankreich: An Strassengräben bei Guipereux (Seine et Oise). 
21. Sept. 1901 1gt. J. Douin. 


Wenr noch ein Zweifel bestehen könnte, dass die Junger- 
mania gracillima Sm. eine blosse Varietät der N. crenulata ist 
und keineswegs als eigene Species aufgefasst werden kann, so 
müssten die vorliegenden Exemplare denselben lösen. Wir haben 
hier eine sehr interessante Form vor uns, die einen directen 
Uebergang zwischen der typischen N. crenulata und Var. gracil- 
lima sozusagen ad oculus demonstrirt. Die Pfl.ist etwas kleiner 
und schwächer, als die typ. Form zu sein pfleet, stimmt aber 
mit dieser sonst vollkommen überein bezüglich des stark aus- 
geprägten Saumes der Blätter (auch der Perigonial- und In- 
volucralbl.) und das Perianth besitzt wie die typische Form 
vollkommen glatte Kanten; jedoch sind die sterilen und JS 
Sprosse kleinblätterig verlängert und diese Verlängerung zeigen 
genau den Character der Var. gracillima mit ihren kleinen, ent- 
fernt stehenden, ungesäumten Blättern, während der untere 
Theil desselben Stengels ganz die typische N. crenulata re- 
präsentirt. 


59. Nardia erenulata (Sm.) S. ©. Lindb. — Var. graeillima 
(Sm.) Hook. — forma alös perianthii saepissime laevissimis. 


Schottland: Moidart in West-Inverness, an lehmigen Wegrändern. 
Nov. et Dec. 1901 lgt. S. M. Maevicar. 


Unsere Pflanze zeigt sozusagen den Typus der Var. gracil- 
lima, indem hier die Kanten des Perianths fast immer vollkom- 
men glatt sind, wie bei der typischen Form der N. crenulata, 
nur in wenigen Fällen fand ich schwache Andeutungen von 
Höckerchen daselbst. Die Blätter der sterilen Sprossen und 
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meistens auch die Involucralbl. und Perigonialbl. zeigen keine 
Spur von einem Randsaume nur selten findet man Pflanzen, wo 
der Saum an den obersten Involucralbl. ganz schwach durch 
etwas grössere Zellen angedeutet ist. Die vorliegende Pflanze 
ist fast immer rein grün und nur hie und da sind die Perian- 
ihien ein wenig röthlich angehaucht; aber selbst in den Fällen, 
wo die Perianthien rein grün sind, ist die Calyptra schön violett- 
roth gefärbt, was bereits sottsche in der auch in anderer 
Beziehung sehr lehrreichen Bemerkung nebst schönen Abbil- 
dungen zu Gott. et Rabenh. Exs. Nr. 657 von englischen 
Exemplaren erwähnt. Diese Färbung ist aber erst dann recht 
intensiv, wenn die Calyptra schon recht sehr entwickelt ist und 
schon das halbreife Sporogon einschliesst, wie dasan vielen der 
vorliegenden Pflanzen der Fall ist. — Ö Pflanzen dürfte man 
nicht in allen Rasen verfinden. 

Von Begleitpflanzen nennt Hr. Dr. SymersM.Macvicar 
folgende: Nardia scalaris, N. hyalina, Cephalozia bicuspidata, 
Blasia pusilla und Pellia epiphylla. Abgesehen davon, dass die 
vorliegenden Rasen fast durchwegs ganz rein sind, so könnten 
nur die beiden erstgenannten Pflanzen zu Verwechselungen An- 
lass geben ; sie sind aber am Perianth im fruchtenden Zustande 
sofort zu unterscheiden und sterile Stengel erkennt man leicht 
an den grösseren, viel dichteren Blättern und N. scalaris über- 
dies an den Amphigastrien. — Spärlich wuchs auch an diesem 
Standorte, wie ich aus dem Materiale ersehe, dietypische Form 
der Nardia crenulata, die an dem stark entwickelten Blattrande 
sogleich kenntlich ist. 


60. Nardia erenulata (Sm.) S. ©. Lindb. — Var. graeillima 
(Sm) Hook. — forma tuberculata Schffa. — c. per. | 


Steiermark: Am Fastenberge bei Schladming. auf Detritus von 
Glimmerschiefer. Ca. 1000 m. 7. Sept. 1899 Igt. V. Schiffner. 


Die aufgelegten Rasen enthalten die Pflanze in einer voll- 
ständig grünen Form (Schattenform) mit zahlreichen Perianthien ; 
in manchen Rasen wird man auch Ö Pflanzen in grösserer An- 
zahl finden. Als Beimischungen konnte ich hie und da in den 
untersuchten Rasen ausser einigen Laubmoosen (Dicranella, 
Catharinea etc.) folgende constatiren: Nardia hyalina (die sich 
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übrigens schon durch die bedeutende Grösse sofort unterscheidet), 
Cephalozia bicuspidata, Scapania curta. 

Die forma tuberculata ist eine Parallelform der Varietät 
gracillima (Sm.) Hook, von welcher sie im sterilen Zustande 
nicht zu unterscheiden ist. Auch hier sind die sterilen Sprosse 
klein und laxblätterig und die Bl. derselben zeigen keinen 
Saum, während ein solcher (wie bei Var. gracillima) an den In- 
volucralbl. öfters wenigstens durch eine Reihe etwas grösserer 
Zellen angedeutet ist. Während aber bei Var. gracillima die 
Kiele des Perianthiums völlig glatt sind, so sind sie bei unserer 
Form mit warzigen Höckerchen bedeckt. Wir können also die 
Var. gracillima als etiolirte Form der typischen N. crenulata 
auffassen und die f. tuberculata als ganz analoge Form der N. 
crenulata Var. eristulata (=Aplozia eristulata Dum.). 

Vom rein theoretischen Standpunkte wäre also die Glie- 
derung der polymorphen N. crenulata folgende: Erst in zwei 
Hauptreihen (oder Varietäten), A) mit glatten Periantkielen, 2) 
mit tuberculirten Perianthkielen. Die Hauptform von A wäre 
die typische N. erenulata und dieser untergeordnet als Form oder 
Varietät die hier als Var. gracillima (alis per. laevissimis) be- 
zeichnete Pflanze. Die Hauptform von B wäre die Var. eristu- 
lata und dieser untergeordnet die hier als f. Zuberculata aus- 
segebene Pflanze. In der Natur verhält sich die Sache aber 
etwas anders: die beiden Hauptformen von A und B (also die 
typische N. crenulata und die Var. ceristulata) sind gegen einander 
viel strenger abgeschieden als die beiden untergeordneten Formen, 
die durch Uebergänge im selben Rasen verbunden sind und zu- 
dem ist die zierliche Tuberculirung der Perianthkiele bei der 
Form Zuberculata viel weniger entschieden, als bei der Var. eri- 
stulata, ja oft nur angedeutet. Ich finde es also der Natur der 
Sache entsprechender die beiden untergeordneten Formen zu 
einer Varietät zu vereinen (Var. gracilliima) und innerhalb der- 
selben die Formen mit mehr weniger unebenen Perianthkielen 
als f. Zuberculata kenntlich zu machen. Was Pearson in Hep. 
Brit. Isl. p. 302 Tab. 128 als Var. gracillima gut beschreibt und 
abbildet, ist unsere f. tuberculata, dabei muss aber aus den Syno- 
nymen Aplozia cristulata Dum. gestrichen werden; esist letztere 
ein Pfl. mit sehr scharf gesäumten Blättern, die in dieser 
Hinsicht, sowie im Habitus und dem Fehlen der kleinblätterigen 
Sprosse genau mit der typischen N. cerenulata übereinstimmt, 
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wie auch aus den Diagnosen in Gott. et Rabenh., Hep. eur. 
exs. No. 506 (cum icone optima!) und Dumortier, Hep. Eur. p. 
57 Nr. 6 deutlich hervorgeht. Ich kenne übrigens die Var. ceristulata 
zenau, da sie in meiner nordböhmischen Heimath verbreitet ist 
und hoffe sie zur Beurtheilung in einer späteren Serie vorlegen 
zu können. — Unsere f. tuberculata ist übrigens bereits dem 
scharfsichtigen Gottsche nicht entgangen, aber er hat ihr 
keinen Namen gegeben, er erwälnt ihrer als von Lamy bei 
Limoges gesammelt in der Bemerkung zu Nr. 506 in Gott. et 
Rabenh. Hep. eur. exs. 

Sehr verdunkelt hat die richtige Erkenntniss der Gliede- 
rung der N. cerenulata ein Missgriff S. OÖ. Lindberg’s, der in 
Hepat. in Hibernia lectae (Acta soc. se. fenn. X 1875 p. 530) 
dieselbe in zwei Species zerfällte; 1) N. crenulata und 2) N. 
gracillima (Sm.) 8.0. Lindb. — Letztere entspricht nun keines- 
wegs den Formen, die andere Autoren als N. crenulata Var. 
gracillima zusammenfassen und die characterisirt sind durch die 
kleinblätterigen Sprossen und die ungesäumten Blätter, 
sondern sie umfasst alle Formen der N. crenulata mit papillös 
gesägten Perianthkanten, also die Var. cristulata (Dum. p. 
sp.) und unsere f. Zuberculata. — Dass das Original- Exemplar 
von Jungermania Genthiana Hüben. (in Hüb. et Genth, Exs. 
No. 65) wie Lindberg 1. e. behauptet, sicher zu seiner N. gracil- 
lima gehört, kann ich an den zwei yon mir untersuchten Exem- 
plaren dieser Sammlung nicht bestätigen; ich finde die Perianth- 
kiele glatt. Da übrigens dieses Merkmal, wie oben gesagt wurde, 
bei der von uns als Var. gracillima bezeichneten Formen sehr 
variirt, so mag Lindberg ein Exemplar vorgelegen sein, welches 
etwas unebene Perianthkiele gehabt hat. 


61. Nardia erenulata (Sm.) S. OÖ. Lindb. — Var. gracillima 
(Sm.) Hook. — forma tuberculata Sehffin. — pl. d. 


Böhmen: Am Kleisberge bei Zwickau, auf lehmigen, feuchten 
Waldwegen. Ca. 600 m. 5. Aug. 1900 Igt. V. Schiffner. 


Die vorliegende Pflanze bildet eine schöne Ergänzung zu 
der vorigen Nummer, da die Rasen meistens fast durchaus 
Individuen mit sehr schön entwickelten Antheridien enthalten. 
Nur in einigen wenigen Rasen desselben Standortes fand ich 9 


Kritische Bemerkungen über die europäischen Lebermoose. 209 


Pflanzen mit Perianthien, die durch die papillösen Perianthflügel 
beweisen, dass wir es hier mit der f. Zuberculata zu thun haben. 
Es ist nieht ohne Interesse zu constatiren, dass N. erenulata 
in der Gegend von Zwickau fast ausschliesslich in der Var. 
cristulata auftritt. Auch die hier ausgegebenen Exemplare zeigen 
die Pflanze in einer grünen Schattenform, die nur selten irgendwo 
eine Röthung aufweist. Von Beimischungen fand ich Scapania 
curta, Dicranella heteromalla, Ditrichum homomallum. 


62. Nardia hyalina (Lyell) Carr. — ce. per. et pl. Z. 


Süd-Tirol: Auf feuchtem Detritus von Glimmerschiefer im Grö- 
dener Thale. Ca. 600 m. 9. Aug. 1899 legt. V. Schiffner. 


Die vorliegenden Rasen zeigen die Species in der typischen 
Form und enthalten meistens gemischt reichlich & Pflanzen mit 
wohl entwickelten Perianthien und Pflanzen. Beachtenswerth 
sina die oft vorkommenden kleinblätterigen Sprosse unterhalb 
der © Inflor., da sie nicht uninteressant sind zur Aufklärung 
der Var. gracillima (vgl. Nr. 64 dieser Sammlung). Die Blatt- 
zellen dieser Sprosse sind etwas kleiner und viel weniger ver- 
dickt, als an den fertilen Hauptsprossen und diese etiolirten 
Sprosse ähneln in dieser sowie in jeder anderen Hinsicht ausser- 
ordentlich den Pflanzen der Var. gracillima. Nardia hyalina zeigt 
an lichteren, sonnigen Standorten die Tendenz zur Rothfärbung ; 
die vorliegende Pflanze ist aber eine grüne, nicht sehr robuste 
Form, die nur selten schwache Röthung zeigt. 

Die Pflanzen sind ein wenig wechselnd in Grösse und Ge- 
stalt, bald gedrungener, bald etwas schlanker und schlaffer 
(letztere sind vorherrschend). Es sei daraufaufmerksam gemacht, 
dass diese ziemlich succulente Pflanze beim Trocknen stark 
schrumpft und eine dunkle, trübe 'Farbe annimmt; etwas an- 
gefeuchtet quillt sie aber sofort zuihrer ursprünglichen Gestalt 
auf und erhält auch ziemlich genau die natürliche Farbe wieder. 
— Was die Rhizoiden betrifft, so wird gewölnlich ihre rothe 
Farbe als sehr charakteristisch und geradezu als leichtes Unter- 
scheidungsmerkmal von ähnlichen Pflanzen (z. B. Nardia scalaris, 
Aplozia amplexicaulis ete.) angegeben, was aber durchaus nicht zu- 
verlässig ist, denn die Rhizoiden sind nicht selten auch bei N. 


hyalina bleich, und das ist auch fast durchwegs bei dem hier 
„Lotos“ 1901. 14 
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ausgegebenen Materiale der Fall. Schon Arnell, Lebermoos- 
studien im nördl. Norwegen p. 38 (1892) sagt über diesen Punkt: 
„Die Wurzelhaare der Art sind zwar am häufigsten, aber nicht 
immer, röthlich“. 

Die Beimischungen in den Rasen sind gering und nicht 
störend. Ausser einigen Laubmoosen findet man hie und da 
Cephalozia bicuspidata. 

Die Infloresecenz von N. hyalina wird meistens rückhaltlos 
als diöeisch angeführt, und das ist sicher der normale Fall; 
aber schon Carrington, Brit. Hep. p. 35 gibt die Species als 
polyöcisch an und sagt darüber 1. ce. p. 37: „Whether Dr. Lind- 
berg’s character derived from the inflorescence will prove more 
deeisive time must decide. Certainly N. hyalina is not always 
dioicous“. Auch Arnell hat paröcische Exemplare aus Nieder- 
Oesterreich und Norwegen gesehen (vg]. 1. supra eit. p. 38). Ich 
selbst habe bisher nur diöcische Exemplare gesehen. 

Schliesslich sei bemerkt, dass wohl Carrington und nicht 
Lindberg (wie man meistens eitirt findet) diese Pflanze zuerst 
bei Nardia eingereiht hat, denn die British Hepaticae von 
Carrinzton sind (soweit sich eruiren lässt) schon 1874 er- 
schienen; ganz dasselbe gilt auch von Nardia obovata, wo auch 
als Autor zu eitiren ist: „(N.ab E.) Carr.“ und nicht „(N.ab E.) 
Lindb“. 


63. Nardia hyalina (Lyell) Carr. — e. per: et pl. Z 
(partim c. fr.). 


Böhmen: Strassenböschung im Walde am Fusse des Hamrichberges 
nächst Röhrsdorf bei Zwickau. Ca. 550 m. 19. Mai 1899 Igt. 
vsSchsTtfnet 


Diese Form entspricht ziemlich gut der unter der vorigen 
Nr. ausgegebenen, nur wird man unter den vorliegenden Rasen 
einige finden, wo die Pflanzen noch zarter sind. Die meisten 
der vertheilten Exemplare enthalten auch schön reife Sporogone 
und S Pflanzen; gut entwickelte Perianthien wird man überall 
reichlich finden. — Von störenden Beimischungen findet sich in 
manchen Rasen etwas Nardia scalaris, die aber bei genauerer 
Betrachtung schon durch das Vorhandensein der Amphigastrien 
unterscheidbar ist. 
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64. Nardia hyalina (Lyell) Carr. — Var. graeillima Schiffn. 
n. var. 


Böhmen: Am Grunde eines triefenden Sandsteinfelsens im 
Höllengrunde bei B. Leipa. 6. Juni 1899 Igt. V. Schiffner. 


Pflanzen in laxen Rasen an feuchten Felsen wachsend, gelbgrün, 
sehr zart, lax und schlaff; Blätter an den stärkeren Stengeln 
mehr weniger ausgebreitet und sich berührend, an den schwä- 
cheren, sehr zarten Sprossen entfernt, etwas breiter als lang. 
Zellen merklich kleiner als bei der typischen Pflanze, besonders 
an den kleinblätterigen, schmächtigen Sprossen. Zellwände 
dünn, Ecken nicht verdickt. Rhizoiden ziemlich spärlich, hyalin. 
Ist eine analoge Form von N. hyılina, wie die gleichnamige 
Varietät von N. crenulata! 

Ich zweifle nicht, dass diese Deutung der sehr interessanten 
Form die richtige ist, obwohl sie au dem einzigen mir bisher 
bekannten Standorte, wo sie nicht reichlich vorkommt und 
daher hier nur in schwachen Exemplaren aufgelegt werden 
konnte, ganz steril ist. Zu N. cerenulata gehört diese Form 
sicher nicht, denn von dieser Species müsste eine so stark etio- 
lirte Form noch viel zarter sein und irgendwo müssten sich 
doch Spuren des Blattsaumes nachweisen lassen. Von anderen 
Species käme nur noch in Betracht Aplozia spaerocarpa, mit 
deren schwächsten Formen unsere Pflanze (auch in der Blatt- 
form) viel Ähnlichkeit hat, jedoch sind bei dieser Aplozia die 
Blattzellen viel kleiner als bei unserer Pflanze. Ich habe übri- 
gens schon bei Besprechung der Nr. 62 darauf hingewiesen, dass 
bei der typischen N. hyalına kleinblättrige Sprosse vorkommen, 
die unserer Pflanze täuschend ähneln. Ich kenne noch mehrere 
andere zarte Formen von N. Ahyalina, die sich unserer Form 
mehr weniger annähern, ohne völlig identisch damit zu sein, 
aber sich doch werden vielleicht besser mit ihr vereinigen 
lassen. 

Ich vermuthe, dass schon Nees von Esenbeck unsere 
Form gekannt hat und ist es doch wohl kaum zweifelhaft, dass 
seine Var. „Öd. Ramis sterilibus elongatis“ (Nat. d. eur. Leberm. 1. 
p. 323) damit identisch ist (volle Sicherheit kann freilich nur 
die Einsicht des Orig. Ex. gewähren, das ich leider nicht zur 
Hand habe). Nees hat sogar die oben angedeutete Analogie 

14* 


212 Vietor Schiffner: 


herausgefühlt, wie aus l. c. p. 326 hervorgeht, wo es heisst: 
„Die Form ö ist eine Art von J. gracillima dieser Species, doch 
von verhältnissmässiger Stärke und mit männlichen Blüthen auf 
den verlängerten an der Spitze oft nackten Trieben.“ — Die 
sterilen Pflanzen der Var. heteromorpha Gott. in Gott. et 
Rabenh., Hep. eur. exs. Nr. 628 sind unserer var. gracillima 
sehr ähnlich, doch möchte ich beide Formen vorläufig nicht 
zusammenziehen, da erstere hauptsächlich auf das weit vorra- 
sende Perianth gegründet ist und bei ihr auch kräftigere 
Pflanzen von ganz anderem Habitus im selben Rasen vorkommen. 
(Vgl. auch Gott. et Rabenh. Nr. 234.) 


65 Nardia minor (N. ab E.) Arnell — ce. fr. 


Böhmen: Am Fusse des Eichberges bei Zwickau, auf sandigem 
Heideboden unter Calluna. Ca. 600 m. 7. Juni 1899. ]gt. 
V. Schiffner. 


Diese Species liegt hier in sehr schönen, fast ganz reinen 
Rasen vor, die ziemlich reichlich bereits aufgesprungene (etwas 
überreife) Sporogone aufweisen. Es ist eine auffallend grosse, 
grüne erdbewohnende Form, bei welcher die sterilen Sprosse 
oft mehr als 10 mm Länge messen und ziemlich ausgebreitete 
Blätter tragen; sie sind aber nicht aufrecht, sondern unterseits 
wurzelnd und kriechend und somit gehört die Pflanze der ty- 
pischen Form der Species an, was auch daraus hervorgeht, dass 
der Bulbus unter dem Involucrum hier sehr gut entwickelt ist, 
was bei der mehr weniger aufrecht wachsenden Var. suberecta 
S. ©. Lindb. nicht der Fall ist. 

Nardia minor hat eine interessante Geschichte. Schon 
Nees hat die Pflanze als var. minor von Jung. scalaris sehr 
gut beschrieben (Nat. d. eur. Leberm. I. p. 281) und bereits in 
ihr eine eigene Art vermuthet (l. c. p. 288 Anm. 3 und Il. p. 
453). De Notaris hat sie sodann (die typische Form derselben) 
ohne auf Nees Rücksicht zu nehmen als Alicularia Geoscyphus 
beschrieben und gut abgebildet, nur auf die Inflor. ist keine 
Rücksicht genommen und die Amphigastrien hat er übersehen 
(vgl. Appunti per un nuovo censim. delle Epat. Ital. in Mem. 
Ac. Torin. Ser. II. Tom. XVIII. p. 486 Fig. 3). Dunn findet sich 
die Species sehr gut beschrieben als Alicularia minor von Lim- 
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pricht in Cohn’s Krypt. Fl. von Schles. I. p. 251. — S. 0. 
Lindberg glaubte sodann in den beiden hauptsächlichsten 
Wuchsformen, unter denen die Pflanze erscheint, zwei verschie- 
dene Species zu erkennen und nannte sie Nardia geoscypha (De 
Not.) Lindb. und N. repanda (Hüben.) Lindb., erstere sollte 
autöcisch sein und letztere paröcisch (vgl. Carrington, Brit. 
Hep. p. 27), was schon Limpricht (l. e.p. 433) corrigirte und 
Lindberg sah später selbst seinen Irrthum ein (Musei scand- 
p- 8 in nota ad 153) und nannte die typische Form der Species, 
die er früher N. geoscypha benannt hatte, nun Nardia haemato- 
sticta und fügte ihr als Var. suberecta seine frühere N. repanda 
an, wobei die interessante Mittheilung gemacht wird, dass Jung. 
scalaris var. repanda Hüben nach dem Orig. Ex. in Hüben et 
Genth, Hep. Germ. exs. Nr. 116 diöceisch ist und daher über- 
haupt nicht zu unserer Species gehört.!) Auch Limpricht 
hat zu seiner Alicularia minor als Synonym die Hübener’sche 
J. scalaris B repanda eitirt, was. nach dem erwähnten Befunde 
wohl nicht zutreffend ist. 

Die Inflorescenz unserer Species hat S. OÖ. Lindberg 
einst für die typische (Nardia geoscypha) Form als autöcisch, für 
die Var. suberecta (= N. repanda) als paröcisch angegeben und 
hauptsächlich darauf die beiden, von ihm später selbst auf- 
gegebenen Arten begründet (vgl. oben). Aber schon Limpricht 
(l.c.p.433) behauptet auf das bestimmteste, dass beide paröcisch 
seien; ich selbst habe die Pflanze ebenfalls nie anders als 
paröcisch gesehen. Ob die Angabe Massalongo’s: „Autoica 
vel etiam paroica!“ (in Mass. et Garestia, Epat. delle Alpi 
Pennine; Ulteriori osserv. in Nuovo Gior. Bot. It. XIV. p. 223) 
nureine Wiederholung der Lindbere’schen ist, oder auf eigener 
Beobachtung beruht, weiss ich nicht zu entscheiden; im letzteren 
Falle wäre es aber sehr wahrscheinlich, dass der sonst so aus- 
gezeichnete Beobachter an ganz jungen Sprossen zwar die er- 
fahrungsgemäss sich früher entwickelnden Antheridien gefunden 
aber die in diesem Zustande noch sehr unentwickelte terminale 
Archegongruppe übersehen hat; das Involucrum entwickelt sich 


1) Ich habe zwei Exemplare dieser Sammlung untersucht u. zw. das dem 
botan. Institut der deutschen Universität zu Prag gehörige und das 
meiuige; in ersterem liegt unter Nr. 116 ein Gemisch von Nardia hya- 
lina c. per., N. scalaris nnd Scapania curta, in letzterem Nardia sca- 
laris ce. per. und pl. d. 
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erst in einem viel späteren Stadium, wenn die Antheridien 
längst verstäubt sind. In der eitirten Schrift finden sich auch 
die typische Form und Var. suberecta auf Tafel XII und XIH 
sehr gut abgebildet. Was den Speciesnamen betrifft, so schliesse 
ich mich unbedingt Limpricht und Arnell (vgl. Lebermoos- 
stud. im nördl. Norw. p. 39) an und finde den von Lindberg 
gegebenen und gegenwärtig viel gebrauchten Namen Nardia 
haematosticta unzulässig, aber nicht aus dem von Limpricht 
und Arnell angegebenen Grunde, dass dieser weniger passend 
sei, da es von N. scalaris auch rothe und von N. minor auch 
grüne Formen gibt, sondern darum, weil bei Nees der Name 
Jungermania haematosticta nur in schedis vorkommt und nie mit 
einer Diagnose publicirt wurde; er selbst erwähnt nur einmal 
(Nat. d. eur. Leb. Il. p. 455), dass er eine Form seiner Var. 
minor früher seinen Freunden unter dem Namen Jung. haema- 
tosticta mitget heilt habe. Das gibt absolut keine Berechtigung 
diesen Herbarnamen als Speciespamen zu verwenden. Auch der 
Speciesname „Geoscyphus“ welcher vonDe Notaris der Species 
unter Ignorirung der grossen Verdienste Nees’ um die Fest- 
legung derselben eigenmächtig beigelegt wurde, dürfte nicht An- 
spruch auf Giltigkeit erheben können. 


Schliesslich bemerke ich noch, dass die Ausrandung der 
Blätter bei N. minor sehr wechselnd ist. Man wird an dem aus- 
segebenen Materiale besonders an einzelnen Kleinen, dicht- 
blätterigen sterilen Pflanzen oft kaum eine Spur von Ausrandung 
finden, die bei der grossen Mehrzahl der Pflanzen sehr deutlich 
in die Augen fällt. Ja man findet einzelne (sehr verlängerte) 
Pflanzen, die einen so tiefen Blatteinschnitt aufweisen wie N. 
insecta S. ©. Lindb.!) und zumeist zeigen nicht alle Blätter 
desselben Stengels diesen tiefen Einschnitt, sondern nur strecken- 
weise am Stengel. Durch diese Thatsachen ist erwiesen, dass 
auch N. insecta gewiss nur eine Varietät der N. minor ist, was 
übrigens gegenwärtig ohnedies kaum mehr angezweifelt wird 
(vgl. z. B. Arnellll. c. p. 39 Nota zu Nr. 102). 


1) Ich habe solche Pflanzen herauspräparirt und meinem Handexemplare 
der Hep. eur. beigelegt. 
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66. Nardia obovata (N. ab E.) Carr. — ce. per. 


Frankreich : Auvergne, an einem überrieselten Felsen am Fusse 
des Sancy. 1150 m. Aug. 1901 Igt. J. Douin. 


Eine ziemlich zarte Form, die ganz der sub Nr. 266 in 
Gott. et Rabenh., Hep. eur. exs. ausgegebenen entspricht. In 
einigen Rasen sind die Pflanzen etwas stärker in die Länge 
gestreckt und nähern sich dieselben dadurch ein wenig der Var. 


elongata. — Die für diese Species characteristischen violettrothen 
Rhizoiden sind reichlich vorhanden und bisweilen auch die 
Blattbasen ebenso gefärbt. — Perianthien wird man leicht in 


allen vorliegenden Rasen auffinden; die Antheridien in den 
Winkeln der Subinvolucralblätter sind ebenfalls leicht nach- 
zuweisen (die Pflanze ist paröcisch). 

Nees von Esenbeck hat seine Jungermania obovata nicht 
mit voller Schärfe abgegrenzt, sondern es gehören dazu auch 
noch Pflanzen, die Nees zu J.tersa gestellt hat, wie Gottsche 
in der Notiz zu Nr. 266 der eitirten Exsiecaten nachwies (man 
vgl. diese interessante Notiz und die sehr gute Abbildung 
daselbst. Ebenso vgl. man die sehr gute Beschreibung und Ab- 
bildung bei Carrington, Brit. Hep. p. 32 ff. Tab. XI. fig. 35, 
jedoch ist aus den Synonymen zu streichen J. atrovirens Dum. 
— Auch die Beschreibung der Species bei Limpricht in 
Kryptfl. v. Schles. I. p. 274 ist ganz vorzüglich !). 

Ich habe bereits oben bei N. hyalina (Nr. 62) bemerkt, 
dass Carrington und nicht Lindberg, wie man oft eitirt 
findet, diese Species zuerst zu Nardia gestellt hat. 


67. Nardia obovata (N. ab E.) Carr. — Var. elongata N. abE. 
-— c. per. 


Sehottland: Moidart in West-Inverness, an triefenden Felsen. 
In Höhe des Meeresspiegels. 10. Nov. 1901 legt. S. M. Macvicar. 


Die Var. elongata liegt hier in schönen Exemplaren vor, 
die ziemlich viele Perianthien bergen; die Rhizoiden sind hier 
blässer gefärbt. 

Als Begleitpflanzen sind zu nennen: Scapanıa undulata, 
Marsupella aquatica, Diplophyllum albicans, Pellia epiphylla, Hic- 
cardia pinguis und R. multifida. 
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68. Nardia obovata (N. ab E.) Carr. — Var. elongata N.abE. 


Baden: An Gneisfelsen in einer kleinen Rinne auf der Nord- 
seite des Herzogenhorns. Ca. 1300 m. 31. Juli 1899 Igt. C. 
Müller (Frib.). 


Dieselbe Form ebenfalls aus dem Feldberggebiete in Baden 
ist in Gott. et Rabenh., Hep. eur. exs. Nr. 352 ausgegeben 
und auch in diesen Exemplaren wie in den vorliegenden findet 
sich als spärliche Beimengung Scapania dentata Var. speciosa 
(auf der betreffenden Scheda als Scapan. undulata A. purpurascens 
bezeichnet). Ausser dieser findet sich in unseren Rasen bisweilen 
eine grüne, gewöhnliche Form der Se. undulata. — Die aus- 
gegebenen Rasen sind in ihrem Wuchse nicht ganz gleich; die 
meisten entsprechen ganz und gar der bei Gott. et Rabenh. 
Nr. 352 ausgegebenen Pflanze, einige waren aber gebräunt und 
gehören einer noch viel längeren Form an, von der ich Pflanzen 
bis zu 8 cm Länge sah, sonst aber stimmen sie gut überein mit 
den anderen. Beim Anfeuchten der Rasen macht sich sofort der 
characteristische Terpentingeruch bemerkbar. Perianthien wird 
man wohl nirgends vergebens suchen, jedoch sind sie meist 
noch in ziemlich jugendlichem Zustande; dafür sind aber in den 
Winkeln der unter der o Inflor. stehenden Blätter die Anthe- 
ridien sehr schön entwickelt. Ich fand mitunter bis 8 der 
hypogynen Blattpaare als Perigonialblätter ausgebildet. Die 
Rhizoiden sind öfters etwas ausgebleicht, aber immer mehr 
weniger roth gefärbt. 


69. Nardia sealaris (Schrad.) Gray — f. typiea. — c. fr. et 
pl. d. 


Böhmen: Edmundsklamm bei Herrnskretschen, an Sandstein- 
felsen. 150 m. 14. Mai 1899 Igt. V. Schiffner. 


Die hier ausgegebene Pflanze mit niederliegenden, wur- 
zelnden Stengeln, dichter Beblätterung und starker Neigung 
zur Röthung, wie sie gewöhnlich in Gesellschaft von Ditrichum 
homomallum an Waldwegböschungen und wenig feuchten Felsen 
wächst, ist die allerhäufigste Form der sehr polymorphen N. 
scalaris und die am öftesten (fast stets!) fruchtende und kann 
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ganz unbedenklich als Typus der Species bezeichnet werden. 
Sie liegt hier (die Felsen bewohnende Pflanze) in dichten 
bald mehr grünen, bald stark rothbraun gefärbten Rasen vor, 
die reichlich fruchten und überall auch >» Pflanzen enthalten. 
Beigemischt sind in einigen Rasen folgende leicht unterscheidbare 
Elemente: Lophozia alpestris, Sphenolobus minutus, Mylia Taylori, 
Scapamia nemorosa, Diplophyllum albicans, Kantia Trichomanis. 


Die von Nees und anderen unterschiedenen Formen von 
N. scalaris mögen hier etwas eingehender erörtert werden, wobei 
im Voraus bemerkt werden soll, dass (wie schon Nees richtig 
bemerkt) unmöglich einigermassen feste Grenzen zwischen den- 
selben gezogen werden können und man sieht gewöhnlich am 
selben Standorte die Pflanze in Farbe, Grösse und Habitus 
nicht unbeträchtlich abändern. In typischer Entwicklung sind 
aber einzelne solche von der Beschaffenheit des Standortes ab- 
hängige Formen so verschieden, dass sie auseinandergehalten 
und wit Varietätsnamen bezeichnet werden mögen, wodurch ein 
Ueberblick über den reichen Formenkreis dieser Species leichter 
gewonnen wird. 


Dass 8 minor N. ab E. (Nat. eur. Leb. I. p. 281, II. p. 449) 
auszuschliessen ist, wurde bei N. minor (vgl. oben sub Nr. 65) 
bereits erörtert. Unter « major fasste Nees (l. c.) zumeist die 
grossen, mehr weniger aufrechten, meist grünen Formen sehr 
nasser Standorte zusammen, und Carrington (Brit. Hep. p. 
24) folgt ihm darin; es sind aber hier eine Anzahl von Formen 
confundirt, die immerhin besonderer Aufmerksamkeit wertlh sind 
und die von verschiedenen neueren Autoren mit besonderen 
Namen belegt wurden (f. elata Breidl., f. robusta Limpr. — Var. 
rivularis Lindb.), weshalb der Sammelname „major“ besser ganz 
aufzugeben ist. Die Form a* rigens N. ab E. scheint nur eine 
unbedeutende Wuchsform zu sein; Orig. Ex. habe ich nicht ge- 
sehen. Die Form «a* distans Carr. (1. c.)ist aber eine interessante 
Sumpfform, die in unseren Exs. Nr. 71 ausgegeben ist. Die Form 
e** rigidula N. ab E. (l. c. II. p. 449) ist ganz sicher die ge- 
meine Form der Species, die hier als forma Zypica bezeichnet 
ist; damit stimmt auch die Ansicht von Gottsche und Raben- 
horst überein, welche in den Exs. Nr. 223 eine der unseren 
analoge Form als a** rigidula, procumbens ausgeben. Diese 
typische Form hat Dumortier in seiner elenden Compilation 
„Hepaticae Europae“, die ein wahres Monument für des Autors 
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erasse Unkenntnis der in seinem Buche behandelten Pflanzen 
darstellt, zu einer eigenen Species gemacht: Alicularia rufescens 
Dmrt. und dieselbe mit einer ebenso nichtssagenden als un- 
richtigen Diagnose äusgestattet!). Eine kleine, aufrechte Form 
mit seitlich angedrückten Blättern, die gewissen Formen der «* 
major ähnelt aber viel kleiner ist, hat Nees als ß* compressa be- 
zeichnet (vgl. Limpricht in Kryptfl. v. Schles. I. p. 251 und 
Garrington, Brit. Hep. p. 24). Die Syn. Hep. p. 11 fügt noch 
eine Form «*** graeillima bei, die ich nicht näher kenne, da 
aus der zu kurzen Diagnose nichts Sicheres zu entnehmen ist, 
jedoch ist sie möglicherweise mit «* distans Carr. identisch. 


70. Nardia sealaris (Schrad.) Gray — Var. procerior Schffn. 
n. var. [= « major N. ab E. p. p. — forma elata Breidl. p. p.| 
G.2Ät, eh Pl: 


Böhmen: Im feuchten Graben an der Halbstrasse am kl. Buch- 
berge nächst Röhrsdorf bei Zwickau. Ca. 550 m. 18. Mai 1899 
lgt. V. Schiffner. 


Pflanze in nicht sehr dichten Rasen, aufsteigend bis auf- 
recht, 1'5—3 cm hoch, grün oder hie und da etwas geröthet. 
Blätter mehr weniger abstehend und meistens nicht sehr dicht 
gedrängt. | 

Diese sehr verbreitete Form feuchter Standorte dürfte 
wohl die Hauptmasse dessen ausmachen, was Nees unter « major 
zusammenfasste und in Gott. et Rabenh. Hep. eur. exs. ist 
unter diesem Namen unter Nr. 106 und 362 thatsächlich unsere 
Form (in allerdings ziemlich niedrigen Rasen) ausgegeben, aber 
Nees begriff unter « major gewiss auch noch die viel grösseren 
Formen, die Limpricht als f. robusta und S. O. Lindberg 
als Var. rivularis bezeichnet haben. Ebenso steht es mit forma 
elata Breidler (Die Leberm. Steierm. in Mitth. des naturw. Ver. 


') Sämmtliche Diagnosen in diesem Buche, welches so anspruchsvoll als 
das Resultat eines Studiums von einem halben Jahrhundert sich auf- 
drängt, muthen etwa so an, wie folgende: „Vierfüssiges Thier mit 
haarigem Fell, quastenförmigem Schwaaz und einer Mähne“, was ebenso 
gut einen Löwen bezeichnen kann, als einen Esel. Glücklicherweise 
hat die botanische Literatur nur ganz wenige so schlechte Bücher 
aufzuweisen, wie das des Herrn Staatsministers Du Mortier. 
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f. Steierm. XXX. 1894 p. 290); dass aber Breidler auch 
Formen, wie die unsrige, mit zu seiner f. elata zählte, beweist 
ein Orig. Ex. in meinem Herbar von: Steierm., Abhang b. ver- 
fallenen Bergbau im Walcherngraben bei Oeblarn, 1200 m. 
9/7 1897 1gt. J. Breidler, das genau dieselbe Form darstellt, 
wie die hier von mir ausgegebene. Zu Var. procerior gehört 
auch die Pflanze, welche in den „Crypt. exsicc.“ des K. k. Hof- 
museums in Wien unter Nr. 91 ausgegeben ist. Da sich unsere 
Form sowohl vom Typus (= «a** rigidula N. ab E.) als von Var. 
rivularis S. OÖ. Lindb. (= f. robusta Limpr. fide ipso) wesentlich 
unterscheidet und die Aufmerksamkeit der Hepaticologen als 
ein wichtiges Glied im Formenkreise der polymorpben N. scalaris 
verdient aber bisher noch nicht scharf begrenzt worden ist und 
noch keinen besonderen Namen erhalten hat, so glaubte ich ihr 
einen solchen beilegen zu müssen. 

Die vorliegenden Rasen enthalten nur wenig störende 
Beimischungen und zeigen reichlich © Pflanzen z. Th. mit reifen 
Sporogonen und auch S Pflanzen. 


71. Nardia scalaris (Schrad.) Gray — Var. distans Carr. 


Steiermark: Auf der Planei bei Schladming, an quelligen Stellen. 
Ca. 1800 m. 8. Sept. 1899 Igt. V. Schiffner. 


Diese sehr interessante Form wächst aufrecht in schwel- 
lenden, von Wasser durchtränkten, hellgrünen Polstern von 
3—8 cm Höhe. Die ganze Pflanze macht einen suceulenten Ein- 
druck und schrumpft beim Trocknen erheblich, nimmt aber bei 
Befeuchtung sofort ihre Gestalt wieder an. Die entfernt stehenden, 
kleinen, sehr hohlen Blätter sind sehr characteristisch für diese 
Form ebenso die nur spärliche Bewurzelung. Ich zweifle nicht, 
dass Carrington in Brit. Hep. p. 24 mit seiner a* distans 
eine der unsrigen entsprechende Form gemeint hat. Die forma 
elongata Gott. in Gott. et Rabenh., Hep. eur. exs. Nr. 536 
ist mit unserer Pflanze vollkommen übereinstimmend. Von Herrn 
C. Müller (Frib.) erhielt ich eine hierher gehörige Pflanze 
als „B rivularis Lindb.“ bezeichnet von sumpfigen Stellen am 
Feldberge in Baden, 10. 7. 1898. 


Die den ausgegebenen Rasen spärlich beigemengten Scapa- 
nien sind nicht störend, da sie schon mit freiem Auge unter- 
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schieden werden können. In einigen Rasen fand ich hie und da 
eine 29 Pflanze mit Perianth; bei diesen ist der Stengel nach 
oben hin auffallend keulig verdickt und die subinvolucralen 
Blätter weit auseinander gerückt. 

An unserem Standorte („Nordseite der Planei bei Schlad- 
ming. 17—1800 m“) sammelte diese Var. schon Breidler 
18. 8. 1877; die Exemplare meines Herbars sind z. Th. etwas 
robuster und niedriger, als die hier ausgegebene Pflanze. 


72. Prasanthus suecieus (Gott.) S. ©. Lindb. — c. fr. 


Norwegen: Auf dem Gipfel des Berges Norefjeld, auf Kkiesiger 
Erde. 1510 m. Juli 1900 Igt. N. Bryhn. 
. 


Die seltene, bisher nur von wenigen Orten in Skandinavien, 
Sibirien und den Alpen bekannte Art, liegt hier insehr charak- 
teristischen Exemplaren vor. Die meisten Rasen enthalten 
fructificirende Pflanzen (einige mit reifen, bereits aufgesprungenen 
Sporogonen. Als Begleitpfianzen gibt Herr Dr. Bryhn folgende 
an: Gymnomitriun concinnatum, Anthelia Juratzkana, Conostomum, 
Webera nutans, Polytrichum piliferum, Ol’gotrichum hercynicum, 
Cetraria is’andica und Salix polaris. Von diesen könnte nur die 
erstgenannte einige Verlegenheit pereiten, aber sie ist u. a. 
durch den viel tieferen, spitzen Blattausschnitt sofort von 
Prasanthus zu unterscheiden. 


Eine in jeder Beziehung ausreichende Beschreibung unserer 
Pflanze findet man in Arnell et Lindberg, Musei Asiae bor. 
I. p. 62 (abgedruckt ist dieselbe in gekürzter Form in Kaalaas, 
De distrib. Hepat. in Norveg. p 443, wo auch interessante An- 
gaben über die Verbreitung und das Vorkommen unserer Pflanze 
ın Norwegen zu finden sind). — Stephani stellt in Spec. Hep. 
Il. p. 34 unsere Species zu Notoscyphus als N. suecicus (G.) St. 
und bezeichnet im Gegensatze zu Lindberg die innersten 2 
Bracteen als „Perianthium“, wogegen sich nicht viel einwenden 
lässt, da wir ja wissen, dass die Perianthien der acrogynen 
Jungerm. nichts weiter sind als der verwachsene innerste Bra- 
cteen-Cyclus. Hier sind sie allerdings mehr weniger frei und 
man müsste consequenter Weise die ganz analogen Gebilde bei 
Gymnomitrium (Acolea bei Steph.) auch als „Perianthium* be- 
zeichnen, zumal da sie nicht nur ihrem morphologischen Werthe 
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nach, sondern auch bei einzelnen Arten inder Form ganz denen 
von Prasanthus entsprechen; bei Acolea werden aber diese folia 
floralia intina von Stephani „folia calyptralia“ genannt. 
Uebrigens hat Stephani möglicherweise Recht mit der Zu- 
weisung dieser Pflanze zu dem Genus Notoseyphus, jedoch kann 
man immerhin wegen des weit verschiedenen Habitus, wegen 
der nur spärlich entwickelten und nicht tief zweitheiligen 
Amphigastrien, der ganz verschiedenen Blattinsertion etc. vor- 
läufig Prasanthus noch als eigene Gattung gelten lassen. Dazu 
kommt noch der Umstand, dass alle anderen Arten von Noto- 
scyphus den Tropen und der südlichen Hemisphaere angehören. 
Es scheint also ein ähnlicher Fall vorzuliegen, wie Leioscyphus 
und Mylia. 


73. Southbya stillieidiorum (Raddi) S. 0. Lindb. 
[= Jungerm. Alicularia De Not., 8. tophaceae Spruce] —c. fr. et pl. Z 


Italien: Prov. Mailand, Trezzo sull’ Adda, in Felsspaiten (Kalk- 
breccie). Ca. 185 m. 11. Mai 1899 Igt. F. A. Artaria. 


Herr Artaria hat sich der grossen Mühe unterzogen die 
kleinen Räschen dieser seltenen Pflanze von dem bröckeligen 
Substrate in so reicher Anzahl einzusammeln, dass sie hier in 
tadellosen Exemplaren ausgegeben werden kann. Man findet in 
den Rasen © Pflanzen mit Inflorescenzen in allen Entwicklungs- 
stadien von den jüngsten bis zu solchen mit völlig entwickeltem 
Perianth. Pflanzen mit ganz reifen Sporogonen (z. Th. noch ge- 
schlossen, z. Th. schon aufgesprungen) sind nicht reichlich vor- 
handen, doch habe ich jedem der ausgegebenen Exemplare min- 
destens ein Räschen beigelegt, an dem ich reife Sporogone selbst 
gesehen habe. Die S Pflanzen sind au unserem Materiale ziem- 
lich reichlich zu finden; sie scheinen gern in eigenen Rasen zu 
wachsen, doch findet man auch öfters S Pflanzen zwischen 2 im 
selben Rasen. Die Antheridien sind im ganz reifen Zustande 
bei dieser Pflanze auffallend gross. Gemeinsam mit unserer 
Pflanze wuchs an diesem Standorte Gymnostomum calcareum und 
spärlich Lophozia turbinata. 

Von Raddi wurde in Jungerm. etrusca ed. Nees p. 9 tab. 
V. Fig. 3 zuerst auf diese interessante Pflanze aufmerksam ge- 
macht und dieselbe als Jungerm. scalaris stillicidiorum bezeichnet. 
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R. Spruce beschrieb sie in The Musci and Hep. of te Pyrenees 
(Trans. Bot. Soc. Edinb. HI. p. 198 ff.) als Vertreter der neuen 
Gattung Southbya als eigene Species: 5. tophaceae und bildete 
sie Tab. XIV. gut ab. Dann wurde sie von De Notaris in 
Appunti per un nuovo cens. delle Epat. Ital. (Mem. Acad. Torin. 
II. ser. Tom. XVIII. p. 491) ausführlich beschrieben als Jung. 
stillicidiorum und auf Fig.IV. nicht ganz richtig abgebildet. Da- 
neben stellt De Notaris (l. c. pag. 489 Fig. V.) eine neue nahe 
verwandte Species auf: Jung. Alicularia. Später hat ©. Massa- 
longo beide Pflanzen abermals genau untersucht, beschrieben 
und vorzüglich abgebildet in Repert. Epaticol. It. p. 63 Tab. 
VII, VIIL, wo man auch wichtige kritische Bemerkungen vor- 
findet, die man vergleichen möge. Wenn man die dort ange- 
führten‘ Unterschiede zwischen 8. stillieidiorum (Raddi) Lindb. 
und S. Alicularia (De Not.) Massal. vergleicht, so sieht man 
sofort, dass dieselben so geringe sind, dass sich darauf kaum 
eine Varietät begründen liesse, denn es ist klar, dass erstere 
die Wuchsform schattigerer und feuchterer Stellen ist, während 
letztere die Form exponirterer Stellen ist. Dass diess richtig 
ist, wird man leicht an unserem vorliegenden Materiale consta- 
tiren können, wo beiderlei Formen und alle möglichen Ueber- 
sänge vom selben Orte vorliegen. Massalongo hat später übrigens 
auch die Identität beider Pflanzen erkannt und 5. Alicularia 
einfach als Synonym zu 8. stillicidorum gestellt (in Össerv. cerit 
sulle specie e var. di Epat. Ital. create dal De Notaris 1888 p. 5.) 


74. Aplozia atrovirens (Schleich.) Dum. 


[Jungermania pumila Limpr. in Cohn, Krypt. Fl. v. Schlesien L 
v. 267. — J. pumila Var. notha Gott. in Gott. et Rabh., Hep. 
eur. Nr. 396!. 397!, 398! — J. pumila Var. vexans Gott. ibidem 
Nr. 237! — Aplozia atrovirens a Schleicheri Bernet, Catal. p. 60.]. 


Baden: An Molassefelswänden im Stadtgraben zu Ueberlingen 
am Bodensee. Ca. 400 m. 21. Aug. 1899 Igt. C. Müller 
(Friburgensis). 


Die Pflanze liegt hier vor in schönen Rasen, die reichlich 
5. spärlicher © Pfl. mit Perianthien enthalten (Sporogone sind 
nicht entwickelt) u. zw. vom selben Standorte, dem die Orig. 
Ex. der J. pumila Var. notha im Gott. et Rabenh. Hep. eur. 
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Nr. 396, 397 entstammen und stimmt denn auch mit diesen voll- 
kommen überein. 

Ich zweifle nicht, dass unsere Pflanze die typische Form 
der A. atrovirens (also « Schleicheri Bernet) darstellt, zumal auch 
Bernetl.c. von Schleichers Orig. Ex. ausdrücklich sagt: _ 
„Cet exemplaire est identique au J. pumila v. notha Gott.“ Sicher 
gehört auch hierher J. pumila ? var. vexans Gott. in Gott. et 
Rabenh. Nr. 237., wo man lehrreiche und kritische Bemerkungen 
und eine schöne Abbildung findet. In diesen Bemerkungen zu 
Nr. 237 erwähnt Gottsche der Nr. 55, die er vorläufig als 
J. pumila ß Sauteriana bezeichnet. Leider kann ich nicht 
constatiren, ob diese Pflanze hierher gehört oder zur poröcischen 
Apl. pumila, da mein Exemplar des Exsiccatenwerkes unter 
Nr. 55 Fossombronia Dumortieri enthält. 

Nach Massalongo, Repert. Epat. Ital. p. 20 gehört sie zu 
seiner J. pumila ß rostellata (Hüben.), also zu der echten Aplozia 
pumila, wofür auch Gottsche’s Bild bei Nr. 237 unten, spricht. 
Zur typischen A. atrovirens gehört hingegen J. pumila Massa. 
Hepaticol. Veneta in Atti Soc. Ven.-Trent. VI. 2. p. 131. (1879) 
da alle Standorte später von Massalongo, Repert. Epat. Ital. 
p- 20 zu J. pumila y notha gestellt werden, obwohl sich in die 
Beschreibung noch Anklänge an die echte J. pumila With. ein- 
geschlichen haben. 

Die Unterschiede zwischen A. atrovirens und A. pumila hat 
schon Gottsche in der Bemerkung zu Nr. 237 der Hep. eur. 
von Gott. et Rabh. hervorgehoben und in vorzüglicher Weise 
Bernet, Catal. p. 57 in nota ad A. pumilam, worauf ich hier 
aufmerksam machen möchte. Nach Bernet |. c. geht A. atro- 
virens allmählich in A. riparia über, ich habe noch keine Form 
gesehen, die mir in dieser Beziehung zweifelhaft erschienen wäre. 

Bezüglich der Jung. sphaerocarpoidea De Not. möge man die 
Bemerkung zur folgenden Nr. unserer Exciccaten vergleichen. 


75. Aplozia atrovirens (Schleich.) Dum. var. sphaerocarpoidea 


(De Not.) Massal. — [Jungermania sphaerocarpoidea De Not., 

App. Nuov. Cens. Ep. Ital. in Mem. Ace. Torin ser. II. vol. XVII. 

p- 493 fig. 8. — J. riparia var. minor Carr. et Pears., Brit. Hep. 

exs. Nr. 168, 169. — .J. pumila sphaerocarpoidea (De Not.) Mas- 

sal., Repert. Epatic. Ital. p. 20 et 65 — Aplozia atrovirens PB 
riparioides Bernet, Catal. p. 60]. 
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Oesterreich. Küstenland: An der Unterseite überhängender 
Kalk-Conglomeratfelsen längs des Isonzo bei Görz. Febr. —März 
1900 Igt. C. Loitlesberger. 


Ueber den Standort theilt Herr Prof. C. Loitlesberger 
Folgendes mit: „Die Vegetation dieser Conglomeratlöcher wird 
beherrscht von Algen (Botrydina, Scytonema, Nostoc), Moosen 
(zumeist Eucladium vertieillatum) und Adiantum Capillus Veneris ; 
nur stellenweise ist Jung. turbinata und eine sterile (Cephalozie 
in Nachbarschaft. Die vorliegenden Räschen sind rein!‘ Dem 
kann ich beifügen, dass die meisten Rasen überreich reife, 
Sporogone bieten und alle mit den > reichlich gemischte Z 
Pflanzen. 


Jungermania sphaerocarpoidea De Not. kann bei den gering- 
fügigen, und wie es scheint, nicht einmal durchaus constanten 
Unterschieden unmöglich ais eigene Art neben Aplozia atrovirens 
bestehen. Diese Unterschiede unserer Pflanze von der typischen 
A. atrovirens sind kurz zusammengefasst folgende: Pfl. etwas 
grösser, Bl. (der fruchtenden Pfl.) und Involucralblätter ab- 
stehend, hohl, mehr stengelumfassend, Perianth länger, 
die 5 Falten und Lappen der Mündung deutlicher, Sporogonstiel 
sehr kurz (2 mm). Diese Merkmale trägt nun die vorliegende 
Pflanze von Görz keineswegs sehr deutlich zur Schau. Nur 
manchmal finde ich die Bl. mässig abstehend aber deutlich hohl, 
in der Grösse ist sie auch von unserer Nr. 74 kaum wesentlich 
verschieden und auch die Sporogonstiele sind fast durchwegs 
länger. Jedoch ist das Perianth mit seinen 5 deutlichen, tiefen 
Falten (nach dem Kapseldurchtritt bis unter die Mitte 5 theilig) 
etwas mehr verlängert und oft finde ich die von Bernet er- 
wähnten einspirigen Elateren. Darnach hätte ich unsere Pflanze 
wohl der typischen Form von Aplozia atrovirens zugezählt, wenn 
ich nicht ein Exemplar von „Jung. sphaerocurpoides De Not.“ 
Ad. rupes cavernosas „Avesa“ prope Veronam ce. fr. Ist. C. 
Massalongo vorliegen hätte, das mit unserer Pflanze sehr 
gut übereinstimmt und ich muss annehmen, dass Massalongo, 
der die Originale von De Notaris revidirt hat, diese Pflanze 
sehr gut kennt und richtig bestimmt hat. Ferner stimmt ein 
Orig. Ex. von Bernet der Apl. atrovirens var. riparioides in 
Husnot, Hepat. Gall. Nr. 183 mit unserer Pflanze vollkommen 
überein, 
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Prof. Massalongo hatte ursprünglich (Repert. Epat. Ital. 
p. 20 et 65 [1886]) unsere Pflanze als Subspecies bei Jung. 
pumila With. untergebracht und ich selbst habe in Hep. in 
Engler-Prantl p. 82 dieselbe auch fälschlich unter den 
Synonymen der Aplozia pumila angeführt und Stephani stellt 
sie (allerdings mit?) ebenfalls zu Jung. pumila; aber schon 1888 
hat Massalongo nach Einsicht in bessere Original- Exemplare 
den zweihäusigen Blüthenstand erkannt und die Pflanze ganz 
richtig mit Jung. riparia var. minor Öarr. et Pears. identificirt. 


76. Aploria eaespitieia (Lndnb.) Dum. — c. per. et pl. d. 


Böhmen: Sandige Wegböschung in einer Fichtenjugend von Ober- 
Röhrsdorf bei Zwickau gegen den Aschberg. Ca. 530 m. 1. Sept. 
1900 legt. V. Schiffner. 


Nachdem ich diese seltene Species in der Gegend von 
Zwickau bereits an mehreren Stellen in geringerer Menge ge- 
funden hatte, gelang es mir den obigen Standort zu entdecken, 
wo sie in wahren Prachtexemplaren und so reichlich wächst, 
dass sie später noch Dr. E. Bauer daselbst in 100 Exemplaren 
für seine Bryotheca bohem. auflegen konnte. Die Rasen sind 
ohne jede störende Beimischung und enthalten zahllose S Pflanzen 
und Perianthien in schönster Entwickelung. Die Pflanze ist im 
Leben durch eine eigenthümliche hellgrüne Farbe sehr aus- 
gezeichnet. Die vorliegende Form ist identisch mit den bei 
Gott. et Rabenh., Hep. eur. exs. Nr.393 und 571 ausgegebenen 
und als Var. major unterschiedenen Pflanzen (man vgl. dort die 
Bemerkungen). 


Eine sehr gute Beschreibung von A. caespiticca kann man 
bei Limpricht, Kryptfl. von Schlesien I. p. 268 nachlesen. 


77. Aplozia cordifolia (rlook.) Dum. — ster. 


Baden: In einer kleinen Rinne am Seebuck in grosser Menge. 
Ca. 1290 m. 1. Juni 1899 ]gt. C. Müller (Frib.). 


Die Pflanze liegt hier in einer äusserst stattlichen Form vor; 
die meisten Exemplare meines Herbars, so auch die aus Westmoor- 


land gt. P. Dreesen sind kleiner. Andere Exemplare aus England 
„Lotos“ 1901. 15 
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von Teesdale lgt. Carrington (Gott. et Rabenh. Hep. eur. exs. 
Nr. 171) entsprechen nahezu der unsrigen. Perianthien und 
Perigonien konnte ich an unserem Materiale nicht nachweisen, 
es scheint ganz steril zu sein. Die vorderen Blattränder (be- 
sonders in der Gipfeiknospe) zeigen öfters 1—2 Zellreihen 
intensiv braunroth gefärbt, was erwähnt zu werden verdient, 
da die Vertreter dieser Verwandtschaftsgruppe (Sect. Luridae) 
sonst wenig Neigung zur Röthung aufweisen. Das Materiale ist 
absichtlich recht dünn praeparirt worden, da die Pflanze beim 
Trocknen sehr leicht schimmelt und oft die einzelnen Pflanzen 
sich so fest aneinander kleben, dass sie für die Untersuchung 
nur schwer herauszupraepariren sind. So wie das vorliegende 
praeparirtes Material nimmt bei Befeuchtung leicht die ur- 
sprüngliche Gestalt wieder an. 


78. Aplozia cordifolia (Hook.) Dum. — partim ce. per. et pl. J. 


Norwegen: Auf nassen, lehmigen Abhängen des Berges Hovlands- 
nuten auf der Insel Tysnesö südl. von Bergen. 500 m. 3. Juli 
1901 1gt. E. Jörgensen. 


Die ausgegebenen Rasen stellen die Species in einer sehr 
typischen Form dar. Fast in allen Exemplaren wird man 
Pflanzen und vereinzelte Perianthien finden (hie und da auch 
überreife Sporogone). Die Beimischungen sind sehr gering und 
nicht störend, die meisten Rasen sind ganz rein. Die Perian 
thien sind bisweilen mitten abgebrochen, wie das nicht selten 
auch bei den anderen Arten der Section: Zuridae Spruce zu 
beobachten ist. Diese Fragilität ist wohl darauf zurück- 
zuführen, dass es für die Section geradezu characteristisch ist, 
dass die Perianthien von der Mitte abwärts mehrzellschichtig 
sind. 


79. Aplozia riparia (Tayl.) Dum. — f. typica — ce. per. et 
pl. d. 
Tirol: An feuchtem Glimmerschiefer im Grödener Thale. Ca. 500 m. 
9. Aug. 1899 Igt. V. Schiffner. 


Die vorliegenden Rasen enthalten keinerlei störende Bei- 
mischungen und zeigen zahlreiche, gut entwickelte Perianthien 
und 3 Pflanzen. 
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A. riparia ist eines unserer vielgestaltigsten Lebermoose 
und dürfte es daher hier angemessen sein, einige kritische Be- 
merkungen über die bisher beschriebenen Varietäten zu machen. 
Zunächst sei constatirt, dass die Var. minor Carr. et Pears., 
Hep. Brit. exs. Nr. 168, 169 identisch ist mit A. atrovirens var. 
sphaerocarpoidea (siehe oben bei Nr. 75), sie kommt also hier 
nieht in Betracht. Zunächst hat C. Massalongo einige 
Varietäten unterschieden in Epatiche rare e crit. delle Prov. 
Venete p. 10. Tab. I. et II. (Atti Soc. Veneto Trent. V. Fasc. 
U. 1877) und zwar neben der typischen Form eine Var. ß tristis 
(= Jung. tristis N. ab E., Nat. eur. Leberm. II. p. 461). Diese 
Varietät beruht auf einem Missverständnis von Seiten Massa- 
longo’s, der keineswegs das Nees’sche Original gesehen hatte, 
sondern sich auf die beiden als J. tristis bezeichneten Pflanzen 
in Gott. et Rabenh. exs. Nr. 321, 427 stützt). Diese beiden 
Nummern sollten nun nicht etwa identisch sein mit der Form 
die Nees als .J. tristis beschrieben hat, sondern Gottsche 
fand, dass J. tristis zu J. riparia gehöre, fasste beide Pflanzen 
als synonym auf und bezeichnete die beiden Nr. 321 und 427 
nur darum als J. tristis (und nicht als J. riparia) „um die Be- 
schreibung von Nees, die in den Nachträgen steht, eitiren zu 
können etc.“ (Gott. et Rabenh. exs. Nota zu Nr. 658, wo man 
auch noch andere interessante Details nachlesen möge!). Das 
Verhältniss von .J. tristis und J. riparia hat Gottsche auf- 
geklärt in der Notazu Nr. 321 in Gott. et Rabenh. exs. Daselbst 
erfährt man, dass die J. tristis nach Orig. Ex. von Nees eine 
2—3 Linien lange Zwergform der J. riparia ist, die gleich- 
sam eine forma vegetior derselben darstelle. Schliesslich fasst 
Gottsche seine Meinung dahin zusammen, dass es angemessen 
sei „den Namen J. riparia Taylor als Speciesnamen zu behalten 
und die kleinen durch Ueberschwemmung oder sonst wie halb- 
vergrabenen Exemplare, die einen gedrängteren Bau haben, als 
var. Zristis (= Jg. tristis N. ab E.) zu bezeichnen“. Da ist es 
nun klar, dass diese var. tristis (N. ab E.) Gott. verschieden 


1) Massalongo selbst sagt darüber an einem anderen Orte ausdrücklich 
„Riferii la var. ß, alla J. tristis del Nees, basandomi sull’ esemplare 
del Gott. Rabenh. (Nr. 321), citato del Dumortier (Hep. Eur. p. 63)* — 
Vgl. Massalongo, Hepaticologia veneta in Atti della Soc. Veneto 
Trent. VI. 2. 1879. — Daselbst wird der Var. ß tristis noch eine Form 
ß* zugesellt und dieselbe 1. c. Tab. IX. Fig. A B abgebildet. 


15* 
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ist von der ß tristis (N. ab E.) Massal. Letztere ist nach der 
Abbildung (Epat. rar. e. erit. Tab. I. Fig. C—F.) und den 
citirten Nr. aus Gott. et Rabenh. exs. (321, 427) mit der von 
mir hier aus Tirol ausgegebenen Pflanze identisch, welche die 
weitaus gemeinste und, wie mir scheint, typische Form der 
Species darstellt. Was nun Massalongo als Typus der Species 
l. ec. beschreibt und 1. ec. Tab. I. Fig. A, B abbildet, ist von seiner 
Var. tristis so wenig verschieden !), dass man beide Formen 
getrost vereinen und als Typus der Species hinstellen Kann 2). 
Die hier unten in der Fussnote erwähnte Form ß* Massa- 
longo’s ist nur durch die sehr verkürzten (verkümmerten ?) 
Periantbien verschieden und gehört sicher auch in den Kreis 
des Typus der .J. riparia. Die meisten Pflanzen des Rasens 
Nr. 117 in Gott. et Rabenh. exs. gleichen dieser Form P*; auf 
der Scheda von Nr. 117 ist die inliegende Pflanze als: „var. 
foliis rotundatis! (J. atrovirens Dumort.?)* bezeichnet. Diese 
Var. verdient also keine weitere Beachtung und das Citat J. 
atrovirens gehört nicht hierher. 

Dass Dumortier (in Hep. Eur. p. 63) noch nachdem 
Gottsche schon längst den Sachverhalt aufgeklärt hatte, eine 
Aplozia tristis Dmrt. neben A. riparia Dmrt. anführt, war von 
einem so oberflächlichen Compilator zu erwarten; bei ersterer 
werden die Nr. 427 und 321 aus Gott. et Rabenh. exs. citirt, 
die die typische A. riparia und nicht die J. tristis N. ab E. 
darstellen (siehe oben!) und die bei letzterer als Synonym eitirte 
„.J. tristis var. major Nees Europ. Leberm., II. p. 461* ist ein 
Phantasiegebilde des Herrn Staatsministers, da eine solche Var. 
bei Nees überhaupt nicht existirt. — Die dritte von Massa- 
longo in Epat. rar. e. crit. p. 10 aufgestellte var.: y bactro- 
calyx (abgeb. l.c. Tab. II. Fig. A—C) ist eine (etiolirte?) 
durch das keulige, weit vorragende Perianth ausgezeichnete 
Form, die immerhin als Var. berechtigt zu sein scheint. 

Was die in den Exs. von Gott. et Rabenh. aufgestellten 
Formen betrifft, so ist Nr. 117 als „Var. folüs rotundatis“ be- 

!) Zwar werden die Involucralbl. als „squarroso-patentia“ beschrieben und 
abgebildet, wenn man aber die von Massal. eitirten Nr. 58, 276 in 

Gott. et Rabenh. exs. betrachtet, so zeigen sie dieses Unterscheidungs- 

merkmal keineswegs. 

>) Ob Husnot mit seiner Var. tristis (Hepaticol. Gall. p. 96) eine mit der 

J. tristis N. ab E. identische Pflanze im Auge hat, lässt sich nicht 

entscheiden. 
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zeichnet; über diese Pflanze habe ich mich schon oben geäussert. 
Die Nr. 276 Var. major (sine diagn.) liegt in meinem Hand- 
exemplare der Exs. als eine kleine Probe mit sehr wenigen, 
ganz jungen Perianthien vor; soviel daraus zu ersehen ist, 
scheint es eine sehr kleine Ferm der Var. rivularis Bern. 
(siehe unten) zu sein. Als Synonym dazu ist eitirt: „Jg. cordifolia 
ß nudiflora N. ab E. Hep. Eur. III. p. 537°. Diese letztere 
Pflanze ist von Nees sehr ausführlich beschrieben und ist wohl 
sicher identisch mit A. riparia ßB salevensis Bern. auf welche die 
Beschreibung fast wörtlich passt. Nr. 150 „Forma submersa* ist 
als ein elendes Pröbchen ausgegreben, das in meinem Exemplar 
ganz steril ist; sollte die Pflanze diöcisch sein, so müsste sie 
zu A. atrovirens gestellt werden. 

Später hat sich Bernet (Catal. p. 58 ff. Tab. I. [1888]) 
mit dem Studium der in seinem Gebiete auftretenden Formen 
von A. riparia befasst und stellt folgende auf: « potamophila 
(robuste Pflanze, nach der Beschreibung vom Habitus der A. 
amplexicaulis, 2—3 cm hoch, gleichsam eine riesige Form der J. 
tristis N. ab E.) — Diese Form erklärt Bernet fir den Typus 
der Species, da sie augenscheinlich in seinem Gebiete die 
häufigste ist, ich bin nieht dieser Ansicht. — ß salevensis, scheint 
mir der Form, die ich hier als Typus der Art bezeichnet habe, 
sehr nahe zu stehen, unterscheidet sich aber u. a. von laxeren 
Formen derselben durch das exact birnförmige Perianth. — y rivu- 
laris wird bei der Nr. 82 unserer Exsiccaten besprochen werden. 
— 06 tristis ist möglicherweise die Pflanze, die Nees als J. 
tristis bezeichnet hat und nicht die von Massalongo als Var. 
tristis abgebildet ?). 

Endlich erwähnt noch J. Breidler in Leberm. von Steier- 
mark (Mitth. d. nat. Verein. f. Steierm. XXX. 1894 p. 308) „eine 
grosse, der Aplozia cordifolia (Hook.) Dum. sehr nahe kommende 
Form“, die ich leider nicht gesehen habe, doch scheint sie sehr 
ausgezeichnet zusein und wohl einen Varietätsnamen zu verdienen. 


1) Ich selbst verfiel seinerzeit in denselben Irrthum wie Massalongo, 
auf dessen Beschreibung und Abbildung ich mich verliess in: Nachweis 
einig. f. d. böhm. Fl. neuer Bryoph. ete. p. 4 (S.-A. aus Sitzb. d. Ver. 
„Lotos“ 1890 Nr. 7), wo die betreffende böhm. Pflanze nicht als Var. 
tristis, sondern als f. typica zu bezeichnen gewesen wäre. 
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80. Aplozia riparia (Tayl.) Dum. — /. typica et formae 
transitoriae — €. per et J. 


Italien: Prov. Como, Stravalle und Valle Pliniana. an über- 
rieselten Kalksteinen. 300—800 m. 19. Juli 1900 lgt. F. A. Artaria. 


Die Hauptmasse der ausgegebenen Rasen enthält die Pflanze 
in der gewöhnlichen (typischen !) Form, welche der unter der 
vorigen Nummer ausgegebenen, sehr gut entspricht. Ausserdem 
liegen aber von derselben Localität Pflanzen hier vor, von denen 
die einen robuster und oft gebräunt sind und schon stark der 
Var. potamophila Bern. zuneigen. Andere wieder sind schlaffer, 
zarter, grün gefärbt und zeichnen sich durch die sehr langen 
das Involucrum fast um das Doppelte überragenden Perianthien 
aus; diese neigen zu der Var. batrocalyx Massa]. Zwischen diesen 
Formen weist unser Material alle möglichen Abstufungen auf. 
Durch solche Befunde könnte man allerdings zu einer Ansicht 
gedrängt werden, wie die von H. W. Pearson (Hep. Brit. Isl. 
p. 295): „This is a species which assumes many forms varying 
extremely in size and in schape of leaves, the parianth varying 
according to its being more or less imperfect. Some of the acute 
Continental botanists have attemptet to separate and describe 
some of the forms, but, from the study of an extensive collection 
I have come to the conclusion that all the differences of size 
and shape depend upon locality only“.:) In einem durchaus Kri- 
tischen Werke, wie unsere Exsiccatensammlurg sein soll. ist 
aber unbedingt Rücksicht zu nehmen auf die bisher unter- 
schiedenen Formen. 

In unserem Materiale wachsen 2 und Ö Pflanzen im selben 
Rasen gemischt. In einigen Rasen ist etwas Lophozia Mülleri 
beigemengt. 


$1. Aplozia riparia (Tayl.) Dum. — Var. potamophila Bern.?) 


Frankreich: Basses Pyrendes, an Felsen und auf der Erde im 
Bette des Flusses Gabas. 450 m. Aug. 1901 Igt. J. Douin. 


Die Pflanze repräsentirt die Var. potamophila (vgl. Bernet, 
Catal. p. 58 Tab. I. Fig. 1) in ausgezeichneter Weise. Perianthien 
und d Pflanzen dürften sich in allen Rasen leicht finden lassen. 
ı) Pearson zieht auch Jung. pumila var. notha (also Aplozia atrovirens) als 

Synonym zu J. riparia (l. e. p. 294), worin ich mit ihm nicht übereinstimme. 
2) Das Antoreitat sollte correeter lauten: Müll. Arg. in Bern. 
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82. Aplozia riparia (Tayl.) Dum. — Var. rivularis Bern. 
pl. Z et partim ce. per. 


Baden: An Steinen neben der Wutach unterhalb des „Räuber- 
schlössle“. 14. Aug. 1899 Igt. C. Müller (Frib.) 


Die Pflanze stimmt mit der Beschreibung der Var. rivularis 
Bernet, Catal. p. 59 so gut überein, dass ich sie ohne Bedenken 
mit diesem Namen bezeichne. Besonders die sterilen Pflanzen 
zeigen mit ihrer etwas laxen, flach ausgebreiteten Beblätterung 
recht deutlich den Habitus von Chiloscyphus polyanthus, der für diese 
Varietät charakteristisch ist; die sehr zahlreichen S Pflanzen 
und »die spärlicher vorhandenen © (c. per.) haben freilich 
bisweilen mehr quer angeheftete (nicht so deutlich flach 
ausgebreitete) Blätter, und einzelne Rasen, die augenscheinlich 
von weniger nassen Stellen entnommen sind, nähern sich schon 
etwas der typischen Form. — Ich konnte ein Original-Ex. dieser 
Var. von Bernet, in meinem Herbar befindlich, vergleichen 
(Canton Bern, Thoune,-Giessbach am Stockhorn. IX. 83 Igt. Dr. 
H. Bernet). Diese Pflanze stimmt recht gut mit der Beschrei- 
bung und mit unserer Pflanze aus Baden überein, jedoch ist sie 
in allen Theilen viel kleiner als letztere, was beweist, dass 
Bernet seiner Varietät grössere und kleinere Formen zuzählte. 
Im Zellnetz kann ich weder bei meiner Pflanze noch bei dem 
Orig.-Ex. wesentliche Unterschiede von dem der typischen Form 
finden. Die Perianthien hat Bernet zwar bei dieser Var. ge- 
funden, dieselben aber nicht beschrieben. da die Form derselben 
für die Unterscheidung sehr wichtig ist, so will ich dies hier 
nach dem Befunde an unserem Material nachholen: Perianth mit 
der oberen Hälfte die aufrecht abstehenden oder etwas anliegenden 
Involucralblätter überragend, eiförmig-prismatisch (d. h. 
von der Basis bis fast gegen die Spitze gleich breit und nor- 
maler Weise bis über die Mitte herab oder bisweilen bis 
nahe zur Basis tief 5-faltig, 2 Falten ventral, eine mittlere und 
2 seitliche dorsal.!) 


Bei dieser und bei den anderen Formen der A. riparia 
findet man bisweilen die Spitze des einen oder beider Involucral- 


1) Ich fand aber auch solche mit 6 und 7 Falten, indem noch 1—2 seit- 
liche Falten dazutreten. 
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blätter gezähnt ganz wie die Perianthmündung und manchmal 
findet man ventral der Perianthbasis angewachsen ein ziemlich 
grosses, einem Amphigastrıum ähnliches Blättchen. Einen solchen 
Fall bildet Massalongo in Epat. rare e crit. Tab. I. Fig. D 
ganz richtig ab. 


83. Aplozia sphaerocarpa (Hook.) Dum. — c. fr. 


Böhmen: Elbesansteingebirge, an nassen Sandsteinfelsen im 
Khaathale gegen Hinter-Daubitz. 355 m. 3. Juni 1900 Igt. 
V. Schiffner. 


Unsere Pflanze ist eine recht grosse Form der A. sphaer., 
welche an demselben Standorte, je nachdem die Rasen an sehr 
feuchten, schattigen Stellen oder mehr exponirt an dem Felsen 
gewachsen sind, etwas abändern; erstere sind stark verlängert, 
laxer beblättert und grün gefärbt, letztere kürzer, robuster und 
oft gebräunt. Die Rhizoiden (besonders der letzterwähnten 
Rasen) sind öfters gegen die Spitzen mehr weniger roth gefärbt. 
Die ausgegebenen Rasen zeigen reichlich Perianthien und in den 
Winkeln der Subinvolucralblätter wird man bei einiger Uebung 
die Reste der je 3—4 Antheridien (gewöhnlich sind nur noch 
die Stiele gut erhalten) leicht nachweisen können; reife oder 
vielmehr etwas ilberreife Sporogone finden sich minder zahlreich, 
da die eigentliche Fruchtzeit bereits vorüber war. — Das 
Original-Exemplar der .J. sphaerocarpa von Hooker im Herb. 
Lindenberg Nr. 1979 (im k. k. Hofmuseum zu Wien) habe 
ich verglichen und sorgfältig gezeichnet ; es stimmt mit unserer 
Pflanze sehr gut überein, nur ist es eine kleinere und schwä- 
chere Form. 

Es scheint mir zweckmässiger das nahe Verwandtschafts- 
verhältniss der A. sphaerocarpa mit den anderen paröcischen 
Arten dieser Gruppe (A. amplexicaulis, A. nana, A. confertissima, 
A. lurida, A. Goulardi) und die Unterschiede von denselben erst 
später kritisch zu beleuchten, wenn ich einige der genannten 
Pflanze zum Prüfen meiner Angaben in den Exsiccaten werde 
vorlegen können. 
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84. Aplozia sphaerocarpa (Hook.) Dum. — c. fr. 


Baden: Am Feldberge an Granitfelsen im oberen Bärenthale. 
Ca. 1150 m. 26. Mai 1899 ]gt. C. Müller (Frib.). 


In herrlich fruchtenden Rasen mit zahllosen vollkommen 
reifen Sporogonen, die zum grossen Theil bereits aufgesprungen 
sind. Ebenfalls eine auffallend grosse Form der Species, die im 
Wesentlichen mit der unter der vorigen Nr. ausgerebenen über- 
einstimmt; ich habe einzelne Rasen gesehen, wo die Pflanzen 
über 5 cm Länge aufwiesen. Die Spitzen der Rhizoiden sind 
auch hier bisweilen geröthet. 


85. Jamesoniella Carringtoni (Balf.) Spruce. 


Schottland: Ben Voirlich, Dumbarton, an grasigen Abhängen. 
560 m. 4. Juli 1901 let. Symers M. Marvicar. 


Die hochinteressante und höchst seltene Pflanze liegt hier 
in sehr schönen Exemplaren vor von einem Standorte, der als 
Original-Standort gelten kann, da sie daselbst der Entdecker 
Dr. Stirton im Jahre 1869 auffand, nachdem er sie schon 1866 
am Ben Lawers gefunden hatte. Freilich war sie schon viel 
früher gesammelt worden, wurde aber für Nardia compressa ge- 
halten (vgl. Carrington, Brit. Hep. p.28.). Anunserem Stand- 
orte wächst sie gemeinsam mit Racomitrium lanuginosum, Mylia 
Taylori, Bazzania triangularıs, Mastigophora Woodsii, Pleurozia 
purpurea, Scapania planifolia, Plagiochila spinulosa, Anastrepta 
orcadensis etc.; einzelne dieser Pflanzen sind in manchen Rasen 
als nicht störende Beimischung zu finden. 


Wie oben bemerkt hat diese merkwürdige Pflanze zuerst 
Dr. Stirton als distinet von N. compressa erkannt und sie 
in Schedis als Alicularia ocelusa !) bezeichnet; mit dieser antarc- 
tischen Species [= Adelanthus ocelusus (Hook. f. et Tayl.) Mitt.] 
hat sie habituell grosse Aehnlichkeit, aber sie kann, wie schon 
Carrington].c.p. 29 richtig bemerkt, überhaupt nicht zu 
Adelanthus gehören wegen der endständigen Andröcien, wohin 


1) Nach R. Spruce, On Anomoelada p. 26, bezeichnete sie Dr. Stirton 
im Msc. aber als Alicularia viridis. 
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sie Carrington, als er sie zuerst ausführlich beschrieb, gestellt 
hatte als Adelanthus Carringtoni (in Trans. Bot. Soc. Edinb. 
Vol. X. p. 378 [1870]). Er bringt sie in Brit. Hep. [1874] p. 
27—29 mit N. compressa in verwandtschaftliche Beziehungen 
und nennt sie Nardia Carringtoni. An dieser Stelle findet man 
eine ausführliche Beschreibung einiger kritischen Bemerkungen 
und auf Tab. X. Fig. 31 eine leidlich gute Abbildung. 8. O. 
Lindberg betrachtete gar unsere Pflanze (gewiss mit Unrecht!) 
einfach als Nardia compressa Var. y Carringtoni (Hep. in Hibern. 
lect. in Acta soc. sc. fenn. X. [1875] p. 531 in nota). Ausgezeichnet 
beschrieben und gut abgebildet findet man sie endlich bei R. 
Spruce, On Anomoclada p. 26—29 Tab. 179 (Sep. Abd. aus 
Jour. of Bot. Vol. XIV. 1876) und sind daselbst die sehr aus- 
führlichen kritischen Bemerkungen nachzulesen. Spruce stellt 
unsere Species daselbst zu dem von ihm hier begründeten Sub- 
senus Jamesoniella, das ich in Engler-Prantl, Nat. Pflanzenfam. 
als Gattung hinstellte, die seither wohl allgemein als solche 
anerkannt wird. Wenn wir die Möglichkeiten der Gattungs- 
zugehörigkeit unserer Pflanze erwägen, so müssen wir bekennen, 
dass sie hier bei Jamesoniella immerhin noch am besten unter- 
gebracht ist. Wenn wir die Perianthien kennen würden (leider 
ist bisher nur die Z Pfl. bekannt), so würde sie sich vielleicht 
als Vertreter einer eigenen Gattung declariren, die möglicher- 
weise nähere Verwandtschaft mit Plagiochila :) aufweisen 
könnte. Es muss erwähnt werden, dass die von Spruce be- 
schriebenen und abgebildeten cilienartigen Zähnchen am ven- 
tralen Blattrande (dieselben sind auch an unserem Materiale 
häufig zu beobachten) eine sonst der Gattung Jamesoniella fremd- 
artige Erscheinung sind. 


86. Anastrophyllum Donianum (Hook.) Spruce — partim d. 


Norwegen: Nordfjord, an Bergabhängen bei Rugsund. 350 m. 
23. Juli 1900 Igt. E. Jörgensen. 


Die prächtige Art liegt hier in schönen Exemplaren vor, in 
Rasen die bisweilen 10 cm Höhe erreichen. Besonders muss dar- 


!) Wie ich während der Drucklegung zu meiner Genugthuung sehe, 
hält auch Stephani im neuesten Hefte seiner Species Hep. die Zuge- 
hörigkeit dieser Pflanze zur Gattung Plagiochila für sehr wahr- 
scheinlieh. 
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auf aufmerksam gemacht werden, dass ich in fast allen der von 
mir untersuchten Rasen d Pflanzen vorfand: zuweilen sind solche 
recht reichlich vertreten, so dass ich aus einem Rasen mehr als 
80 herauspräpariren konnte. Die Andröcien sind intercalar und oft 
mehrere hintereinander am selben Stengel, durch sterile Partien 
getrennt. Das Perigonalblatt ist (wie überhaupt die ganze Pflanze) 
recht gut abgebildet in Carrington, Brit. Hep. Tab. XVI. Fig. 50. 
R. Spruce sagt in der Diagnose von Anastrophyllum: „Amenta 
d terminalia; bracteae, turgidae in A. Doniano tetrandrae, in A. 
leucocephalo diandrae“ (On Anomoclada p. 33), auch Carrington (). 
c.) bildet 4 Antheridien ab. Ich finde dies an unserem Materiale be- 
stätigt, jedoch” sind oft nur 3 gut entwickelt. Die Antheridien sind 
z. Th. noch nicht aufgesprungen. 

Als Begleitpflanzen konnte ich in dem vorliegenden Mate- 
riale folgende nachweisen: Selaginella spinulosa, Racomitrium lanu- 
ginosum, Hylocomium loreum, Sphagnum quinquefarium, Scapania 
planifolia, (reichlich !), S. uliginosa, Mylia Taylori, Lophozia quin- 
quedentata, Anastrepta orcadensis, Lepidozia Wulfsbergiü, Bazzania 
triamgularis, B. trilobata, Ptilidium eiliare und Cladonia rangiferina. 

Eine gute Beschreibung und Abbildung unserer Pflanze findet 
man in Pearson, Hep. Brit. Isl. p. 361 Tab. CLVII. Die Pflanze 
hat aber Pearson nicht gesehen. Auch B. Kaalaas gibt in, 
De distr. Hep. in Norv. p. 378 eine ausgezeichnete Beschreibung, 
aber auch er sagt: „planta mascula mihi ignota“; unser Material 
ist also durch das Vorhandensein von gut entwickelten / Pflanzen 
besonders werthvoll. — Ueber das angebliche Vorkommen dieser 
westeurop. Pflanze auf dem Zinken bei Seckau in Steiermark 
macht Herr J. Breidler eine interessante Bemerkung in Leberm. 
v. Steierm. (Mitth. des naturw. Ver. für Steierm. Jahre. 1893. p. 320). 


87. Anastrophyllum Donianum (Kook.) Spruce. 


Norwegen: Bergen; auf dem Berge Mösnuken. 450 m 14. Aug. 1900 
lst. E. Jörgensen. 


Hier liegt die seitene Pflanze, von der bisher in Norwegen 
nur vier Standorte (sämmtlich von B. Kaalaas entdeckt) be- 
kannt waren von einer neuen Localität in besonders schönen 
Exemplaren vor; einige Rasen hatten eine Tiefe von nahezu 20 cm. 
Es gelang mir in einigen Rasen eine Anzahl © Pflanzen aufzu- 
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finden mit z. Th. jugendlichen (schlecht entwickelten ?) Perianthien; 
in den meisten der ausgegebenen Rasen dürfte man solche "aber 
kaum mit Erfolg suchen. Nach Ö Pflanzen habe ich in dem reich- 
lichen Materiale vergeblich gesucht. 

Als Beimischungen fand ich: Scapania planifolia, (bisweilen 
reichlich), Mylia Taylori, Diplophyllum albicans, Racomitrium lanu- 
ginosum, und Sphagnum molluscum. 


88. Anastrophyllum nardioides (S. ©. Lindb.) Kaal. 


Norwegen: Telemarken; an Gneisfelsen in „Hoygefosjuvet“ im 
Vestfjorddal unweit des Sees Tinsjö (locus elassicus!). 250 m 
23. Juli 1899 Ist. E. Jörgensen. 


Wenn ich hier die äusserst kritische Pflanze als eigene Spe- 
cies unter dem obigen Namen ausgebe, so geschieht das nicht, 
weil ich sie für eine gute Art halte, sondern weil sie uns hier 
vom Original-Standorte vorliegt und nun kann jeder sich an dem 
authentischen Materiale selbst ein Urtheil über den Artwerth 
bilden. Ich will über diese Angelegenheit das ausgezeichnete Ur- 
theil von B. Kaalaas (Beitr. zur Lebermoosfl. Norweg. 1895 p. 18) 
wörtlich hierher setzen, zumal da er sich dabei auf die Pflanze 
vom ÖOriginal-Standorte, also die hier ausgegebene, bezieht: „Ich 
habe alle zu Jung. Reichardti Gottsch. und Jung. nardioides Lindb. 
hingeführten Formen, die mir aus Norwegen bekannt sind, einer 
eingehenden Untersuchung unterworfen und sie mit Exemplaren 
von Jung. Reichardti aus Steiermark (lgt. J. Breidler) sowohl 
als mit Lindberg’s Originalexemplaren der Jung. nardioides ver- 
glichen. Das Ergebniss dieser Untersuchungen ist, dass eine sichere 
Grenze zwischen diesen Arten sich nicht finden lässt. Die Typen 
beider sind durch mehrere Zwischenformen miteinander verbunden. 
Am Hougefos bei Rollag im Vestfjorddal, dem klassischen Stand- 
orte der Jung nardioides, wo die Art in bedeutender Menge auf- 
tritt, finden sich Pflanzen von grüner oder trüb-grüner Färbung 
mit reichlicher Entwickelung von Wurzelhaaren an dem Stengel 
und mit ziemlich weichen Blättern, deren Zellwände nur wenig 
und kaum sternförmig verdickt sind, sowohl als Pflanzen von braun- 
schwarzer Farbe mit rigiden Blättern, ausserordentlich verdickten 
Zellwänden und sternförmigem Zelllumen Die letztgenannten 
Formen zeigen dieselbe rudimentäre Kelchbildung wie sie K. G. 
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Limpricht in Kryptogamenflora von Schlesien p. 280 für J. 
Richardti erwähnt. Beide Formen wachsen untereinander vermischt. 
Es kann kaum bezweifelt werden, dass die letztgenannten zu J. 
Reichardti gerechnet werden müssen, während die ersten den Typus 
der J. nardioides bilden. Aehnliche Verhältnisse zeigen die Pflanzen 
von dem Standorte Förre in Jösenfjord, Stavanger Amt. In der 
Richtung der Blätter, in der Blattform, der Grösse!) der Blatt- 
zellen (in der Blattspitze 14—-15 «, am Blattgrunde ca. 25 u) und 
der charakteristischen Einkrümmung der Stengelspitze sind beide 
Formen übereinstimmend. Die grüne Farbe, die reichlichere 
Wurzelhaarbildung und die dünneren Zellwärde der J. nardioides 
scheinen erzeugt zu werden, wenn die Pflanzen an etwas trockeneren, 
schattigen Orten zwischen anderen Moosen wachsen und finden 
sich meistens nur an jüngeren Exemplaren. — Nach meiner Ansicht 
ist also Jungermania nardioides Lindb. nur eine Varietät von Jung. 
Reichardti Gottsch.* 


Ich habe die beiden Pflanzen gut verglichen und kann das 
von Herrn Kaalaas Gesagte nur bestätigen. Ueber die Verwandt- 
schaft der J. Reichardtii und (deren Var.) J. nardioides sind die 
Ansichten nicht ganz einig. Schon Spruce hat herausgefühlt, dass 
diese Pflanze in der Mitte steht zwischen Jungermania  sect. 
Sphenolobus und Anastrophyllum, was ihn seinerzeit (Hep. Amaz. 
et And. p. 508) veranlasste zu zögern letzteres als Gattung hinzu- 
stellen 2). Neuerdings haben aber Stephani (Hep. spec. novae 11. 
in Hedw. 1893 p. 140) u. a. diese Species unbedenklich bei An«a- 
strophyllum eingereiht, wogegen sich nicht viel mehr einwenden 
lässt, als wenn man sie in die Nähe von Jung. minuta und Jung. 


ı) Nach der Originalbeschreibung von Lindberg, Musei Scand. p. 8 
(man vergl. diese!) sollen die Zellen von J. nardioides alle doppelt 
kleiner sein als bei J. Reichardti, was unrichtig ist. Ich habe Exemplare 
vom Original-Standorte der J. Reichardti (Zinken bei Seckau) verglichen 
und die Zellnetze beider gezeichnet; die Lumina der Zellen sind bei 
beiden ganz gleich gross, bei letzterer aber durch die dickeren Wände 
mehr auseinandergerückt und die schön reihenweise Anordnung der Zellen 
viel deutlicher. Die Rhizoiden sind bei J. nardioides bis gegen die 
Stengelspitzen nachweisbar aber durchaus nicht dicht („caulis postice 
longe denseque albido radieulosus“ Lindb. 1. e.). 


w 
—_— 


„Anastrophyllum nob. is a veri distinct group, and might take rank as 
a separate genus, were it not for the existence of J. Reichardti and 
one or two other species, which bridge over the gap between it and 
Lophozia* (Sprucel. c.). 
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Michauzii steilen würde. — Herr Kaalaas äussert sich darüber 
anschliessend an seine oben abgedruckte Ausführung: „Die so auf- 
gestellte kollektive Art ist weit weniger mit J. Michauxi Web. f. 
als mit J. minuta Crantz verwandt. Ihre Hinführung zur Gattung 
Anastrophyllum Spruce scheint mir kaum wohl begründet“); 
und früher in De distr. Hep. in Norv. p. 372 (wo man eine längere 
Beschreibung findet) heisst es von .J. nardioides: „E proxima J. 
minuta, eujus probabiliter solum varietas, differt ete.* 2). — Lind- 
berg (l.c.) scheint sie wieder der J. Michauxii näher verwandt 
gehalten zu haben und sagt weiters: „Cum J. (Anastrophylio 
Spruce) Donü Hook. nihil commune ostendunt, saltem sententia 
nostra“. Limpricht (l. supra eit.) endlich meint bei J. Reichardti: 
„Diese ausgezeichnete Art gleicht nur in Grösse und Habitus der 
J. alnestris ß serpentina N. ab E. und steht der ungleich grösseren 
.J. Doniana Hook. viel näher.“ 


89. Lophozia barbata (Schmid.) Dum. 


Tirol: Auf Granit am Pipurger See im Ötzthale. 915 m 
28. Juni 1901 Igt. E. Bauer. 


In fast reinen Rasen, ohne jede störende Beimischung liegt 
die Pflanze hier in der typischen Form vor. Das Material ist steril, 
dürfte sich aber ausgezeichnet eignet, um die ersten Anlagen der 
Blätter am Stammscheitel zu studiren. 

Limpricht (in Cryptogfl. v. Schlesien I. p. 286) gibt als 
eines der Hauptmerkmale der Jg. barbata an: „Bl..... mit 3—5, 
meist gleichgrossen und spitzen Zähnen.“ Ich habe die Pflanze 
aus sehr verschiedenen Ländern Europas untersucht und die Blatt- 
zähne normal stumpf (oft die mittleren sogar abgerundet) 
gefunden, wie dies auch an unserer Pflanze der Fall ist; nur der 
ventrale Zahn ist meist etwas kleiner und öfters spitz. 


ı) Arf der p. 18 ]. e. führt aber Kaalaas die beiden ausdrücklich als 
Anastrophyllum Reichardti (Gottsh.) St. und Anastrophyllum nardiordes 
(Lindb.) an. 

Ganz ebenso äussert sich C. Massalongo, Le spec. ital. del genere 
Jungerm. 1895 p. 36 und von J. Reichardti heisst es l. c. p. 38 „pero 
in realtä & dessa aftıne alla J. minuta e J. Michauxi, ad una varietä 
della qual’ ultima, anteriormente, il Lindberg ascriveva la J. 
Reichardti“. 


io 
Der 
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90. Lophozia barbata (Schmid.) Dum. — formae. 


Norwegen: Opdal, an Felsen und Steinen im Birkenwalde längs 
des Flusses Sjördöla jenseits Stene. 600 m. 15. Sept. 1900 
Ist. J. Hagen. 


An diesem Standorte wächst diese Art gemeinsam mit Z. 
Floerkei var. Baueriana aber nicht in gemischten Rasen; die vor- 
liegenden Exemplare enthalten die letztere nicht und geben also 
nicht zu Irrthümern Anlass. 

Die Pflanze liegt hier in verschiedenen Formen vor. Die 
grösseren sind theils grün, theils etwas gebräunt, bisweilen in der 
Mitte der dichten Rasen aufrecht gewachsen. Immerhin ist diese 
Form immer noch kleiner als die unter der vorigen Nummer aus- 
gegebene von Tirol, stimmt aber in den Details recht gut mit 
dieser überein; bei den mehr gebräunten Pflanzen sind die Ecken- 
verdiekungen der Blattzellen deutlich, wenn auch nicht sehr gross. 
Die kleineren Formen sind viel kleiner in allen Theilen und be- 
sitzen oft aufgerichtete (nicht flach ausgebreitete) Blätter; sie 
wachsen in reinen Rasen und sind dann ziemlich stark gebräunt 
oder stark mit Ptilidium eiliare durchsetzt, etwas laxer und grün. 
Zwischen diesen beiden Formen sind am selben Standorte alle 
möglichen Uebergänge vorhanden. Das Materiale ist so aufgetheilt 
worden, dass jedes ausgegebene Exemplar möglichst Proben von 
allen diesen Formen enthält. An einem Rasen der grösseren 
Form fand ich wohlentwickelte Perianthien, sonst scheint das 
Material steril zu sein. 


Im Allgemeinen lässt sich sagen, dass L. barbata nur wenig in den 
wesentlicheren Merkmalen variirt; die Abänderungen beziehen sich 
hauptsächlich auf Grösse, Habitus und die Richtung der Blätter, die 
bald ausgebreitet sind, bald mehr aufstreben. Die Blattlappen sind nur 
selten alle mehr weniger spitz und die Buchten zwischen denselben 
bald ziemlich flach, bald deutlich gibbös, wie das letztere auch an 
den vorliegenden Exemplaren zu beobachten ist. Von allen anderen 
Formen der Barbata-Gruppe ist diese Species stets sicher zu 
unterscheiden und ganz gewiss eine sehr gute Art, ebenso wie 
L. gracilis, L. guwinquedentata, L. Binsteadi und wahrscheinlich auch 
L. atlantica; hingegen weisen L. Floerkei und L. Iycopodioides 
viel grössere Affinität auf, wie ich später noch darlegen werde. 
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91. Lophozia bierenata (Lndnb.) Dum. — forma gemmipara 
G. et R. — ce. fr. 


Böhmen: Auf der „Mitternachtflur“ bei Zwickau, auf sandigem 
Waldboden. Ca. 450 m. 29. Aug. 1900 Ist. V. Schiffner. 


Sie ist eine sehr üppige Form, deren Stämmchen bisweilen 
1 cm Länge erreichen und eine gleichmässigere Beblätterung 
zeigen. Die Farbe ist rein grün; die Blätter sind grösser und die 
Perianthien mehr verlängert, walzenförmig. Die gewöhnlichen For- 
men der L. bicrenata sind viel Kleiner, die Beklätterung sehr dicht, 
und fast köpfchenförmig kraus zusammengedrängt, die Farbe gelblich 
und meistens mehr weniger mit braunroth gemischt, die Per. mehr 
eiförmig und unter der hyalinen Mündung oft geröthet. 

Unsere Pflanze wächst gemeinsam mit Ditrichum homomallum, 
Dieranella heteromalla. Diplophyllum obtusifolium, Scapania curta, 
S. nemorosa und Nardia scalaris; keine dieser Pflanzen kann zu 
einer Verwechselung Anlass geben. Die sterilen Sprosse tragen 
meist an der Spitze ein ganzes Köpfchen von eckigen, oft etwas 
braunrothen Keimkörnern und auch an den fertilen Pflanzen sind 
solche nicht selten. Perianthien und auch sehr schöne, eben reife 
Sporogone sind reichlich vorhanden. Die ausgegebene Form stimmt 
vollkommen überein mit Gott. et Rabenh., exs. Nr. 127 und mit 
der als „forma gemmipara* bezeichneten Nr. 310; letztere ist nur 
unbedeutend kleiner und beide Pflanzen scheinen im Leben grün 
gewesen zu Sein, sind aber ausgebleicht. 

In unseren Rasen wird man leicht Sprosse finden, die nur 
Antheridien tragen; sie sind wirklich rein 5 oder scheinbar. Im 
letzteren Falle findet man die noch ganz junge Archegongruppe 
in der Gipfelknospe; normal ist die Species paröcisch. Sehr reich- 
lich fand ich solche S Pflanzen an einem anderen Standorte bei 
Zwickau und diese Beobachtungen bestätigen die ausgezeichneten 
Untersuchungen von Gottsche über die Inflorescenz der Z. biere- 
nata, die man in der Notiz zu G. et R. exs. Nr. 644 nachlesen 
möge. — Von neueren, vorzüglichen Beschreibungen der L., bicre- 
nata sei besonders verwiesen auf Limpricht, Krfl. v. Schles. IL, 
p- 281 (mit sehr lesenswerthen nomenclatorischen Bemerkungen) 
und C. Massalongo, Specie ital. d. Jungerm. p. 17. 

Die sehr verworrene Synonymie von Jg. bierenata, Jg. excisa 
und Jg. Limprichtü hat u. a. S. O. Lindberg in Musci Scand. 
p. 7 klargelegt. 
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92. Lophozia Floerkei (W. et M.) Schffn. — Var. 
Naumanniana N. ab E. 


Baden: Feldberg; im Moortümpeln auf dem Zweiseenblick auf der 
Bärhalde. Ca. 1290 m. 14. Mai 1899 Ist. C. Müller (Frib.). 


In ganz reinen Rasen liegt uns hier eine Form vor, welcher 
die von Nees in der Nat.d. eur. Leb. II. p. 170 und 178 sehr gut 
charakterisirten Form II. Squarrosa Bß Naumanniana ausgezeichnet 
entspricht. Die Pflanzen sind steril, sehr gross und im selben Rasen 
bald etwas robuster, bald laxer von wesentlich grüner Farbe. 


Nees hat das Gewirr der Formen dieser höchst polymorphen 
Pflanze sehr treffend in zwei Reihen getheilt, die in ihren typisch 
ausgebildeten Formen sehr leicht am Habitus kenntlich sind, aber 
allerdings durch Zwischenformen zusammenhängen. Die Reihe I. 
Densifolia umfasst die Waldformen, die häufig fruchten und stellt 
zweifellos den Typus der Species dar. Die sehr dichte und am 
Rücken halbdrehrunde Beblätterung zeichnen sie aus. Der Habitus 
ist nicht unähnlich dem von Sphenolobus sawicolus. Die Il. Reihe: 
Squarrosa enthält die Sumpfformen mit laxerer, abstehender Be- 
blätterung und spärlicher Bewurzelung; sie sind meistens steril. — 
Die Var. Naumanniana gehört der II. Reihe an. — Unter II. 
werden dann diesen beiden Formenreihen die „Formae transeuntes“ 
angeschlossen. 


93. Lophozia Floerkei (W. et M.) Schffn. — Var. Baueriana 
Schffn. [= J. collaris Massal. non N. ab E.]. 


Norwegen: Opdal, an Felsen im Birkenwalde längs des Flusses 
Sjördöla jenseits Stene. 600 m. 15. Sept. 1900 Igt. J. Hagen. 


Ich habe diese interessante Form beschrieben und in den 
Details abgebildet in: Kritische Bemerkungen über Jung. collaris 
N. ab E. (Oesterr. bot. Zeit. 1900 Nr. 8) und bitte ich dort das 
Nähere nachzusehen. Ich habe hier nur noch Folgendes beizufügen: 
Die Pflanze stammt von genau demselben Standorte wie Lophozia 
barbata unserer Exsiec. Nr. 90, und liest in verschiedenen Wuchs- 
formen vor, von denen ich Proben aller nach Thunlichkeit gleich- 
mässig auf die ausgegebenen Exemplare vertheilt habe. Die meisten 
Rasen enthalten eine recht grosse Form von grüner Farbe mit 

„Lotos“ 1901. 16 
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nicht sehr dichter Beblätterung, und von dieser sind alle Ueber- 
sänge vorhanden zu noch grösseren und robusteren Formen, die 
man ohne Bedenken als kleinere Formen der L. Iycopodioides an- 
sprechen kann. Dies ist sehr bemerkenswerth, dass wir hier unsere 
Varietät im direceten Uebergange zu L. /ycopodioides sehen, mit 
welcher unsere Pflanze auch durch die so sehr charakteristischen 
Cilienzähnchen an den Blattlappen viel Aehnlichkeit hat und es 
fragt sich, ob es thatsächlich nicht richtiger wäre sie als Var. zu L. !yco- 
podioides zu stellen; das ist aber ganz Ansichtssache, da ja auch 
letztere bekanntlich sozusagen einen Formenkreis mit /. Floerkei 
bildet, mit der sie ebenfalls durch Uebergänge verbunden ist, und 
es genügt hier auf die verwandschaftlichen Beziehungen hingewiesen 
zu haben. Dass die ganz gewöhnliche, grosse Form der L, !ycopo- 
dioides auch an demselben Standorte vorkommt, beweist ein kleiner 
Rasen, den ich unter dem Materiale vorfand, in dem diese ge- 
mischt mitten unter L. Floerkei Var. Bauweriana wächst. Diese 
interessante Thatsache scheint darauf hinzudeuten, dass letztere 
als eine bereits ebenso gut differenzirte Form zu betrachten wäre, 
wie L. /ycopodioides und im gleichen Masse wie diese das Artrecht 
beanspruchen könnte. Vielleicht wird man sich später entschliessen 
diese interessante Form, wenn sie wird in verschiedenen Floren- 
gebieten genauer studirt sein, als eigene Art Lophozia Baueriana 
Schffn.!) neben den verwandten Z. Flserkei und L. lycopodioides 
gelten zu lassen. Dafür würde auch der Umstand sprechen, dass 
ich die Pflanze an Localitäten in ziemlicher Menge gefunden habe, 
wo die typischen Formen weder von ZL. Floerkei noch von L. Iyco- 
podioides im weiteren Umkreise vorkamen. 


Schliesslich sei noch bemerkt, dass eine geringe Anzahl von 
Rasen unseres Materiales aus einer gebräunten Form mit dichter, 
aufstrebender Beblätterung besteht; diese trägt reichlich Keim- 
körner und hier, wie auch an den grünen Formen findet man 
häufig @ Inflorescenzen ?). 


') Der Name Jg. Baueri Mart. etc. würde nicht mit diesem collidiren, da 
diese längst unter die Synonyme der Nowelliz curvifolia verwiesen ist. 
?) Da ich früher dieselben nicht gekannt hatte, will ich hier Folgendes 
ergänzend mittheilen. Die © Infl., die ich sah, sind durch eine kräftige 
Innovation scheinbar rückenständig. Die Involucralbl. den Stengelbl. 
ähnlich aber mehr kraus, grösser, breiter und bis zu '/, in 5—7 mit 
Cilienspitzen versehene Lappen getheilt. Das Amph. invol. ist sehr 
gross, 1/;, so gross als die Involucralbl., breit eiförmig an der Spitze 
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Ich möchte endlich diese Gelegenheit benützen um mitzu- 
theilen, dass die Jg. barbata var. pusilla Schfin. (Schiffn. und 
Schmidt, Moosfl. d. nördl. Böhmen p. 15 — Sep. Abd. aus „Lo- 
tos* 1886) nach neuerlichen Untersuchungen des Materiales zu 
L. Floerkei var. Baueriana gehört. 


94. Lophozia Floerkei W. et M. — Var. obtusata N. ab E. 


Prov. Brandenburg: Triglitz in der Prignitz; in Gräben auf der 
Moorheide. 60 m. 6. Oct. 1899 Igt. O. Jaap. 


Die äusserst kritische Pflanze wächst an diesem Standorte 
nicht in reinen Rasen, sondern eingesprengt in Sphagnum compac- 
tum DC. var. squarrosum Russ. und Hypnum fluitans. Sie ist voll- 
kommen steril und an der Spitze fast aller Stämmchen findet man 
ein dichtes Köpfchen von bräunlichen, eckigen Keimkörnern; die 
Ränder der oberen Blätter sind bisweilen durch die Keimkörner- 
bildung wie angenagt. Die Blätter sind bei der vorliegenden 
Pflanze fast durchwegs zweizähnig und nur höchst selten findet man 
an einem Stengel auch ein 3-zähniges Blatt. 

Von anderen Beeleitpflanzen als die oben erwähnten am selben 
Standorte führt Herr Jaap noch folgende an: Lophozia ventricosa, 
Scapania irrigua, Sphagnum molluscum, 8. inundatum, Hypnum 
imponeus, H. Haldanıanum, H. cupressiforme var. ericetorum, Ge- 
nista anglica, Erica tetralix, Calluna vulgaris und Lrdum palustre. 


Die Var. obtusata, die man auf den ersten Blick kaum für 
eine Form der L. Floerkei halten möchte, ist von Nees in Nat. d. 
eur. Leberm. II. p. 180 gut beschrieben und passt diese Beschrei- 
bung ganz und gar auf unsere Pflanze, nur ist es sehr befremd- 
lich, dass Nees der so auffallenden Keimkörnerbildung nicht er- 
wähnt. Dann wurde unsere Pflanze (vom selben Standorte!) genau 
beschrieben von C. Warnstorf in Neue Beiträge zur Kryptogfl. 
von Brandenburg (Verh. bot. Ver. d. Prov. Br. XLII. 1900 p. 187), 
der sie ursprünglich für eine neue Art hielt und in litt. als Jg. 
Jaapiana bezeichnete; auch er erwähnt der Keimkörner nicht. 


bis ', oder 1/; zweitheilig mit langen Cilienspitzen an den Lappen, 
seitlich mit noch je 1—2 kleineren cilienspitzigen Lappen, es ist bis- 
weilen einseitig verwachsen mit dem anliegenden Blatte. Das junge 
Per. hatte nur etwas die Höhe der Archegongruppe überragt und war 
am Rande fein gefranst. 

16* 
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Höchst: beachtenswerth ist, dass die typische L. Floerkei bis- 
her aus der ganzen norddeutschen Tiefebene noch nicht bekannt 
ist, denn die einzige frühere Angabe von Klinggraeff bei Stal- 
lupönen in Ostpreussen bezieht sich ebenfalls auf eine der unsrigen 
analoge Form, wie ich aus dem Exemplare in meinem Herbar er- 
sehe. Diese Pflanze ist von der Unio itin. erypt. H. de Klinggr. 
VIII. 1864 unter Nr. 154 (17) als Jg. barbata B. Floerküi II ö 
abtusata Nees“ ausgegeben. 

Es entsteht nun die Frage, ob unsere (und die ostpreussische) 
Pfi. als sehr abweichende Form zu Z. Floerkei zu stellen sei oder 
nicht vielleicht besser zu L. Äunzeana, mit welcher sie in allen 
wesentlichen Punkten übereinstimmt!) und welche in dem benach- 
barten Finland reichlich vorkommt, aber aus der Mark Brandenburg 
ebenfalls noch nicht nachgewiesen wurde. Ich würde mich dieser 
Ansicht mehr zuneigen, zumal da ich Exemplare von Herrn H. 
W. Arnell als J. Kunzeana besitze (Suecia: Smaland, Barkeryd, 
Boarp in a smal bog. 23. 8. 1889), die vollkommen identisch sind 
mit unserer vorliegenden Pflanze; auch in der Keimkörnerbildung. 
Wenn ich sie hier dennoch unter L. Floerkei ausgebe, so geschieht 
das nur, weil sie schon unter diesem Namen in die Literatur ein- 
geführt ist. Das Vorkommen von L. Floerkei in der norddeutschen 
Tiefebene würde übrigens nichts Befremdendes haben, da dort auch 
andere Pflanzen vorkommen, die weiter südlich entschiedene Ge- 
birgsbewohner sind; eine solche ist beispielweise das am selben 
Standorte bei Triglitz wachsende Hypnum Haldanianum. 


Schliesslich sei erwähnt, dass unsere Pflanze minder geübte 
Beobachter zu einer Verwechselung mit ZL. obtusa (S. O. Lindb.) 
Steph. verleiten könnte; von dieser unterscheidet sie sich aber 
sofort durch den etwas anderen Umriss der Blätter, die stark ent- 
wickelten Amphigastrien und besonders durch die viel kleineren 
Blattzellen. 

Im Jahre 1898 habe ich diese kritische Pflanze auch im 
Isergebirge auf der Grossen Iserwiese gefunden, wo auch L. 
Floerkei veichlich vorkommt; ich habe aber nie Uebergänge 
zwischen beiden gesehen, was auch für ihre Zugehörigkeit zu L. 
Kunzeana zu sprechen scheint. 


') Auch die Andeutungen von Cilien an der ventralen Blattbasis finde 


ich bei typischer Z. Kunzeana von verschiedenen nordischen Stand- 
orten und aus Steiermark. 
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95. Lophozia graeilis (Schleich.) Steph. [Jungermantia 
attenuata Lndnb. | 


Finland: Helsingfors; Alphyddan, an schattigem Kieselgestein. 
Nov. 1900 und 1901 Igt. Harald Lindberg. 


Die dunkelgrüne Farbe und die sehr dünnwandigen Blatt- 
zellen verrathen die Herkunff, dieser Form von einem sehr schat- 
tigen Standorte. In den Blattzellen bemerkt man sehr deutlich 
je 3—6 längliche Oelkörper, was bei der unter der folgenden Nr. 
ausgegebenen Pflanze nicht zu beobachten ist. — Sehr häufig 
findet sich in den hier ausgegebenen Rasen die Pflanze ohne klein- 
blätterige Verlängerung des Stengels (Var. eflagellis). 

Als Beimischungen finden sich hie und da in den Rasen: 
Lophozia longidens, L. ventricosa (forma!), Sphenolobus minutus 
und Sph. saxicolus; keine dieser Pflanzen kann mit L. gracilis ver- 
wechselt werden, da diese sich sofort schon durch die dreitheiligen 
Blätter kenntlich macht. 


96. Lophozia graeilis (Schleich.) Steph. — [= J. attenuata 
Lndnb.] — partim Z. 


Frankreich: Le Mesnil-au-Val (Dep. Manche), an Sandsteinfelsen. 
23. März 1900 Igt. L. Corbiere. 


Ein Theil der Pflanzen in unseren vorliegenden Rasen ent- 
wickelt nicht die sonst für die Species so charakteristischen klein- 
blätterigen Verlängerungen (Var. eflagellis Schffn.) und sind diese 
Pflanzen bis zur Spitze normal beblättert, ja die Grösse der Blät- 
ter nimmt nach oben sogar etwas zu. Diese Form entwickelt ge- 
wöhnlich keine Keimkörner. Neben derselben im nämlichen Rasen 
wächst die gewöhnliche Form und herrscht bald die eine bald die 
andere Form vor. Ö Pflanzen dürften in allen ausgegebenen Exem- 
plaren in ein oder dem anderen Rasen zu finden sein, jedoch 
wollen sie gut gesucht sein, da sie mit der Lupe nur schwer von 
sterilen Pflanzen der Var. eflagellis zu unterscheiden sind. 

Von PBeimischungen erwähne ich ausser Hymenophyllum 
Thunbridgense und einigen Laubmoosen: Scapania graeilis c. fr. 
und Jung. ventricosa 3 et ec. fr. — Da letztere Pflanze die Invo- 
lucral- und Subinvolucralklätter mehrtheilig hat, so könnte wohl 
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eine Verwechselung mit J. gracilis stattfinden, jedoch ist die 
letztere u. a. stets ganz sicher an den auffallend kleineren Zellen 
zu erkennen. Einige Rasen liegen vor, wo unsere Pflanze zwischen 
Leucobryum vulgare wächst. 


97. Lophozia Hornschuchiana (N. ab E.) Schffn. — [= Jg- 
bantriensis N. ab E. ex Hook.] — partim . 


Elsass: Auf erdbedeckten, nassen Felsen auf der Nordseite des 
Hoheneck in den Vogesen. 5. Sept. 1899 Ist. C. Müller (Frib.) 


Unsere Pflanze gleicht in Grösse, Habitus und allen Details: 
in geradezu überraschender Weise den Original-Exemplaren der 
Jg. Hornschuchiana, welche in Gott. et Rabenh. Hep. eur. exs. 
Nr. 128 ausgegebenen und bei Nr. 246 abgebildet sind. — In den 
meisten der untersuchten Rasen fand ich S Pflanzen. 

Es ist gegenwärtig über allen Zweifel erhaben, dass die von 
Nees in Nat. d. eur. Leberm, I. p. 153 als Jg. Hornschuchiana 
beschriebene Pflanze völlig identisch ist mit der im II. Bande des- 
selben Werkes p. 24 als „Jg. bantriensis Hook. (quondam)* be- 
sprochenen und im III. Bande p. 540 nochmals nach Exemplaren 
von Zell am See Igt. Sauter ausführlich beschriebenen Pflanze 
und es frägt sich, welchen der beiden Namen die Species zu führen 
hat. Die britischen und skandinavischen Botaniker führen sie meist 
unter dem Namen Jg. bantriensis Hook.!) (oder wohl richtiger 
„bantryensis“) vder als Jg. Mülleri var. bantriensis, jedoch 
scheint es mir nicht berechtigt Hooker als Autor der Species zu 
betrachten, obwohl er den Namen zuerst aufgestellt hat. Gottsche 
äussert sich darüber bei Nr. 583 ?) der Exs. von Gott. et Rabenh. 
folgendermassen: „Hooker erwähnte bekanntlich in seinem Bri- 
tish Jungerm. bei Jg. stipulacea tab. 41 am Ende einer Jg. bun- 


!) Skandinavische Autoren führten früher zumeist neben Jg. bantriensis 
eine Jg. Hornschuchiana (Jg. Hornschuchii incorreet geschrieben!) also 
von dieser verschieden an (vergl. z. B. S. O. Lindberg. Hep. in 
Hibernia lect. p. 528), diese letztere hat sich aber als nicht identisch 
mit der Jg. Hornschuchiana N. ab E. herausgestellt; es ist die parö- 
eısche Jg. Rutheana Limpr. [1884] (= Jg. lophocoleoides S. O. Lindb. 
[1888]). Auch die von Bernet, Catal. p. 70 erwähnten Ex. aus Schweden 
gehören hierher. 

?) Diese Nummer ist übrigens nicht unsere Pflanze, sondern Lophozia 
Rutheana (Limpr.) Steph. 
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triensis, welche Miss Hutchins bei Bantry entdeckt habe, und 
auf seiner Supplementtafel bildet er diese Pflanze ab, bringt sie 
aber im Text Synop. p. 17 und 53 zu Jg. bidentata und nennt sie 
auch auf seiner Tafel so. Dieses Bildes hat Nees Hep. Eur. II., 
p. 24: (1836) bei Jg. bantriensis Erwähnung gethan und dadurch 
die Species eigentlich festgestellt.“ (Ueber das Verhältniss von Jg. 
Hornschuchiana und Jg. bantriensis vergl. man auch noch die in- 
teressanten Bemerkungen bei Gott. et Rabenh. zu Nr. 305, 577). 
Zudem scheint Hooker als Jg. bantriensis verschiedene Pflanzen 
vertheilt zu haben, denn das Orig. Ex. im Herb. v. Flotow: 
„J. bantriensis N. v. E. Irland. Herb. Hook! dd. N. ab E.* ist 
nach Limpricht’s Untersuchung die Z Pflanzen der Keimkörner 
tragenden Form von Jg. Mülleri; also wohl Lophozia heterocolpa 
(Thed.) Steph. (vgl. Limpr. in Kryptfl. v. Schles. I. p. 276). Nach 
alledem scheint es mir angemessen der Pflanze den von keinem 
Zweifel gedrückten Namen /. Hornschuchiana beizulegen. 

Die engen verwandtschaftlichen Beziehungen unserer Pflanze 
zu L. Mülleri werden von allen Autoren hervorgehoben (vgl. z. B. 
Gottsche l. c. Nr. 577, Bernet, Catal. p. 69, Massal., Jung. 
Ital. p. 5 Oss. I. ete.) und viele Autoren betrachten sie gar nur 
als Varietät der /. Mülleri. Es ist klar, dass die Pflanze recht 
stark abändert in Grösse und Habitus und dass sich Uebergänge 
zu L. Mülleri finden (solche werden z. B. von Bernet |. c. er- 
wähnt). Unsere Pflanze, sowie die unter der nächsten Nummer 
ausgegebene repräsentirt nicht ganz die extremste, sehr schlaffe 
in Sümpfen wachsende Form, deren schwammige Rasen etwas 
denen von Aplozia cordifolia ähneln. 

Schliesslich verweise ich auf eine kritische Studie über diese 
Pflanze, die ich 1887 unter dem Titel: De Jungermania Horn- 
schuchiana N. ab E. im Bot. Centralbl. Bd. XXX Nr. 1 veröffent- 
licht habe, wo dieselbe ausführlich beschrieben und auf Tab. I ab- 
gebildet ist. — In meiner Arbeit über die Hepaticae in Engler- 
Prantl, Nat. Pflanzenf. habe ich als Autor bei Loph. Hornschu- 
chiana ırrthümlich „Dum.* eitirt. 


98. Lophozia Hornschuchiana (N. ab E.) Schfin. — partim ce. per. 


Baden: Auf sumpfigem Boden im Zastlerloche am Feldberge. 
Ca. 1100 m. 7. Oct. 1900 Ist. C. Müller (Frib.). 


Eine im Wesentlichen der unter der vorigen Nr. ausgege- 
benen ähnlichen Form, jedoch findet man hier in vielen Rasen 
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Pflanzen, welche die Blätter nicht ausgebreitet, sondern sehr stark 
nach oben zusammenneigend tragen und dadurch einen sehr auf- 
fallenden Habitus bekommen. Solche Formen nähern sich sehr stark 
der Var. subeompressa (Z Jung. subcompressa Limpr.). 


In etwa der Hälfte der untersuchten Rasen fand ich Q Pflan- 
zen mit schön entwickelten Perianthien. — Eingesprengt in den 
Rasen findet man Aypnum commutatum, Fissidens adiantoides, 
Mnium, und andere Sumpfmoose. 


99. Lophozia ineisa (Schrad.) Dum. — e. fr. et . 


Böhmen: Edmundsklamm bei Herrnskretschen, an Sandsteinfelsen. 
150 m. 14. Mai 1899 Ist. V. Schiffner. 


Hier lege ich die typische Form der L. incisa mit eben reifen 
Sporogonen vor, in denen die fast carminroth gefärbte Sporenmasse 
noch erhalten ist, selbst wenn die Kapsel schon aufgeplatzt ist. 
Auch die Kapselwand hat dieselbe Farbe und die Sporogone 
unserer Pflanze sind daran schon mit freiem Auge oder mit der 
Lupe von denen etwa im selben Rasen vorkommenden anderer 
Species (z. B. Lophozia ventricosa), die gelbbraune Sporen und 
Kapselwände besitzen, sofort zu unterscheiden. Die 7 Pflanzen sind 
mit den 2 gemeinsam in denselben Rasen untermischt, jedoch nicht 
zu leicht aufzufinden, da sie den sterilen Pflanzen bei Lupen- 
vergrösserung sehr ähnlich sind. Die Biattränder unserer fels- 
bewohnenden Pflanze sind reichlich dornig gezähnt, besonders bei 
den Involucralblättern; Keimkörnerbildung habe ich hier nirgends 
wahrgenommen. 

Wenn man die Gliederung der Species nach Nees von Esen- 
beck (Nat. eur. Leberm. II. p. 136) adoptiren wollte, so würde 
unsere Pflanze „« compactior* darstellen. 

Diese Form ist in der Sandsteinregion Nordböhmens und in 
der „sächsischen Schweiz“ verbreitet, doch meist (wie auch in den 
vorliegenden Rasen) mit anderen Lebermoosen vermischt: Lophozia 
ventricosa, Sphenolobus minutus, Kantia trichomanis, Mylia Taylori, 
Cephalozia reclusa, ©. bieuspida:a, Lepidozia reptans, Bazzania tri- 
/obata. Von allen unterscheidet sie sich auf den ersten Blick durch 
die blass bläulichgrüne Farbe (im trockenen Zustande unscheinbar 
schwarzgrün) und die eigenthümlich krause Beblätterung. Von 
L. ventricosa, mit der sie noch am ehesten verwechselt werden 
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könnte, überdies durch die sehr grossen, chlorophyllreichen Blatt- 
zellen, die im trockenen und aufgeweichten Zustande einen un- 
durchsichtigen Inhalt zeigen. 

Wie Limpricht nachgewiesen hat, ist Jung. viridissima N. 
ab E. nichts als die ' Pflanze von Jung. incisa (Kryptfl. vou 
Schles. I. p. 285). 


100. Lophozia ineisa (Schrad.) Dum. — Var. granulifera N. abE. 


Holstein: Abhang an der Au bei Friedrichsruh im Sachsenwalde, 
auf anmoorigem Sandboden. 20. Mai 1900 Igt. O. Jaap. 


L. ineisa fruchtet ziemlich selten und nicht an allen Locali- 
täten; wo sie stets steril bleibt, tritt sie meist in der hier vor- 
liegenden, an den Blattspitzen Häufchen von Keimkörnern tra- 
genden Form auf. Diese Erscheinung findet sich sowohl bei den 
compacten, als wie bei den verlängerten, schlanken Formen uud daher 
gliedert Nees (Nat. eur. Leberm. II. p. 137) seine y Granulifera 
in: ya Compactior und yß elongata. Unsere Pflanze würde der 
ersteren zuzuzählen sein. 

Die vorliegenden Rasen zeigen keine störenden Beimi- 
schungen. Als Begleitpflanzem führt Herr O0. Jaap folgende an: 
Cephalozia biscuspidata, ©. connivens, Kantia trichomanis, Bazzania 
trilobata, Lepidozia reptans, L. setacea, Dicranella heteromalla, 
Leucobryum glaucum, Georgia pellucida, Webera nutans, Mnium 
hornum, Blechnum spicant, Molinia caerulea, Vaceinium myrtillus, 
Calluna vulgaris. Diese Liste ist interessant, da alle hier ange- 
führten Bryophyten an den Localitäten, von denen die Pflanze der 
vorigen Nr. stammt (Elbesandsteingebirge) an den Sandsteinfelsen 
ebenfalls zu den häufigsten Erscheinungen gehören und sämmtlich 
auch als charakteristische Begleitpflanzen bei der vorigen Nummer 
hätten genannt werden können. 
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I. Monatsversammlung vom I5. Jänner 1902 


im Hörsaale des mineralogisch-petrographischen Institutes, 


Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 


Neu angemeldete Mitglieder: 


Herr Dr. S. Klein, Smichow. 
„ Stud. med. Ernst Pribram, Prag. 
„ Stud. med. Ewald Prfibram, Prag. 
Frau Marie Winterstein. 


Herr Prof. Dr. M. Singer hält einen Vortrag über die 
„Geschichte des deutschen naturwissenschaftlich- 
medicinischen Vereines für Böhmen „Lotos“, ein 
Rückblick auf seinen 53-jährigen Bestand“. (Erscheint 
als Originalmittheilung in Nr. 2 dieses Jahrganges.) 


il. Berichte aus den Sectionen. 


a) Botanische Section. 


Sitzung am 22. Januar 1902. 


Vorsitzender: Prof. Dr. A. Nestler. 
Anwesend: 13 Mitglieder. 


Es fand zunächst die Neuwahl der Functionäre für 
das Vereinsjahr 1902 statt, und zwar wurden auf Vorschlag 
> von Herrn Prof. Dr. A. Nestler gewählt: zu Vorsitzenden die 
“ Herren Professoren Dr. G. von Beck und Dr. H. Molisch, 


„zum Schriftführer wiederum Herr Assistent Dr. V. Folgner. 


ET „Lotos“ 1902 1 
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Den bisherigen Functionären wurde für ihre umsichtige und 
sorgsame Führung der Geschäfte während des abgelaufenen 
Vereinsjahres im Namen der Section der übliche Dank abge- 
stattet. 


Hierauf referirte Herr Oswald Richter, stud. phil., Assistent 
am k. k. pflanzenphysiologischen Institute, über Hugo Miehe’s 
Arbeit „Ueber die Wanderungen des pflanzlichen 
Zellkernes“ (vgl. Flora 1901, S. 141), mit besonderer Berück- 
sichtigung folgender Ergebnisse der Untersuchungen: „Beim Ab- 
ziehen junger Epidermisstückchen oder bei Schnittwunden tritt 
aus noch nicht aufgeklärten Gründen eine momentane Wande- 
rung der Kerne durch die Membranporen auf. 

Die durch den Wundreiz afficirten Kerne von Hyaecinthus 
lassen eine Aenderung der Form und Verlagerung ihres Inhaltes 
erkennen. 

Die Epidermis ist im Stande, unter günstigen Umständen 
sich aus sich selbst zu regeneriren. 

In älteren, von neuem wachsenden Zellen von Tradescantia 
bewirkt der Zellkern wahrscheinlich eine Auflockerung und 
erneute Plastieität der Membran“. 


An der sich anschliessenden Discussion betheiligten sich 
ausser dem Referenten die Herren Prof. Dr. H. Molisch, Prof. 
Dr. A. Nestler und Dr. V. Folgner. 


Aisdann besprach Herr Demonstrator Victor Kinder- 
mann die bisherigen Resultate seiner „Untersuchungen über 
den Oeffnungsmechanismus der Frucht bei der 
Gattung Campanula, unter besonderer Berücksichti- 
zung von Campanula rapunculoides L.“ 


Die Frucht dieser Pflanze ist eine unterständige Kapsel 
welche sich durch 3 Poren öffnet. Diese entstehen stets an der 
von der Erde abgewendeten Seite, wie dies bei allen Campanulaceen 
zutrifft, mögen die Kapseln aufrecht stehen oder nicken. 

Die Bildung der Poren erfolgt, wie bereits Prof. v. Beck!) 
für die Gattung Campanula hervorhebt, durch Auswärtskrümmung 
von keilförmigen, in der Scheidewand eingelagerten Sklerenchym- 

!) Beck: Untersuchungen über den Oeffnungsmechanismus der Poren- 

kapseln in Verhandl. der k. k. zool.-bot. Gesellschaft, Wien (1885), 

Sitzungsber. S. 23. 


Botanische Section. 3 


massen, welche durch ihre Bewegung die Kapselwand durch- 
schlagen. 

Der anatomische Bau der Sklerenchymmassen ist ein ganz 
eigenthümlicher. Sie bestehen aus verholzten Zellen, welche 
zweierlei Typen aufweisen, was schon Leclerc du Sablon!) 
für die Campanula glomerata beschreibt. Im äusseren Theil, 
also gegen die Kapselwand, befinden sich Zellen, welche gewellte 
Längswände besitzen und quergestellte Poren aufweisen. Im 
Innern dagegen befinden sich prosenchymatische Zellen, die 
längs gestellte Poren besitzen. Zwischen diesen beiden Zelltypen 
finden sich alle Uebergänge. Die Zellen der Sklerenchymmasse 
sind aber nicht allein im anatomischen Bau verschieden, sondern 
zeigen auch ein ungleiches Verhalten bei einem Wechsel der 
Feuchtigkeit. Bei Austrocknung verkürzen sich nämlich die 
prosenchymatischen in der Länge beinahe gar nicht, während 
sie sich der Breite nach um */, bis !/, des ursprünglichen Masses 
zusammenziehen. Dagegen verändern sich die Zellen, welche 
gewellte Längswände und horizontale Poren besitzen, in der 
Querrichtung in kaum bemerkbarem Masse, aber der Länge 
nach beinahe um die Hälfte. Bei Feuchtigkeitsaufnahme tritt 
bei beiden Zelltypen gerade das umgekehrte Verhalten ein. 


Die Krümmung der Sklerenchymmasse, durch deren Wirkung 
die Poren in der Kapsel entstehen, lässt sich nun vollkommen 
aus dem verschiedenen Verhalten der Zellen erklären. Im 
äusseren Theile der Sklerenchymmasse befinden sich durchwegs 
Zellen, welche sich beim Austrocknen verkürzen. Es wird sich 
daher auch die ganze Sklerenchymmasse in diesem Theile ver- 
kürzen müssen. Da nun aber im inneren Theile Zellen liegen, 
welche sich nur in der Querrichtung, nicht aber der Länge 
nach verändern, wobei diese ganze Seite der Sklerenchymmasse 
der Länge nach unverändert bleibt, so muss eine Krümmung 
nach aussen erfolgen, wodurch die Wand der Kapsel zwischen 
den Gefässbündeln durchgerissen wird. Bei Wasseraufnahme 
erfolgt die Bewegung der Zellen in umgekehrtem Sinn wie bei 
der Austroeknung, sie hat eine Streckung der Sklerenchymmasse 
zur Folge, wobei durch Zurückziehung des eingerissenen Stückes 
der Kapselwand die Poren wieder geschlossen werden. 


1) Leclere du Sablon: Recherches sur la dehiscence des fruits in 
Annal. des scienc. nat. VI. Ser., XVIII (1884) p. 5. 
1* 
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Die biologische Bedeutung des Oeffnens der Kapsel beim 
Austrocknen ist klar. Aber auch das Schliessen der Kapsel bei 
Feuchtigkeit hat dadurch einen Werth für die Pflanze, dass es 
die Samen vor dem Herausspülen bewahrt und verhütet, dass 
dieselben in unmittelbarer Nähe der Pflanze zu Boden ge- 
schlagen werden, was für die Verbreitung der Pflanze unvor- 
theilhaft wäre. Die gewellten Längswände der Sklerenchym- 
zellen dürften zur Erhöhung der Festigkeit der Sklerenchym- 
masse dienen. 

Entwicklungsgeschichtlich gehört die Sklerenchymmasse 
der Scheidewand an. Sie wird schon im ganz jungen Frucht- 
knoten der noch nicht geöffneten Knospe angelegt und zeigt 
schon in diesem Stadium die charakteristische Gestalt ihrer 
Zellen. Ihre weitere Ausbildung geht aber erst nach vollzogener 
Befruchtung vor sich und besteht in einer Vermehrung und Ver- 
holzung der Zellen. 


Zum Schlusse erläuterte der Vortragende seine Ausführun- 
gen an mehreren ausgestellten mikroskopischen Präparaten. 


Ill. Originalmittheilung. 


Ueber einen Befund von Eiern im Hoden von 
Salamandra maeculosa. 


Ein Beitrag zur Lehre vom Hermaphroditismus bei Amphibien. 


Von 


Br. CARL. FEIS TMAN-TELE. 


ut Mit Tafel 1. 


(Aus dem histologischen Institut der deutschen Universität zu Prag. 
Vorstand: Professor Dr. Sigmund Mayer.) 


Bei der Durchsicht von Schnittserien, welche ich von der 
linken, dem äusseren Aussehen nach männlichen Keimdrüse 
einer geschlechtsreifen, anfangs December getödteten Salamandra 
maculosa angefertigt hatte, fand ich im Gewebe zwischen 
spermatozöenhältigen Samenkanälchen einge- 
streut — theils einzeln, theils in Gruppen zu zwei oder drei 
vereinigt — Zellen, welche die unzweifelhaften Structureigen- 
thümlichkeiten von Eizellen darboten. 

Da, soweit ich Einblick in die diesbezügliche Literatur 
sewonnen habe, ein dem meinigen ähnlicher Befund in der 
männlichen Keimdrüse des Salamanders, einem so häufig be- 
nützten Untersuchungsmaterial, noch nicht beschrieben wurde, 
will ich über die Eigenthümlichkeiten des Falles, sowie über 
die Ergebnisse der daran angeschlossenen Untersuchungen hier 
berichten. 

Aeusserlich hatte die betreffende Keimdrüse das gewöhn- 
liche Aussehen eines Salamanderhodens; !) und zwar bildete 


ı) Vergl. F. Leydig: Anat. histol. Untersuchungen über Fische und Re- 
ptilien. Berlin 1853. W. Flemming: Neue Beiträge zur Kenntnis der 
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das Ganze einen Gewebsballenr, der durch Circularfurchen 
in mehrere Lappen getheilt war, während man sonst öfter zu 
beobachten Gelegenheit hat, dass das Organ jederseits in mehrere 
Klumpen zerfallen ist, welche durch dünne Stränge miteinander 
zusammenhängen. 

Bei mikroskopischer Betrachtung ergaben die Querschnitt- 
serien, in der Reihenfolge von vorne nach rückwärts durchge- 
sehen, nachfolgenden Befund. 

Der vordere Pol der Keimdrüse war aus denselben Ele- 
menten aufgebaut, wie sie Hermann!) im vorderen Pol des 
Salamanderhodens beschrieben hat: „Grosse, massige und wohl- 
contourirte Gebilde, die einen grossen, ziemlich blassen Kern 
beherbergen und andere, die sich, mannigfaltig geformt, zwischen 
die ersteren einschieben, dieselben gewissermaassen einhüllen, 
und sich durch einen sich dunkler tingirenden Kern auszeichnen“. 
Bezüglich der Bezeichnung dieser beiden Arten von Zellen sagt 
H. weiter unten: es sind die ersteren mit dem Namen „Pri- 
mordialeier*(C.K.Hoffmann, Grünhagen), „Ovules 
mäles“ (Swaen und Masquelin), die letzteren als „Folli- 
kelzellen* (v. la Valette St. George) bezeichnet 
worden. H. schlägt für die von den Autoren wegen ihrer Aehn- 
lichkeit mit den Zellen der Genitalanlage der Larve.sogenannten 
„Primordialeier“ oder „Ovules mäles“ den Namen: indifferente 
Keimzellen vor: mit Bezug auf ihre Bestimmung, das 


Zelle. Archiv f. mier. Anat. Bd. 29 und Hermann: Beitr. zur Hist.d. 
Hodens. Archiv f. mier. Anat. Bd. 34. Leydig beschreibt die äusser- 
liche Gliederung des Hodens von Sal. mac. wie folgt: „Die Hoden sind 
hier, wie dies eine alte Erfahrung ist, in verschiedene zahlreiche — 
ich sah jederseits bis sechs — Massen zerfallen, die aber doch durch 
dünne Stücke mit einander verbunden sind. Auch zeigen, wie Bidder 
bemerkt, die einzelnen Abtheilungen des Hodens eine überaus ver- 
schiedenartige Grösse und sind gewöhnlich noch durch Circularfurchen 
in Lappen getheilt. — Die Farbe der einzelnen Abtheilungen wechselt 
zwischen weiss, grau und schwefelgelb, was von dem Inhalt der Hoden- 
schläuche herrührt. In den grauen Lappen haben die Drüsenschläuche, 
deren abgerundetes Ende 0.024—0.025‘' breit ist, keine Spermatozoiden, 
sondern sind von grossen, 0.0120’ messenden hellen Zellen ausgefüllt. 
Der Inhalt der Zellen ist blass, feinkörnig, der grosse Kern hat mehrere 
Nucleoli. Die Hodenabtheilungen mit schwefelgelber Farbe haben in 
denselben Zellen gelbe Fettkügelchen und nur die weiss aussehenden 
zeigen die bekannten schönen, mit undulirender Membran besetzten 
Spermatozoiden“. 
1) Fr. Hermann:|.c. 
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Epithel der samenbereitenden Kanälchen zu liefern, werden sie 
auch „spermatogonien“* genannt. (Tafel I, Fig. 1.) In 
den letzterwähnten Zellen fanden sich die von Belloneci) 
zuerst ausführlich beschriebenen gelappten Kernformen. 

Dem eben genannten Gewebsabschnitt folgte nach rück- 
wärts eine Abtheilung, welche aus spermatocystenhäl- 
tigen Hodenkanälchen zusammengesetzt war; in dieser 
fanden sich stellenweise Gruppen von degenerierenden 
Spermatocyten mit ähnlichen Veränderungen der Kern- 
structur, wie sie von Flemming und Hermann beobachtet 
worden sind. 

Diese relativ nicht weit ausgedehnte Abtheilung der Keim- 
drüse wurde, wie die folgenden Schnittserien zeigten, nach und 
nach ganz von mit Spermatozöen erfüllten Kanälchen verdrängt, 
welche den grössten Theil des Organs zusammensetzten; dieses 
Verhalten entspricht vollkommen demjenigen eines Salamander- 
hodens während der Winterszeit 2). In diesem spermatozöenhäl- 
tigen, sowie in dem diesem vorgelagerten mit Spermotocysten 
erfüllten Abschnitt lagen stellenweise in das Zwischengewebe 
der Kanälchen eingestreut einzelne indifferente Keim- 
zellen (Hermann), eingehüllt in Follikelzellen. 


Neben den oben beschriebenen Gewebselementen des sper- 
matozöenenthaltenden Drüsentheils sowie auch indem Lager 
derindifferenten Keimzellen am vorderen Pol der 
Keimdrüse fand ich nun die Gebilde. welche mich zur vor- 
liegenden Publication veranlassten. Dieselben sind in den meisten 
Fällen von längsovaler Gestalt und zeigen deutliche Zellstructur 
mit charakteristischer Kernzeichnung; sie fallen schon bei An- 
wendung schwacher Linsen durch ihre bedeutende Grösse 
auf; die Zeichnungen 3 und 4 auf Tafel I illustriren das 
Grössenverhältniss zwischen den erwähnten Zellen und den 
indifferenten Keimzellen (Hermann), welch letztere bekannt- 
lich auch schon von relativ sehr ansehnlicher Grösse sind. (Fig. 1 
auf Tafel I). 


1) Bellonci: Sui nuclei polimorfi delle cellule sessuali degli anfıbii. 
Bologna 1886. 

>) Siehe W. Flemming: Neue Beiträge zur Kenntnis der Zelle. Archiv 
f. mier. Anat. Bd. 29. Capitel: Zeitl. Verhältnisse der Spermabildung 
und Befruchtung bei Sal. maculosa. 
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Die in Rede stehende Keimdrüse enthält im ganzen 19 
solcher grossen Zellen; !) sie liegen gewöhnlich in der Nachbar- 
schaft von Gruppen „indifferenter Keimzellen“, einzeln oder 
3—4 nebeneinander, im Zwischengewebe der Hodenkanälchen, 
welche Vergesellschaftung und Localisation an diejenige der im 
Hoden eingestreuten „indifferenten Keimzellen“ erinnert. 

Der auffälligste und am meisten characteristische Bestand- 
theil dieser Zellen ist ihr Kern; die Structur desselben (Tafel 
I Fig. 5) stimmt ganz überein mit der Beschreibung, welche 
Flemming?) von den Kernen des unreifen ÖOvarialeies bei 
Siredon (dann auch bei Salamandra) gegeben hat: „Bei schwä- 
cheren Vergrösserungen glaubt man ein gefärbtes Strangwerk 
im Kern zu sehen mit verwaschenen Grenzen der Stränge, ziem- 
lich, aber richt ganz regelmässig im Kernraum angeordnet, alle 
Stränrge von etwa gleicher Dicke. Schon mit mittelstarken 
Linsen (Hartnack 5—7) sieht man deutlich eine irreguläre 
Querzeichnung dieser Stränge; mit starken Systemen, dass von 
diesen Querportionen feinere Fäden mit blasserer Tinetion aus 
den Strängen herausziehen, verästelt den Raum zwischen diesen 
durchsetzen und mit anderen Strängen zusammenhängen. Hat 
man, wie es in den grossen runden Kernen vielfach zu finden 
ist, einen der Stränge im optischen Querschnitt vor sich, 
so gibt jene Ausstrahlung das Bild eines Sterns mit dunkler 
Mitte, blassen Strahlen. Von solchen optischen Querschnitten 
total verschieden sind die wahren Nucleolen, die schon in den 
Kernen dieser jungen Eier, immer in grösserer Zah! vorkommen 
und jetzt noch kleine, kugelige Körper sind, theils in gröberen 
Netzsträngen, theilsin dem feinen Faserwerk dazwischen suspen- 
dirt, oft anscheinend freiliegend. Sie bleiben an diesem Object 
bei Haematoxylinfärbung blasser) als die Gerüststränge“. 
Weiter unten sagt F.:. „In den Ovarien von jungen Sala- 
mandern und ebenso bei alten mit entwickelten Eierstöcken 


') Eine directe Messung an der in Fig. 4, Tafel abgebildeten Zelle ergab 
folgendes Resultat: 
Längsdurchmesser der etwas geschrumpften Zelle .: 0'133 mm 
Onerdurchmässer 1 3, Ka Far ea . .:0'096 mm 
Durchmesser des sphärischen Kerns . . . .. - ...20'069 mm 
(Die Durchm. runder Kerne ‚„indiff. Keimzellen“ : 0'018—0'027 mm) 
2) Walther Flemming: Zellsubstanz, Kern und Zelltheilung. Leipzig 1882. 
») Eine blässere Färbung (mit Haematoxylin) habe ich an den Nucleolen 
der erwähnten Zellen nicht beobachtet. 
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— finden sich in jungen Eiern von entsprechender Grösse 
bei gleicher Behandlung !) ähnliche Verhältnisse des Kerns, nur 
ist die Zeichnung weniger zierlich und regel- 
mässig“. 

Der Kern der Zellen ist gegen das Zellprotoplasma deutlich 
durch eine lebhaft tingirte Kernmembran abgegrenzt. Diejenigen 
Kerne, welche die eben erwähnten Structureigenthümlichkeiten 
darbieten, sind sphärisch und zeigen an ihrer Oberfläche keine 
Schrumpfung; ich fand jedoch ausser diesen auch Zellen, wo 
die Kernzeichnung undeutlich und verschwommen, und die 
schöne Rundung des Kerns verloren gegangen war; letzterwähnter 
Zustand kann wohl nicht als die Folge einer ungünstigen 
Fixirung ?) angesehen werden, da ja neben solchen Zellen in 
demselben Gewebe auch die früher beschriebenen lagen, sondern 
es hatte in den betreffenden Kernen offenbar schon intravital 
irgend eine dieses Aussehen bedingende Veränderung platz- 
gegriffen. 

Die Zellsubstanz der in Rede stehenden Gebilde ist hell, 
fein granulirt und hat sich in meinen Präparaten in Folge 
einer Eosinnachfärbung schwachrosa tingirt. Bemerkenswerth 
scheint mir der Umstand, dass das Protoplasma der Zellen 
nicht genau den Raum ausfüllt, wie er durch die einhüllenden 
Zellen abgegrenzt ist, und dass ebenso in einigen Fällen ein 
heller Raum Kern und Protoplasma trennt; letzterer Befund 
erinnert an einen ähnlichen Flemmings (]. ce.) an älteren 
Eiern, bei denen der genannte Autor einen hellen, oft recht 
grossen Raum um den Kern beobachtete, der möglicher Weise 
auf einer schrumpfenden Zurückziehung des Eikörpers beruhen 
kann. 

Den eben beschriebenen Körpern lagert sich, dieselben ge- 
wissermaassen einhüllend und von dem Nachbargewebe abgren- 
zend, eine einfache Lage von Zellen an, welche in ihrem Bau 
ganz an die „Follikelzellen“ der „indifferenten Keimzellen“ 
erinnern (S. Tafel I, Fig. 3). 


1) Fixirung durch Chromsäure und Pikrinsäure mit Haematoxylin-, Picro- 
carmin- oder Anilinfärbung. 

2) Die von mir beschriebene Keimdrüse war in Sublimatalkohol 
(Subl. 1, Alkoh. 50, Aq. 150) fixirt, mit Jodalkohol nachbehandelt, in 
Alkohol gehärtet und mit Haematoxylin (Delafield und Eosin gefärbt 
worden. 
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Ich muss jedoch hier bemerken, dass ein vollständig ge- 
schlossener Ring solcher „Follikelzellen* sich nicht überall er- 
halten hat; an manchen Stellen hat es ganz den Anschein als 
ob die Continuität dieses Zellenlagers dadurch aufgehoben worden 
wäre, dass bei einer Schrumpfung des grossen Zellleibes einzelne 
Partien des Follikelepithels im Contact mit der Oberfläche des 
sich retrahirenden Protoplasmas geblieben waren und sich so 
aus dem Verbande der übrigen losgelöst hatten. 

Dort, wo mehrere der grossen Zellen zu einer Gruppe 
vereint sind, schieben sich zwischen die benachbarten Oberflächen- 
partien nur wenige „Follikelzellen“ ein, so dass daselbst die 
betreffenden Gebilde nur eine sehr zarte Umhüllung zeigen. 

Es kann den vorstehenden Thatsachen zufolge kaum zweifel- 
haft sein, dass die erwähnten grossen Zellen als Eizellen 
anzusprechen sind; und zwar manifestiren sich diese Eier durch 
ihre Kernzeichnung, sowie durchden Mangel an Dotter- 
körnchen als nicht vollkommen entwickelte; !) das 
ganze Organ wäre darnach als abortive Zwitterdrüse zu 
bezeichnen. 

Die nächste Frage, welche ich mir vorlegte, war die nach 
dem genetischen Zusammenhang dieser Zellen mit dem benach- 
barten Hodengewebe; dieselbe konnte ich theilweise beantworten, 
da ich in meinen Präparaten Erscheinungen beobachtete, welche 
mir den Entwicklungsgang dieser Eier von einem bestimmten 
runkte angefangen verriethen. In den vielen Arbeiten, welche 
über Zwitterbildung bei Amphibien und speciell über Ein- 
lagerung von Eizellen im Hodengewebe berichten, und 
auf die ich später noch zurückkommen muss, wurde die Frage 
nach der Herkunft der Eizellen im Hoden nur in seltenen 
Fällen berücksichtigt. 

Hoffmann?) äussert sich über die Abstammung der 
Eier im Bufohoden in folgender Weise: 


') Flemming beobachtete die zierliche Kernzeichnung nur an 
Jungen Eiern von Siredon und Salamander; siehe obiges Citat aus 
Flemming.-Knappe beschreibt den Reifungsprocess an den Eizellen 
des Bidder’schen Organs der Kröten wie fulgt: „Der Protoplasma- 
körper der jungen Eikapseln ist wasserklar, später schwach 
grünlich und fein granulirt. Mit zunehmender Grösse trübt sich das 
Protoplasma und gröbere Körnchen, oftmals von Fettkügelchen ähn- 
lichem Glanze treten in ihnen auf.“ 

?)C. K. Hoffmann: Zur Entwicklungsgeschichte der Urogenitalorgane 
bei den Anamnia. Zeitschr. für wissensch. Zoologie. Bd. 44. 
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„Fast in jedem Hoden findet man hier und aort zwischen 
den Hodenschläuchen selbst vollständig geschlechtsreifer Männ- 
chen — grosse und wieder in Rückbildung sich befindende 
rudimentäre Eier. Zum Theil werden dieselben wohl von dem 
oberen soeben beschriebenen Abschnitt (Bidder’sches Organ) 
zwischen die Hodenschläuche eingewandert sein, 
zum Theil haben sie jedoch ganz bestimmt einen anderen Ur- 
sprung. Das Peritonealepithel des Hodens zeigt nämlich ver- 
einzelte, aber sehr deutlich erkennbare Ureier resp. Keimzellen, 
die sich in Zellnester und rudimentäre Eier umbilden, welche 
in Bau und Grösse vollkommen mit den genannten oberen Ab- 
schnitten übereinstimmen. An der Peripherie gebildet, 
rücken diese rudimentären Eier nachher unter allmählicher 
- Grössenzunahme zwischen die Hodenschläuche, um darauf wieder 
einer regressiven Metamorphose anheimzufallen“. Da sich nach 
dieser Mittheilung eine Anzahl von Eizellen im Hoden der 
Kröte vom Peritonealepithel aus entwickelt, ist ihr Auftreten 
ganz unabhängig vom Alter des betreffenden Thieres; 
während dagegen Pflüger bei der Verwerthung seiner Unter- 
suchungsresultate am braunen Grasfrosch das Vorhandensein 
von Eizellen im Hoden auf die ursprüngliche Anlage der Keim- 
drüse zurückführt, welche, anfänglich weiblichen Characters, 
durch später erfolgendes Auftreten und allmähliges Ueber- 
wuchern von Hodengewebe bei Resorption des Ovarialgewebes 
nachträglich männlich wird, wornach also vornehmlich jüngere 
Thiere Träger solcher Zwitterdrüsen wären. 

In meinen Untersuchungsobjeecten konnte ich Vorgänge, 
wie sie Hoffmann am Peritonealepithel von Buftohoden beob- 
achtet hat, nicht nachweisen; das Vorhandensein der von mir 
beschriebenen Einlagerung auf eine ähnliche Ursache zurück- 
zuführen, wiees Pflüger für den braunen Grasfrosch annimmt, 
habe ich in meinen Beobachtungen keine Stütze. 

Dagegen glaube ich den Bildern, welche ich bekommen 
habe, Folgendes entnehmen zu können. (Tafel I, Fig.1, 2,3 u. 4.) 

Zunächst demonstriren auch sie die so oft betonte Aehn- 
lichkeit !) zwischen „indifferenten Keimzellen“ und den Eizellen 
(Tafel I, Fig. 1 u. 4); hier wie dort der grosse, runde Kern, 


1) Ihrer Aehnlichkeit mit den Eizellen der ersten Entwicklungsstadien ver- 
danken ja auch die „indifferenten Keimzellen“ ihre Bezeichnung als 
„Primordialeier“ oder „Ovules mäles‘*. 
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dasselbe lichte, schwach granulirte Protoplasma; dieselbe Aehn- 
lichkeit zwischen Foilikelzellen und dem die Eizellen umschlie- 
ssenden Zellenring. Eine wesentliche Differenz besteht bloss in 
der Structur des Kerns, dessen Zeichnung den Eikernen das für 
sie characteristische Aussehen verleiht. 

Ausser diesen beiden Zellformen, welche, obzwar unterein- 
ander ähnlich, doch jede ihren eigenen, selbständigen Character 
tragen, finden sich aber in meinen Präparaten auch solche 
Zellen, welehe ihrer Form und Structur nach gewissermassen 
Mittelglieder zwischen den grossen Eizellen und den „indifferen- 
ten Keimzellen“ darstellen, wodurch ein Hinweis nach der 
Richtung gegeben ist, dass die Eizellen sich aus den, den 
indifferenten Keimzellen fast gleichkommenden Larvengenital- 
zellen heraus entwickelt haben. In Fig. 2 der Tafel I, habe 
ich eine Gruppe von Zellen zur Anschauung gebracht, welche 
zur Zeit der Fixirung wahrscheinlich noch im Wachstum be- 
griffen, die durchschnittliche Grösse der von mir beschriebenen 
Eizellen noch nicht erreicht haben, deren Kernstructur (Netzwerk 
zierlich quergestreifter Fäden) sie aber doch schon als Eizellen 
erkennen lässt. !) 

Es erklärt sich also in meinem Falle das Auftreten von 
Eizellen im Hoden durch eine aus vorläufig unbekannter Ur- 
sache erfolete abnorme Differenzierung gewisser Zellen der 
Genitalanlage der Larve. 


Eine ähnliche Ursache hat Spengel?°) für das Zustande- 
kommen des von Pflüger beschriebenen Hermaphroditismus 
am braunen Grasfrosch vermuthet; Spengel hältim Gegensatz 
zur Pflüger’schen Ansicht, dass das ursprünglich vor- 
handene ÖOvarialgewebe vom Hodengewebe überwuchert werde, 
für wahrscheinlich „dass in der ursprünglich indifferenten 
Geschlechtsdrüse in den in Rede stehenden Fällen häufiger 
als sonst einzelne Elemente eine von der Hauptmasse 
abweichende Entwicklungsrichtung einschlagen und 
so zur Bildung eines anormalen Hermaphroditismus führen“. 


!) Die Messung der hier in Betracht kommenden Kerngrössen ergab: 


Durchmesser der ‚indiff. Keimzellen“. ....... 0:018—0:027 mm 
— des Kerns der mittelgrossen Zelle e (Fig.2d. Taf.) . 0'042 mm 
— des Kerns der Eizelle in Fi. 4... ... .... 0'069 mm 


°») J. W. Spengel: Biol. Centralblatt. Bd. IV. Hermaphroditismus bei Am- 
phibien. 


Eier im Hoden von Salamandra maculosa. 13 


Ueber die weiteren Schicksale der erwähnten Eizellen von 
dem Punkte angefangen, wo sie das auf Seite 3—6 geschilderte 
Aussehen erlangt haben, konnte ich aus meinen Präparaten nur 
-‚Weniges entnehmen. Es dürfte jedoch die Annahme gerechtfertigt 
sein, dass sie einem ähnlichen Schicksal entgegengehen, wie 
viele Eierstockseier oder wie die Eizellen im Bidder’schen 
Organ der Kröte: nämlich dem einer allmähligen Rück- 
bildung. 

Ueber die Art und Weise, wie eine solche Degeneration 
vor sich geht, haben mir meine Präparate keinen genügenden 
Aufschluss verschafft; voraussichtlich werden sich bei einer 
solchen Rückbildung dieselben Vorgänge abspielen, wie sie an 
degenerirenden Eizellen des Eierstockes und an den Eizellen des 
Bidder’schen Organs beobachtet worden sind. 

Eine ausführliche Zusammenstellung der in der Literatur 
vertretenen Ansichten über die Rückbildungsprocesse am Eifolli- 
kel gibt Ruge;!) seine eigenen Beobachtungen über diese Vor- 
gänge beziehen sich hauptsächlich auf Siredon pisciformis 
und Salamandra maculosa; er fasst die Resultate seiner 
Untersuchungen in Folgendem zusammen: „Die Rückbildung 
der weiblichen Keimproducte von Amphibien findet nach den 
vorgeführten Befunden bei Salamandra maculosa und bei Siredon 
pisciformis in der Weise statt, dass dem Absterben der Eizelle 
die Wucherung der Gefässe, deren Umgebung und Proli- 
feration der Elemente der Eihüllen auf dem Fusse 
folgt, dass in zweiter Instanz ein Durchwachsen der abgestorbenen 
Eizellen mit Elementen, welche vom Eiepithel oder aus 
den Gefässen stammen, erfolgt, dass in dritter Instanz die 
eingewanderten Zellen?) mit der Erweichung des Dotterinnern 
betraut werden, welcher durch die das Ei durchsetzenden Ge- 
fässe darauf entfernt wird“. 

Von den Rückbildungsformen, welche Henneguy?°) an- 
führt, erscheint für unsere Aufgabe diejenige von Wichtigkeit, 


1) Ruge: Vorgänge am Eifollikel der Wirbelthiere. Morph. Jahrbuch 
XV. Bd. 1889. 

®) Ueber die Bedeutung der Leukocyten als Eindringlinge im Eiplasma 
sagt Ruge: „Sie füllen sich bevor sie selbst dem Untergange geweiht 
sind, mit Dottermaterial, erweichen denselben und bereiten ihn dadurch 
in dem sich rückbildenden Eie für die Resorption vor.“ 

3) Henneguy: Recherches sur l’atresie des follicules de Graaf chez les 
Mammiferes et quelques autres Vertebres. Journal de l’Anat. et de la 
Physiol. 1894. 
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welche sich auf Beobachtungen an Fröschen bezieht: „L’atresie 
des follieules snit done chez la Grenouille un processus & peu 
pres identique & celui qu’on observe chez les Oiseaux et les 
Reptiles. Le vitellus se liquefie, se met en boule &la p6ripherie; 
les &l&ments &pitheliaux des follicules nourris abondamment par 
a resorption du vitellus se multiplient et s’hypertrophient; 
puis des leucocytes, dont lapresence dansles oeufs 
de la Grenonille est indiscutable, parce qu’ils sont 
nettement reconnaissables a leurs noyaux, penetrent dans 
le vitellus dont ils achevent la destruction. Finale- 
ment l’epithelium hypertrophie et les phagocytes consti- 
tuent un tissu embryonnaire, qui se transforme ensuite 
en tissu conjonctif, terme ultime de la degenerescence folli- 
culaire“. 

In Knappe’s !) Arbeit über das Bidder’sche Organ finde 
ich eine Zusammenstellung von 4 Degenerationsarten der 
Eizellen in dem erwähnten Organ der Kröten. 

Eine Art der Rückbildunge von Eikapseln soll dadurch 
zustande kommen, dass von den peripheren gegen die centralen 
Partien der Zelle zu Pigment, das wahrscheinlich dem in den 
Venenräumen stagnirenden Blute entstammt, eindringt. 

Eine zweite Art der Degeneration soll bewirkt werden 
durch Einwuchern von Gefässen, verbunden mit Einwanderung 
von Granulosazellen. 

Als eine weitere Ursache des Unterganges von Ei- 
kapseln bezeichnet Knappe: Gefässwucherung verbunden mit 
Pigmententwicklung. 

An vierter Stelle eitire ich hier die Knappe’sche 
Angabe von der Rückbildung der Eikapseln durch einwandernde 
Granulosazellen. Lindgren, ?2) der die Beobachtung gemacht 
hatte, dass „einzelne Granulosazellen in das Eiinnere einwandern“ 
und hier aufgelöst werden, glaubte eine solche Einwanderung 
von Granulosazellen diene zur Ernährung des Eies und zur 
Bildung des Dotters; während gegenwärtig ®) im Gegensatz 
dazu die Meinung der meisten Autoren dahin geht, dass durch 


1) Emil Knappe: Das Bidder’sche Organ. Morph. Jahrb. XI. Bd. 

®2) Lindgren: Ueber das Vorhandensein von wirklichen Porenkanälchen 
in der Zona pellucida. Arch. für Anat. u. Entwg. 1877. 

») Schon Pflüger machte die auch von ihm beobachtete Einwanderung 
von Granulosazellen für das Zugrundegehen der Eizellen verantwortlich. 
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den erwähnten Vorgang die Degeneration der Eikapseln her- 
beigeführt werde. Knappe glaubt, dass beide Processe vor- 
kommen und dass der verschiedene Effect einer solcheu Invasion 
durch die Verschiedenheit der sie bedingenden Ursache zu er- 
klären sei. Ueber die Ursache der Einwanderung selbst hat er 
nur Vermuthungen. 


Den erwähnten Auflösungsprocess beschreibt Knappe 
wie folgt: 

„Der Zellleib hat sich von der Zellkapsel zu- 
rückgezogen, sodass die Membrana granulosa nicht 
mehr vollständig davon erfüllt wird und von letzterer 
ist ein Theil der Zellen in das Eiinnere vorgerückt. 
An den bereits im Ei liegenden Wanderlingen ist überall deut- 
lich zu erkennen, dass es nicht etwa nur die Kerne der Granu- 
losazellen sind, die aus den Zellen heraustretend, unter Zurück- 
lassung der Protoplasmakörper, sich auf die Wanderu»ug begaben ; 
denn die die dunkel gefärbten Kerne umgebenden hellen Höfe 
sind nichts anderes als die den Kernen angehörigen zarten 
Protopiasmaleiber. Merkwürdigerweise sind viele dieser Kerne 
getheilt, so dass in manchen Protoplasmahöfen deren zwei, in 
einigen sogar drei zu sehen sind. Drei Kerne zeichnen sich 
weiter dadurch aus, dass das Chromatin eine eigenartig körnig- 
strahlige Anordnung zeigt, vielleicht weil sie im Moment der 
einerindirectenZelltheilung vorangehendenKern- 
spindel- und Kernplattenbildung gehärtet wurden. 
Wahrscheinlich folgt nach dieser Kerntheilung auch eine Theilung 
der übrigen Zelltheile. Für eine solche Vermehrung der Ein- 
dringlinge. welche natürlich auf Kosten des Eiplasmas und unter 
steter Abnahme desselben erfolgt, spricht auch der Umstand, 
dass wiederholt Eikapseln vorkommen, die mit Granulosazellen 
wie vollgepfropft sind.“ 

Weiter unten: „Hand in Hand mit diesem Vermehrungs- 
process der Granulosazellen geht ein Dahinschwinden oder eine 
Aufzehrung des ganzen Eies (ich erinnere hier an den treffenden 
Vergleich Pflüger’s: „es schmarotzen die Granulosazellen im 
Ei, etwa wie Pilze auf einem Organismus“). Anfänglich, so lange 
die Zahl der eingewanderten „Schmarotzer“ nur eine noch ge- 
ringe ist, lassen sich besondere Veränderungen an der Eizelle 
nieht constatiren, später jedoch verändert sich der Zellleib, in- 
dem dasimmer mehr sich verringernde Protoplasma sich strahlig 
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auszielit und den Eindruck einer netzartigen Zerklüftung macht. 
Diese Veränderungen treffen schliesslich auch den Kern“. Nach 
der Annahme Knappe’s wird der Process durch eine lang- 
same Einschmelzung, sowohl der Eikapseln, als der 
in sie eingewanderten Granulosazellen abgeschlossen. 

Die vorstehenden Angaben Ruge’s, Henneguys und 
Knappe’s kommen im wesentlichen darin überein, dass die 
Rückbildungsprocesse am Ei (der Amphibien) dadurch bedingt 
seien, dass von aussen her Zellen (Granulosazellen: Ruge, 
Knappe oder Leukocyten: Ruge, Henneguy) in dasselbe 
eindringen, welche in ihm parasitirend den Inhalt des Kies 
resorbiren. Nach Ruge und Knappe ist auch das Gefässsystem 
bei dem Processe thätig, indem Gefässschlingen in das degene- 
rirende Ei eindringen und daselbst bei der Resorption bethei- 
ligt sind. 

Die wenigen in der von mir untersuchten Zwitterdrüse 
eingeschlossenen Eizellen boten mir keine ausreichende Gelegen- 
heit, den oben genannten analoge Vorgänge zu beobachten; ich 
bin aber doch in der Lage über eine Erscheinung Mittheilung 
machen zu können, welche wahrscheinlich mit dem Untergang 
der Eizellen in Zusammenhang steht. 

Dass die oben erwähnte Protoplasmaschrumpfung ein An- 
zeichen von degenerativen Processen in den betreffenden Ge- 
bilden darstellen sollte, bezweifle ich, weil ich sie mehr oder 
minder an allen Eiern des Hodens beobachtete, auch an solchen, 
deren Kern und deren sonstiges Verhalten bezeugten, dass die 
Zellen in ganz normalem Zustande der Fixirung anheimfielen ; 
viel eher glaube ich für diese Protoplasmaveränderung das fixi- 
rende Reagens verantwortlich machen zu müssen. 

Was die erwähnte Kerntrübung einzelner Zellen anbelangt, 
so kann ich dieselbe nur in dem einen Falle mit Sicherheit als 
Begleiterscheinung einer Rückbildung ansehen, nämlich in dem 
im Folgenden beschriebenen, wo auch noch anderweitige An- 
zeichen einer Degeneration vorhanden sind. 

Das Bild, das ich gesehen habe, lässt auf eine stattgehabte 
Einwanderung einer Zelle aus der Umgebung in das Ei hinein 
schliessen. 

Die Thatsache, dass ich eine solche Einwanderung nur in 
einem einzigen Falle beobachten konnte, ist vielleicht mit dem 
Dotterplättehenmangel der von mir beschriebenen Eizellen 
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in Zusammenhang zu bringen; Ruge glaubt nämlich, „dass sich 
rückbildende EierohneDotterplättchen nur spärliche, 
an Dotterelementen reiche Rückbildungseier aber viele einge- 
wanderte Zellen besitzen“. 

Durch einen eigenthümlichen Einschluss war die in Fig. 6 
der Tafel I, abgebildete Zelle auffallend. Die Eizelle selbst 
zeigt Protoplasmaschrumpfung und einen trüben, in seiner 
Structur undeutlichen Kern (Keimbläschen); oben lagert dem 
Eiplasma eine Gruppe von wahrscheinlich der Granulosa ent- 
stammenden Zellen an; unterhalb dieses Zellenhaufens im Ei- 
protoplasma darinnen und zwar in einer wahrscheinlich durch 
Schrumpfung desselben entstandenen Höhle liegt ein Gebilde, 
das allem Anscheine nach einen in Mitose begriffenen Zellen- 
kern darstellt; ein Zellleib ist nicht deutlich sichtbar; dagegen 
bemerkt man in dem Körper, der aus einem lichteren und 
schwächer granulirten Protoplasma aufgebaut ist, als das ihn 
einschliessende Ei, ganz deutliche Kernschleifen. 

Ueber die Herkunft dieses Gebildes kann ich mich nicht 
mit Bestimmtheit aussprechen. Am wahrscheinlichsten ist es 
mir, dass es sich um einen in Theilung begriffenen Kern einer 
eingewanderten Zelle handelt, vielleicht einer Granulosazelle, 
womit eine Angabe Knappe’s bestätigt würde, der an den in 
das Eiplasma eingedrungenen Granulosazellen Vorstufen der 
Kerntheilung beobachtet und daraus die Annahme einer intra- 
oval erfolgenden Vermehrung der Granulosazellen gemacht hat, 
welche eine Aufzehrung des ganzen Eies zur Folge haben soll. 
An den in das Ei eingedrungenen Blutkörperchen hat Ruge 
eine Vermehrung durch Zelltheilung nicht nachweisen können. 
Dass es sich in meinem Falle um die Kerntheilung einer von 
aussen eingewanderten Zelle handelt, ist mir nach dem ganzen 
Aussehen (grössere Zahl von Kernschleifen) und der unmittelbar 
über der sich theilenden Zelle befindlichen Auflagerung von 
Granulosazellen auf das Eiprotoplasma, welche einen Zusammen- 
hang zwischen der eingelagerten und den aufgelagerten Zellen 
sehr nahe legt, wahrscheinlicher, als dass hier eine Erscheinung 
vorliegen sollte, wie sie Flemming!) an untergehenden Folli- 
keln des Kaninchenovariums beobachtet hat, nämlich um die 
Bildung eines Richtungskörperchens. 


1) Flemming: Ueber die Bildung von Richtungsfiguren in Säugethier- 
eiern beim Untergang Graaf’scher Follikel. Archiv für Anat. u. Ent- 
wicklungsgesch. 1885. 

„Lotos“ 1902. 2 
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Soviel hatte ich über meine Beobachtungen an der linken 
Keimdrüse des betreffenden Salamanders zu berichten; über das 
Verhalten der rechten Keimdrüse, sowie der Ausführungsgänge, 
hatte ich, da das Organ nicht in der Absicht herauspräparirt 
worden war, um es auf Zwitterbildung zu untersuchen, leider 
unterlassen mich zu orientieren. Durch meine Beobachtung ver- 
anlasst, habe ich eine grössere Anzahl von Hoden geschlechts- 
reifer Salamander, welche mit Rücksichtnahme auf die verschie- 
denen Jahreszeiten getödtet worden waren, in Serien zerlegt, 
aber einen ähnlichen Befund, wie den obigen, in 
keinem der Fälle sich wiederholen gesehen. Es 
scheint also, wofür auch das in dieser Beziehung negative 
Resultat anderer Untersuchungen spricht, das Vorkommen von 
Eizellen im Salamanderhoden, wenigstens bei ältereu 
Thieren, zu den grössten Seltenheiten zu gehören. Es 
wäre jedoch möglich, dass in Uebereinstimmung mit anderen 
Thiergattungen (brauner Grasfrosch), eine solche Zwitterigkeit 
der Keimdrüse bei jungen Salamandern häufiger vor- 
kommt. Nach dieser Seite meine Beobachtungen abzuschliessen 
war mir bis jetzt nicht möglich. 

Ich will schliesslich noch jene mir bekannt gewordenen 
Mittheilungen aus der Literatur zusammenstellen, welche sich 
auf Befunde von Zwitterdrüsen bei Amphibien beziehen; ich 
finde zwar in der mehrfach erwähnten Arbeit von La Valette 
über: „Zwitterbildung beim kleinen Wassermolch“ eine ähnliche 
Zusammenstellung; mit Bezugnahme auf meinen Fall müsste ich 
aber in erster Linie jene Abhandlungen berücksichtigen, welche 
über Einlagerung von Eizellen innerhalb des Amphi- 
bienhodens!) berichten, und nach dieser Richtung habe ich 
die La Valette’sche Uebersicht zu ergänzen. 

Was zunächst die Anuren anbelangt, so finden sich solche 
Angaben über Einlagerung von Eizellen im Hoden in den vielen 
Arbeiten, in denen das sog. Bidder’sche Organ der Kröten zur 
Sprache kommt. Leydig 2) beobachtete bei Bufo variabilis 
„wie Bidder an Bufo einereus auch im Innern der 


') Meine Zusammenstellung der betreffenden Arbeiten über Amphibien- 
hoden bezieht sich selbstverständlich blos auf die Anuren und die 
Urodelen; an den Gymnophionen dürften bis jetzt wohl schwer- 
lich diesbezügl. Untersuchungen unternommen worden sein. 

?) Leydig: Anat.-histol. Untersuchungen über Fische und Reptilien. 
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eigentlichen Hodensubstanz solche Kapseln“, (von denen Leydig 
oben sagt, dass sie „die auffallendste Aehnlichkeit mit sehr ver- 
grösserten Eierstockseiern darboten*). In Knappe’s Arbeit über 
das Bidder’sche Organ findet sich folgende Stelle: — „nicht 
nur, dass zuweilen bei Bufo calam., sehr häufig aber bei B. 
variab. der Hodentheil ein grosses Stück in das Bidder’sche 
Organ hineingerückt ist, oder, was vielleicht den Verhältnissen 
mehr entspricht, die Eikapseln den Hoden in ein- oder mehr- 
facher Schicht mützen- oder mantelartig überziehn, es kommen 
auch gar nicht so selten Eikapseln vereinzelt oder zu 
zweien und mehreren vereinigt mitten im Hoden 
und zwischen den Hodenkapseln gelegen vor“. (Dazu eine Ab- 
bildung.) 

Spengel!) sah bei einem Exemplar von Pelobates 
fuscus die hintere Hälfte des linken Hodens durch zwei Eier- 
stocksfächer ersetzt „in denen die Eier vollständig w.ıS bei 
einem Weibchen schwarz pigmentirt waren und auch die Grösse 
reifer Eier besassen“, auf der rechten Seite dagegen fand er 
einen normalen Hoden. Weiter unten sagt S.: „Bei einer Kröte 
aber befand sich am vorderen Ende jedes Hodens, zwischen 
diesem und dem sogleich näher zu besprechenden „Bidder’schen 
Organ“ ein aus mehreren Fächern zusammengesetztes Ovarium 
mit ziemlich grossen Eiern. Die Ausführungskanäle waren auch 
in diesem Falle wie bei einem Männchen entwickelt. Dies sina 
die beiden einzigen Zwitter. die mir vorgekommen sind, obwohl 
ich einige hundert Frösche, Kröten und Unken auf 
die Beschaffenheit ihres Urogenitalsystems hin zu untersuchen 
Gelegenheit gehabt habe“. 

Auch Kolessnikow ?) hat an Querschnitten durch Hoden 
von Bufo variabilis eine ähnliche Beobachtug gemacht: 
„Zwischen den schon ausgebildeten Samenkanälchen, in welchen 
bereits Spermatozöen wahrnehmbar sind, sieht man noch ver- 
schiedene Entwicklungsstadien von Primordial- 
follikeln und unter letzteren ganz ausgebildete Follikel mit 
Keimbläschen und Keimflecken in der Grösse von 0'1395— 
02325 mm“. 


'!) Spengel: Zwitterbildung bei Amphibien. Biol. Centralblatt. 1V. Bd. 
2) Kolessnikow: Archiv für mikr. Anat. Bd. XV. S. 403. 
9* 
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Weiter wäre hier anzuführen die von La Valette‘) 
eitirte Stelle aus einer Arbeit Balbiani’s 2), welcher über das 
Vorkommen von Eıern im Hoden von Amphibien Folgendes be- 
richtet: „Iarrive assez souvent, lorsqu’on pratique des coupes 
de testiculesde Grenouille ou de Ürapand, m&me parvenus 
a l’äge de reproduction, de trouver dans les tubes ou 
les ampoules seminiferes des ovules normalement 
developpes, constitu&es identiquement comme les jeunes ovules 
transparents de l’ovaire de la femelle“. 

Bei Fröschen wurden ähnliche Zwitterdrüsen beobachtet. 
Pflüger 5) sah bei mehreren jungen Exemplaren des braunen 
Grasfrosches Eierstocksgewebe mit Graaf’schen Follikeln im 
vordern wie hintern Abschnitt des Hodens. Hoffmann +) fand 
unter 20 braunen Grasfröschen bei einem Exemplar eine zwit- 
terige Geschlechtsdrüse. A. Milnes-Marshall>5) und A. G. 
Bourne®*) berichten ebenfalls über Zwitterbildungen bei Fröschen 
(Rana temporaria),. Auch Kent”), und dann Ridewood) 
beobachteten Hermaphroditismus beim Frosch. Mitrophanow’°) 
beschreibt ovoide Zellen und wahre Eier, welche zwischen 
Spermatocysten und ausgebildeten Samenkörpern eines Frosch- 
hodens eingelagert waren. Letzterer Autor erwähnt dann noch 
weitere von Kartschaguine, Pedaschenko und Eismond 
beobachtete Fälle von Zwitterbildung beim Frosch. 

Dieser stattlichen Zahl von Mittheilungen über Herm- 
aphroditismus bei den Anuren, steht nur eine sehr geringe ähn- 
licher Beobachtungen bei den Urodelen gegenüber. 


ı) La Valette: Zwitterbildung beim kleinen Wassermolch. Bd. 45 des 
Arch. für mikr. Anat. 

?) Balbiani: Lecons sur la Generation des Vertebres. S. 219 und 220 
Tafel III. 1879. 

») Pflüger: Ueber die das Geschlecht bestimmenden Ursachen und die 
Geschlechtsverhältnisse der Frösche. Pflüger’s Archiv für Physiologie 
Bd. 29. 1882. 

*) ©. K. Hoffmann: Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Bd. 44. 1886. 

5) A. M. Marshall: Journ. Anat. Physiol. Bd. 18. 1884. 

6) A. G. Bourne: Quat. Journ. of microsc. science. Bd. 24. 1884. 

) F. S. Kent: Acase of abnormal developement of the productive organs 
in the frog. Journ. of Anat. a. Phys. Bd. 19. 1885. 

®) Ridewood: On an abnormal Genital System in a Male of the common 
Frog. Anat. Anz. 1888. 

®) Mitrophanow: Un cas d’hermaphroditisme chez la grenonille, Biblio- 
graphie Anat. 1894. 
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Spengel!) will bei Schwanzlurchen (Urodelen) niemals 
Zwitterbildungen angetroffen haben, obgleich er zahlreiche Sala- 
mander und Tritonen zerlegt und allein von Triton eristatus 
über 100 männliche Individuen untersucht hat. 

An dieser Stelle muss ich auch eines Befundes Erwähnung 
thun, den Knappe) an Eikapseln des Krötenhodens und wie 
er behauptet auch an „Eikapseln“* des Salamanderhodens ge- 
macht hat. Knappe glaubt, sowohl in den Eikapseln des 
Bidder’schen Organs, als auch in den im Krötenhoden 
eingestreuten Eiern Bildung von Samenkörpern beobachtet 
zu haben, und zwar soll die Entwicklung dieser Samenkörper 
erfolgt sein aus in die Eikapseln eingewanderten Granulosa- 
zellen. Dieser aussergewöhnlichen Beobachtung oder Annahme 
gegenüber muss ich mich eines Urtheils enthalten, da mir nur 
wenige Beobachtungen bei Kröten zu Gebote stehen; die Zeich- 
nungen Knappe’s sind nicht sehr überzeugend. La Valette?°) 
findet diese Angabe Knappe’s sehr auffällig, da er „eine Ent- 
stehunge von Spermatosomen aus Follikeln niemals ge- 
sehen“ hat. 


Weiterhin aber behauptet Knappe eine solche Samenkörper- 
bildung in „Eikapseln“ von jungen Salamanderhoden gesehen zu 
haben: „So liess eine in Schnittserien zerlegte Hodenabtheilung 
einer jungen, vielleicht zweijährigen Salamandra maculata nicht 
den geringsten Zweifel, dass dieselbe aus Eikapseln, ähnlich 
denen im Bidder’schen Organ der Kröten, bestand.“ — Die 
Schnitte „zeigen alle ein ähnliches Bild wie das in Fig. 39 Taf 
XXIX. dargestellte, welches von einer Eikapsel genommen ist, 
an der die Bindegewebshülle, nicht aber die Membrana 
granulosa erhalten ist. Letztere hat sich aufgelöst und 
ihre Kerne frei gegeben. Die letzteren sind von theils länglich 
runder, theils drehrunder Gestalt, im ersteren Falle 0'0128 bis 
0°0160 mm lang und 0'0096 bis 0'0128 mm breit, im anderen 
durehschnittlich 0'0144 mm gross und haben sich in dem Zell- 
plasma zerstreut. Ausser den Kernen der Membra granul. liegen 
im Zellplasma eine Anzahl kugelrunder 0'0016 bis 0:0032 mm 


1) J. W. Spengel: Zwitterbildung bei Amphibien. Biolog. Centralblatt. 
IV. Bd. 

?) Knappe: Das Bidder’sche Organ. Morphol. Jahrb. XI. Bd. 

3) La Valette: Zwitterbildung b.’ kl. Wassermolch. Bd. 45. d. A. f. 
micr. Anat. 
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grossen Gebilde, welche, wie aus der Tinctionsfähigkeit zu er- 
schliessen, Kügelchen chromatischer Substanz sind, die wahr- 
scheinlich im Keimbläschen der Eikapseln gebildet sind und 
durch dessen Auflösung frei wurden. In keiner der Ei- 
kapseln ist einKeimbläschen zu finden, dieselben sind 
beiden Umänderungen des Eiinneren zu Grunde gegangen. 
Ferner finden sich zwischen den freien Granulosazellkernen und 
den Chromatinkügelchen im Zellplasma zahlreiche Samen- 
körper in den geschilderten Entwicklungszuständen von 0'0048 
bis 00860 mm lang“. 

Nach dieser Beschreibung bleibt es ganz unklar, was eigent- 
lich Knappe dazu verleitet hat, die oben beschriebenen Gebilde 
im Salamanderhoden als „Eikapseln* anzusprechen, da sie die 
wesentlichsten Bestandtheile der Eizellen nicht ent- 
halten, dagegen eine Entwicklungsstätte von Samen- 
körpern darstellen sollen, welch letzterer Befund ganz ver- 
einzelt in der Literatur dasteht; die beigegebene Abbildung ist 
nichts weniger als geeignet die Behauptung Knappe’s annehmbar 
erscheinen zu lassen. Welcher Art die von Knappe erwähnten 
(rebilde waren, lässt sich nach seiner Beschreibung und Zeichnung 
schwer entscheiden; aller Wahrscheinlichkeit nach keine „Ei- 
kapseln“. Uebrigens scheint Knappe, der eitirten Stelle zu 
Folge, das Vorkommen von Eikapseln im Salamanderhoden für 
eine gewöhnliche und auch nicht unbekannte Erscheinung zu 
halten; ich bin auf Grund meiner Untersuchungen der entgegen- 
gesetzten Ansicht: es ist ein solches Auftreten von Eizellen im 
Salamanderhoden sicher ein sehr seltenes Vorkommnis und bisher 
soweit meine Literaturkenntnis reicht, nicht beschrieben worden. 


Eine Mittheilung La Valette’s!) berichtet über Zwitter- 
bildung an einem Exemplar von Triton taeniatus. Der 
äussere Habitus des betreffenden Thieres war ein durchaus 
männlicher; lateralwärts von dem Hoden jeder Seite lag ein 
Eierstock, welcher Eier der verschiedensten Grösse enthielt. 
Innerhalb der Hoden fand La Valette „keine Spur 
von Eiern — nur die Samenentwicklung in regelmässigem 
Verlaufe. — Am medianen Rande der Spermarien führte der 
gsewundene Samenleiter nach abwärts zur Cloake. Eileiter waren 
nicht aufzufinden.“ Am Schlusse seiner Arbeit sagt La Valette: 


1) v. la Valette St. Georgei:l.c. 
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„Für die Urodelen liegen, soviel mir bekannt, noch keine 
Angaben über Zwitterbildung vor.“ 

Indessen scheint Bellonei, wenn auch nicht vollkommene 
Zwitterbildung, so doch zwitterige Keimdrüsen beim Axolotl 
beobachtet, jedoch diese Beobachtung nicht weiter verfolgt zu 
haben.) 

Die Behauptung Bellonci’s, dass das Lager von „indiffe- 
renten Keimzellen“ am vorderen Hodenpol bei Axolotl und Triton 
dem Pseudovarium (= Bidder’schen Organ) der Kröte ent- 
spreche (,„corrisponde al pseudovario del rospo*), wurde von 
Flemming?) und Hermann?) widerlegt. 

Flemming wendet sich gegen Bellonci’s Bemerkung 
weil er die „indifferenten Keimzellen“ als Vorstufen der samen- 
bereitenden Elemente auffasst, wie es Hermann später bewiesen 
hat; eine solche Rolle in der Spermatogenese können die Eizellen- 
nicht spielen, denn sie sind nicht mehr „indifferente Keimzellen“, 
sondern schon nach der männlichen entgegengesetzten Richtung 
hin differenzirt; letzteres Moment führt Hermann gegen 
Bellonci’s Auffassung an. In dem einen Falle also (bei der 
Kröte) stellt der Zellenhaufen am vorderen Hodenpol einen ein- 
fachen Appendix dar, in dem anderen hat er einen wesentlichen 
Antheil an der Function des Organs. Wenn auch damit B.s 
Behauptung, dass der Spermatogonienlappen gewisser Amphibien- 


1) Giuseppe Bellonci: Sui nuclei polimorfi delle cellule sessuali degli 
anfibii. Bologna 1886. Die betreffende Stelle lautet: „Nel testicolo dell’ 
axolotl et del tritone le cellule con nucleo polimorfo si trovano 
specialmente in quella parte che corrisponde al pseudovario del rospo; 
abbondano pure nella periferia del pseudovario del rospo. Esse hanno 
tutti i caratteri degli ovuli primordiali con nucleo polimorfo. Anzi nel 
testicolo axolotl fra esse trovansi dei veri ovuli di considerevole 
grossezza“. Es sind hier die „veri ovuli di cons. gr.“ gegenüber- 
gestellt den „ovuli primordiali con nucleo polimorfo‘“ und möglicher- 
weise unter veri ovuli grössere „Primordialeier* mit rundem Kern 
gemeint; nichts destoweniger musste mir diese Mittheilung sehr auf- 
fallen, da B. die Gebilde ausdrücklich als veri ovuli di considere- 
vole grossezza bezeichnet und ich in meinem Falle wirkliche Eier 
von bedeutender Grösse nebst anderen auf einen genetischen Zusammen- 
hang zwischen „indifferenten Keimzellen“ (= „Primordialeier“) und 
Eiern hinweisenden Gebilden zu beobachten Gelegenheit hatte. 

2) Flemming: Neue Beiträge zur Kenntnis der Zelle. Arch. f. micer. 
Anat. Bd. 29. 

3) Hermann: Beitr. zur Histol. des Hodens. Arch. f. mier. Anat. Bd. 34. 
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hoden dem Bidder’schen Organe der Kröten entspreche (corri- 
sponde) widerlegt ist, so glaube ich doch, dass eine vergleichende 
Gegenüberstellung dieser beiden Organtheile eine gewisse Be- 
rechtigung hat, wenn auch die von Bellonci gewählte Bezeichnung 
(corrisponde) ein viel näheres Verhältnis voraussetzt, als es 
gegenwärtig objectiv nachweisbar ist. Jedenfalls verdient meines 
Erachtens die Thatsache Beachtung, dass bei zwei so nahe 
stehenden Thiergattungen der vordere Pol der männlichen Keim- 
drüsen von einem Zellenlager eingenommen wird, dessen Elemente 
im Gegensatz zu dem in den übrigen Theilen des Hodens präva- 
lirenden, viel weiter differenzirten Gewebe eine ganz auffallende 
Aehnlichkeit mit den Zellen der weiblichen Keimdrüse zeigen 
(Salamander), oder in dem anderen Falle (Kröte) den kurzen 
Weg der Differenzirung zu Eizellen durchlaufen. Mir musste 
übrigens der vergleichende Hinweis B.’s umsomehr auffallen, da 
wie bereits oben erwähnt wurde, auch in dem am vorderen 
Hodenpol aufgelagerten Spermatogonienlappen des von mir unter- 
suchten Salamanders unter „indifferenten Keimzellen* einzelne 
Eizellen eingelagert waren und dieser Hodentheil auf diese 
Weise ein Mittelding zwischen einem Spermatogonienlappen des 
Salamanders und einer Art Bidder’schem Organ darstellte. !) 


‘) Die vorliegende Mittheilung wurde schon vor mehreren Jahren nieder- 
geschrieben; äussere Umstände haben jedoch die Publication bis jetzt 
verzögert. Unterdess ist in der Neubearbeitung von Ecker-Wieders- 
heim’s Anatomie des Frosches ivon E. Gaupp ‚(IlI. Abthlg. Erste 
Hälfte) Braunschweig 1901 dem Hermaphroditismus bei Fröschen 
und anderen Amphibien ein besonderes Capitel gewidmet worden, in 
welchem die Thatsachen und die neueste Literatur eingehend berück- 
sichtigt wurden, worauf hier besonders hingewiesen werden soll. 
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Erklärung der Abbildungen zur Tafel I. 


Die Zeichnungen wurden sämmtlich behufs genauer Wiedergabe der 
Grössenverhältnisse mit Zuhilfenahme des Abbe’schen Zeichenapparates ent- 
worfen. Die Vergrösserung bei den Figuren 1, 2, 3 und 4 ist die 
gleiche. 


Bedeutung der gebrauchten Abkürzungen: 


i. Kz. = indifferente Keimzelle. 


Fz. = Follikelzelle. 

Eiz. = Eizelle. 

Spz. = Spermatozoen. 
Kieur/l. 


Schnitt durch den Spermatogonienlappen am vorderen Pol der Keimdrüse. 
Grössere und kleinere „indifferente Keimzellen“, eingehüllt in „Follikelzellen“. 
(Vergrösserung : ca. 140fach.) 


Figur: 2 


Schnitt durch den spermatozoönhältigen Drüsentheil. Gruppe von drei mittel- 
grossen Eizellen. (An Zelle e wurde die auf Seite 15 angegebene Messung 
durchgeführt.) In der Umgebung der Eizellen eine „indifferente Keimzelle“, 
ein mit Spermatozo@n angefülltes Canälchen und bei a eine Spermatogonie 
mit gelapptem Kern. (Vergrösserung so wie bei Fig. 1 ca. 140 fach.) 


Figur 8. 


Schnitt durch den spermatozoönhältigen Drüsentheil. Eizelle mit charakte- 

ristischer Kernstructur, umschlossen von einem Ring foliikelzellenähnlicher 

Gebilde. Rechts vom Ei mehrere „indifferente Keimzellen“. (Vergrösserung 
dieselbe wie bei 1 und 2: ca. 140-fach.) 


Figur 4. 


Schnitt durch den spermatozo@nhältigen Drüsentheil. Eizelle, an der die auf 
Seite 5 angegebenen Maasse abgenommen wurden; in der Umgebung des 
Eies indifferente Keimzellen und ein Spermatozo@ön enthaltendes Kanälchen. 
Die das Ei umhüllende Zellenlage bildet hier nicht so wie in Fig. 3 einen 
ununterbrochenen Ring, sondern es scheinen bei der Schrumpfurg des Ei: 
protoplasmas einzelne Theile aus dem Verbande dieses Zellenlagers losgelöst 
worden zu sein und liegen nun dem geschrumpften Eiprotoplasma auf. (Ver- 
grösserung so wie bei Fig. 1, 2 und 3; ca. 140-fach.) 


Figur 5. 


Schnit durch den spermatozoönhältigen Drüsentheil. Eizelle mit der für 
unreife Salamandereier charakteristischen Kernstructur. Der Kern ist von 
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einem unregelmässig angeordneten Strangwerk durchsetzt; jeder der Stränge 

zeigt eine irreguläre Querzeichnung, indem quer zur Längsachse der Stränge 

feine Fäden aus den Strängen herausziehen; die sternförmigen Gebilde bei 

a und 5 sind optische Querschnitte solcher Stränge; bei c Nucleolen. (Ver- 
grösserung ca. 300-fach). 


Figur 6. 


Schnitt durch den spermatozo@nhältigen Drüsentheil. Eizelle mit starker 

Protoplasmaschrumpfung und trübem Kern; oben auf das Eiprotoplasma auf- 

gelagert eine Gruppe von wahrscheinlich der Granulosa entstammenden Zellen ; 

der lichte Körper in der Höhle des Eiprotoplasma unterhalb der Zellenauf- 

lagerung ist eine wahrscheinlich von aussen eingedrungene, in Theilung be- 
griffene Zelle. (Vergrösserung ca. 170-fach.) 


i. Monais- und zugleich ordentliche Vollversammlung 
vom 8. Februar 1902. 


Abgehalten im physikalischen Hörsaale der deutschen Universität, 
H., Weinberggasse 3. 


Der Vorsitzende. Herr Prof. Dr. H. Molisch, constatirt die 
Beschlussfähigkeit der Versammlung, meldet die Herren: 


stud. med. Leopold Moll, Prag, Deutsches Studentenheim, 

stud. phil. Hiekel Rudolf, Demonstrator am pflanzenphysiolog. 
Institute, Prag II., Weinberggasse 3a, 

stud. phil. Irgang Georg, Assistent an der deutschen techn. 
Hochschule, Prag, Husgasse, 

Robert Mayer, Constructeur an der k. k. deutschen Hochschule 
in Prag, Husgasse, 


als neue Mitglieder an und schreitet hierauf zur Erledigung 
der Tagesordnung. 


1. Bericht des Vorsitzenden Prof. Dr. H. Molisch über die 
Vereinthätigkeit im Jahre 1901. 


Ein Rückblick auf die Thätigkeit des Vereines zeigt, dass 
der „Lotos“ seinen Traditionen getreu auch in dem eben ver- 
flossenen Jahre auf den verschiedenen Bahnen seiner Bestrebun- 
sen, insbesondere auf wissenschaftlichem Gebiete und auf dem 
der Popularisirung der Wissenschaft sich erfolgreich be- 
thätigt hat. 


Monatsversammlungen. 


Diese Versammlungen brachten eine Reihe von interessanten, 
häufig mit Experimenten und Demonstrationen begleiteten Vor- 
trägen und zwar: 
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1. Monatsversammlung am 9. Februar 1901: 
Prof. Dr. E. Lecher: „Materie, Aether und Wetter- 
schiessen“. 
2. Monatsversammlung am 23. März 1901: 
Prof. Dr. G. Laube: „Ueber die Wirbelthierfauna 
der böhmischen Braunkohlenformation“. 
3. Monatsversammlung am 4. Mai 1901: 


Privatdocent Dr. O. Bail: „Ueber die neuere Immuni- 
tätslehre als wesentlicher Zweig biologischer Forschungs 


4. Monatsversammlung vom 26. October 1901: 
Prof. Dr. E. Lecher: „Neues vom Hamburger Natur- 
forschertage*. 
5. Monatsversammlung vom 9. November 1901: 
Prof. Dr. H. Molisch: „Ueber localen Blutungsdruck 
im Baume“. | 
6. Monatsversammlung am 17. December 1901: 
Dr. L. Zupnik: „Ueber den Angriffspunkt des Tetanus- 
giftes“. 
7. Monatsversammlung am 15. Jänner 1902: 


Prof. Dr. Maxim. Singer: „Geschichte des deutschen 
naturwissenschaftlich-medieinischen Vereines für Böhmen 
„Lotos“. 


Bericht über die Thätigkeit der Sectionen im Jahre 1901. 


A. Botanische Section. 


1. Sitzung am 9. Januar 1901: 


Die Herren Professoren Dr. G. Beck R. v. Manna- 
gettaund Prof. Dr. A. Nestler wurden zu Vorsitzenden, 
zum Schriftführer wieder Herr Assistent Dr. V. Folgner 
sewählt. 

Assistent stud. phil. R. Bertel: „Ueber Reizaufnahme 
und Reizleitung im Pflanzenreiche“. (Referat.) 

2. Sitzung am 13. Februar 1901: 


Prof. Dr. A. Nestler: „Ueber die hautreizende Wir- 
kung der Primula obconica Hante“. (Mit Demonstration 
lebender Pflanzen.) 
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Demonstrator stud. phil. V. Kindermann: „Ueber 
das sogen. Bluten der Fruchtkörper von Stereum sanguino- 
lentum Fries.“ (Mit Demonstrationen.) 


3. Sitzung am 13. März 1901: 

Prof. Dr. F. Czapek: „Zur Kenntnis des winterlichen 

Stoffwechsels der Pflanzen“. 
4. Sitzung am 22. Mai 1901: 

Prof. Dr. G. v. Beck: „Neue Beobachtungen über 
Parthenogenesis im Pflanzenreiche*. (Referat.) (Mit De- 
monstration lebender Pflanzen.) 

Assistent Dr. V. Folgner: „Demonstration einiger 
gerade in Blüthe stehender, morphologisch interessanter 
Tropenpflanzen*. 

5. Sitzung am 11. December 1901: 

Professor Dr. V. Schiffner: „Die österreichische 
Forschungsexpedition nach Brasilien im Jahre 1901 und 
ihre botanischen Ergebnisse“. 


B. Mineralogisch-geologische Section. 


Die Section zählte im Jahre 1901 16 Mitglieder und hielt 
unter Vorsitz des Herrn Prof. Dr. A. Pelikan 3 Sitzungen mit 
nachstehendem Programm ab. Als Schriftführer fungirte Herr 
Assistent Dr. A. Liebus. 

Sitzung am 15. März 1901: 
Prof. P. J. B. Wiesbaur: „Theralitı im Duppauer 

Gebirge“. 

Prof. Dr. A. Pelikan: „Gabbro von Wischkowitz“. 
Prof. Dr. A. Pelikan: Mineralogische Mittheilungen. 
Sitzung am 31. März 1901: 
Assistent OÖ. Pohl: „Suess: Die Moldavite“. 
Sitzung am 9. November 1901: 
Assistent Dr. A. Liebus: „Das Quecksilberbergwerk 
von Idria“. 
Assistent G. Irgang: „Ueber den Vulkan Etinde“, 
Sitzung am 18. Jänner 1901: 
A. Pelikan: „Ueber eine merkwürdige Umwandlung 
des Ilmenit“. 
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Assistent OÖ. Pohl: „Anatas und Monazit aus Tirol“. 
Assistent G. Irgang: „Edelopalpseudomorphosen von 
White Cliffs in Australien“. 


Als Vorsitzender wurde für das Jahr 1902 wieder Herr 
Prof. Pelikan gewählt und als Schriftführer die Herren Assi- 
stenten O. Pohl und G. Irgang. 


C. Biologische Section. 


In der am 2. November 1900 stattgefundenen Sitzung wurden 
gewählt die Herren: Prof. Dr. Jul. Pohl und Prof. Dr. E. 
Hering als Vorsitzende, Dr. W. Wiechowski und Dr. Fr. 
Simbriger als Schriftführer. Für den im Laufe des Früb- 
jahres 1901 ausgeschiedenen Dr. Fr. Simbriger wurde Dr. A. 
Guth als zweiter Schriftführer gewählt. 


Die Section hielt 8 Sitzungen ab, in welchen folgende 15 
Vorträge gehalten wurden: 
19. Jänner 1901: 


Doc. Dr. F. Pick: „Ueber endoneurale Wucherungen“. 
Dr. ©. Walko: „Ueber Pikrinsäure und Pikramin- 
säurevergiftung“. 


16. Feber 1901: 

Doc. Dr. Fr. Weleminsky: „Ueber luftdurchlässige 
und verdunstungverhindernde Verschlüsse und ihre An- 
wendung bei Dauerculturen“. (Mit Demonstration). 

Dr. W. Wiechowski: „Ueber Cocainausscheidung*“. 


16. März 1901: 
Prof. Dr. E. Hering: „Aenderung der Athmung nach 
Abklemmung des Arcus Aortae“. (Mit Demonstration.) 
11. Mai 1901: 
Doc. Dr. H. Wiener: „Ueber Harnsäurebildung“. 
1. Juni 1901: 
Doc. Dr. A. Kohn: „Die Paraganglien*“. 
MUC. O. Posner: „Referat über neue Fettfärbung“. 
22. Juli 1901: 


Prof. Dr. Fr. Czapek: „Ueber Eiweiss-Synthese bei 
Schimmeipilzen“. 
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Dr. L. Schwarz: „Beobachtungen an einem Falle 
von Coma diabeticum“. 


28. Juli 1901: 


Doc. Dr. O. Bail: „Ueber Bau und Wirkungsweise 
der Typhusaglutinine“. 


19. October 1901: 

Prof. Dr. Jul. Pohl: Referat über eine Arbeit 
Jacobi’s über Ricinimmunität und die einschlägigen neu- 
esten Veröffentlichungen. 

Dr. W. Wiechowski: Referat über die letzten 
Arbeiten Newski’s auf dem Gebiete der Chemie des Blut- 
farbstoffes. 


D. Chemische Section. 


Sitzung am 10. Mai 1901: 


Doc. Dr. Hans Meyer: „Ueber eine allgemein an- 
wendbare Methode zur Darstellung von Säurechloriden‘“. 

Doc. Dr. Alfred Kirpal: „Ueber Betainbildung der 
Pyridincarbonsäuren“. 


Sitzung am 10. Jänner 1902: 


Wahlen: Zu Vorsitzenden werden gewählt die Herren 
Prof. Dr. Garzarolli Edler von Thurnlackh und Prof. 
Dr. Carl Brunner. Zum Schriftführer wird gewählt Doc. 
Dr. Alfred Kirpal. 

Doc. Dr. Alfred Kirpal: „Beitrag zur Kenntnis der 
Pyridincarbonsäuren.“ 

Dr. Hönigschmid: „Ueber Tetrahydrobiphenylen- 
oxyd.“ 


Der Jahresband 1901 unserer Sitzungsberichte 
wird, abgesehen von einer kurzen Inhaltsangabe einzelner der 
eben erwähnten Vorträge, welche aus den verschiedenen Wissens- 
gebieten Neues und Interessantes bringen, auch eine Reihe nach- 
stehender werthvoller Originalabhandlungen enthalten: 


1. Dr. Adalbert Liebus: „Ueber ein fossiles Holz aus der 
Sandablagerung Sulawa bei Radotin“. 
2. Prof. J.B. Wiesbaur: „Theralith im Duppauer Gebirge“. 
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3. Prof. Dr. A. Pelikan: „Gabbro von Wischkowitz in 
Böhmen“. 

4. Prof. Dr. V. Schiffner: „Kritische Bemerkungen über 
die europäischen Lebermoose mit Bezug auf die Exemplare des 
Exsiccatenwerkes Hepaticae europeae exsiccatae“. 1. u. 2 Serie. 

5. Leopold R. v. Portheim: „Beiträge zur Entwickelungs- 
geschichte der Achene und des Embryos der Compositen. I. 
Senecio vulgaris L.“ (Mit 1 Tafel). 

6. Dr. A. Liebus: „Einige ergänzende und berichtigende: 
Bemerkungen zu F. Matouschek’s Mikroskopische Fauna des 
Baculitenmergels von Tetschen“ (Mit 1 Tafel.) 


7. Prof. F. Matouschek: „Bryologisch-floristisches aus 
Salzburg“. 


Unsere grosse, an selteneu Zeitschriften so überaus reiche 
Bibliothek, welche jeder Staatsbibliothek zur Zierde gereichen 
würde, steht nun mit 161 Gesellschaften im Schriftentausch, 
seit 1901 auch 

1. mit dem British Museum (natural history) in London, 

2. mit der Redaction der Studi Sassaresi (presso l’institute 
fysiologico della R. universita Sassari), 

3. mit der königl. biologischen Anstalt auf Helgoland. 


Was nun die Mitgliederbewegung anbelangt, so habe ich 
vor Allen jener Personen pietätvoll zu gedenken, die leider der 
Tod aus unserer Mitte gerissen hat. Es starben: 

Frau Helene Sachs (Smichov). 

Herr Adolf Kopetz (Smichow) 

Herr Dr. Heinrich Grenzner (Prag). 

Herr Prof. Friedr. Steiner (Prag). 

Herr Ordensprovincial P. Julian Walter (Prag). 

P. Julian Walter, Provincial des Piaristenordens, erscheint 
bereits im Jahre 1858 im „Lotos“ mit einem Vortrage, 1859 
wurde er zum Custos der Sammlungen gewählt, 1867—69 wirkte 
er als Vicepräsident und verblieb seitdem beständig im Ausschuss, 
dem er von 1877 bis 1900 als Cassier und bis 1897 auch als 
Secretär angehörte. Unsere Berichte verdanken dem schlichten 
einfachen Manne, der sich allgemeiner Beliebtheit erfreute, eine 
Reihe werthvoller Artikel über allgemeinere naturwissenschaftliche 
Gegenstände. Wenn ich darauf hinweise, dass Herr Ordens- 
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provincial Walter 42 Jahre hindurch unserem Vereine seine 
Kräfte widmete, so geht wohl daraus am besten hervor, wie 
sehr wir ihm verpflichtet sind und daher betrachteten wir es 
auch als unsere Pflicht, ihn seinerzeit zum Ehrenmitgliede zu 
wählen. 

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf uns im verflossenen 
Sommer die Nachricht von dem Hinscheiden unseres allverehrten 
Mitgliedes, des Professors für Strassen-, Eisenbahn- und Brücken- 
bau an der deutschen technischen Hochschule in Prag, Friedrich 
Steiner. Was der Genannte für die hiesige technische Hoch- 
schule und die technischen Wissenschaften bedeutete, das hat 
die tiefempfundene Trauerfeier, zu welcher sich vor Kurzem 
Studenten und Professoren der genannten Anstalt zusammen- 
fanden, bewiesen. Wir betrauern in Prof. Steiner einen Mann, 
der seine vielseitigen Kenntnisse in den Dienst des „Lotos“ ge- 
stellt hat und dessen glänzende Rednergabe wir zu wiederholten 
Malen in populären Vorträgen unseres Vereines zu bewundern 
Gelegenheit hatten. 

Noch lebt in unserer Erinnerung die Reckengestalt des 
Verblichenen und kaum können wir es fassen, dass der mitten 
in intensivster Thätigkeit stehende Mann, der uns allen wie ein 
Bild der Kraft erschien, nicht mehr unter uns weilt. 


Die Zahl der ordentlichen Mitglieder im Jahre 1900 


TE Eee ah a ae ng «gie has hf ach Sach Be Werl 
Banonssind. ausgetreten: rennt. bannen) nn 2 14 
Brons sind sestorbenpsst ans. ih: ua er 5 
in die Reihe der Ehrenmitglieder übergetreten....... 1 
Eve ee sh a tee ee te 2% 
BONBEDSELLEtEn ee ER 52 

somit verbleiben... . 379 


Ich kann daher mit Befriedigung einen Zuwachs von 32 
ordentlichen Mitgliedern constatiren. Trotzdem möchte ich die 
Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, an die heutige Vollver- 
sammlung neuerdings die Bitte zu richten, dem Vereine „Lotos“ 
neue Freunde und Mitglieder zuzuführen. 


Aus der Chronik unseres Vereines habe ich noch zu er- 
wähnen, dass wir unser Ehrenmitglied, Herrn Prof. Dr. Eduard 
Suess in Wien, anlässlich seines 70. Geburtstages beglück- 
wünschten. Als der berühmte Gelehrte, der sich durch seine 

„Lotos“ 1902. 3 
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Forschungen, insbesondere aber durch sein ausgezeichnetes Werk 
„Das Antlitz der Erde“ ein Denkmal geschaffen, dauernder als 
Erz, von einer grossen Anzahl von Schülern und Gesellschaften 
aus dem genannten Anlasse gefeiert wurde, durfte auch der 
Verein „Lotos“ nicht fehlen, um der Verehrung für den illustren 
Geologen Ausdruck zu verleihen. 

Ebenso haben wir es für unsere Pflicht gehalten, dem 
Mineralogen Herrn Hofrath Prof. Dr. G. Tschermak in Wien 
gelegentlich seines vierzigjährigen Docentenjubilläums unsere 
Glückwünsche zu übersenden. 

Ich kann meinen Bericht nicht schliessen, ohne allen, die 
mich bei der Leitung des Vereines unterstützt haben, bestens 
zu danken. 

Ich habe ferner herzlichen Dank zu sagen Sr. Gnaden, dem 
hochwürdigen Abte P. Gilbert Helmer in Tepl für eine 
Spende von 100 Kronen und ferner Herrn Prof. Pelikan, der 
einen 6stündigen volksthümlichen Curs über ein mineralogisches 
Thema eben absolvirt und aufdas Honorar von 100 fl. zu Gunsten 
des „Lootos“ verzichtet hat. 


In einem formvollendeten Vortrage hat vor Kurzem Herr 
Prof. Dr. Maxim. Singer die Geschichte des Vereines „Lotos“ 
entwickelt und in diesem Rückblick auf einen 53-jährigen Be- 
stand den Werdegang, das Wachsen und die Erfolge des „Lotos“ 
in anziehender Weise geschildert. Möchte die Zukunft unseres 
Vereines an Leistungen der Vergangenheit nicht nachstehen! Mit 
diesem Wunsche schliesse ich meinen Bericht. 


2. Bericht des Obmannstellvertreters Prof. Dr. A. Pelikan 
über die volksthümlichen Curse und Vorträge. 


Hochverehrte Anwesende! 


Getreu den in früheren Jahren aufgestellten und als zweck- 
mässig befundenen Grundsätzen hat der Verein „Lotos“ auch 
heuer in Prag einen Cyclus populär-wissenschaftlicher Einzel- 
Vorträge und sog. Unterrichtseurse, in mehreren Provinz- 
städten Einzelvorträge veranstaltet. 
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DerCyelus populär-wissenschaftlicher Einzel- 
‚, vorträge umfasste 6 Vortragsabende mit folgendem Pro- 
gramm: 


1. Montag, den 21. October: Dr. Rudolf Spitaler, Prof. an 
der deutschen Universität, „Die Erde als Weltkörper.“ 

2. Montag, den 28. October: Dr. Franz Wähner, Prof. an 
der deutschen techn. Hochschule, „Zur physischen Ge- 
schichte eines Alpenflusses (Salzach).“ 

3. Montag, den 4. November: Dr. Richard von Zeynek, 
Docent für medic. Chemie an der Universität zu Wien, 
„Ueber die Zusammensetzung der Eiweisskörper.“ (Mit 
Demonstrationen.) 

4. Montag, den 11. November: Dr. Hans Meyer, Docent an 
der deutschen Universität, „Ueber Farben und Färben.“ 
(Mit Demonstrationen. Im Hörsaale des chemischen In- 
stituts der deutschen Universität, Krankenhausgasse 9.) 

5. Montag, den 18. November: Dr. Oscar Bail, Docent an 
der deutschen Universität, „Die natürliche und künstliche 
Unempfindlichkeit gegen bacterielle Erkrankungen.“ (Mit 
Demonstrationen.) 

6. Montag, den 25. November: Prof. Rippl, deutsche techn. 
Hochschule, „Ueber Schifffahrtscanäle u. Schiffbarmachung 
der Flüsse.“ 


Vorträge inder Provinz wurden nur dann veran- 
staltet, wenn an den Verein eine diesbezügliche Bitte gerichtet 
wurde. Es sprach: 


inIserthal, am 30. November 1901: 
Herr Prof. Dr. Nestler: „Ueber Verfälschungen 
vegetabilischer Nahrungs- und Genussmittel“ ; 


in Brüx am 14. December 1901: 
Herr Prof. Dr. Czapek über: „Die heutigen Ansichten 
über die Entstehung der Arten“; 


inTeplitz, am 4. Januar 1902: 
Herr Dr. Münzer: „Ueber den Aufbau und die 
Functionen des Nervensystems“, und 
3*+ 
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am 11. Januar 1902: 


Herr Prof. Dr. Spitaler über: „Die Wetterprognose 
von einst und jetzt und die Bedeutung der Höhenstation 
auf dem Donnersberge.* 


Endlich wird, einer Bitte der Trautenauer Damen Folge 
leistend, Herr Prof. Nestler in der erwähnten Stadt einen 
Vortrag halten, dessen Zeitpunkt aber wegen Ueberhäufung des 
Herfn Collegen mit Berufsarbeiten noch nicht festgelegt werden 
Konnte. 


Ueber die Unterrichtscurse, von denen jeder seinen 
(Gegenstand in 5 bis 6 Vorträgen behandelt, wäre zu berichten, 
dass auch in diesem Jahre deren 3 veranstaltet werden. 


Herr Dr. Oppenheim begann seine Vorträge „Ueber 
die physische Beschaffenheit der Himmelskörper“ 
am 30. October und schloss dieselben am 4. December; der 
zweite Curs (Vortragender: A. Pelikan) über: „Vorkommen, 
Entstehung und Gewinnung der wichtigsten nutz- 
baren Minerale“ begann am 24. Januar und wird voraus- 
sichtlich am 28. Februar beendet werden. 


Infolge der Absage des 3. Vortragenden ist eine kleine 
Störung eingetreten, welche aber wahrscheinlich durch die Be- 
reitwilliekeit des Herrn Docenten Dr. Friedel Pick, Vorträge 
„Ueber Gewerbekrankheiten und ihre Verhütung“ 
abzuhalten, behoben werden wird. 


Wie den geehrten Anwesenden wohl bekannt ist, ist eben 
jetzt die Angliederung des Institutes der Hochschulcurse an die 
Universität — wie das anderwärts schon längst der Fall ist, 
im Gange und es entfällt daher für den Verein „Lotos“ in Hin- 
kunft die Nothwendigkeit der Veranstaltung von Unterrichts- 
Cursen; hingegen soll, einem Beschlusse des Ausschusses zu- 
folge, die Abhaltung der Einzelvorträge nicht aufgegeben werden. 


Hoffen wir, dass diese bedeutsame Verschiebung in der 
Wirkungssphäre unseres Vereines seine gedeihliche Weiterent- 
wickelung nicht ungünstig beeinflussen möge. 


Am Schlusse meines Berichtes angelangt, möchte ich nicht 
versäumen, herzlichen Dank zu sagen dem hohen Ministerium 
für Cultus und Unterricht für die dem Vereine auch in dem ab- 
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selaufenen Jahre zugewendete Subvention von 600 Kronen, 
sowie der löblichen Böhmischen Sparcassa für eine Spende von 
1400 Kronen zur Förderung der populär-wissenschaftlichen Be- 
strebungen unseres Vereines. Ferner danken wir herzlichst den 
Herren Rectoren unserer beiden deutschen Hochschulen und den 
Herren Institutsvorständen für die gütige Ueberlassung von Hör- 
sälen und Apparaten zur Durchführung der Vorträge und Curse, 
dann den Herren Vortragenden selbst für ihre opferfreudigen 
Bemühungen, und am Ende — darum aber nicht minder herzlich 
— der deutschen Tagespresse. 
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3. Rechnungsabschluss für 


das Jahr 1901. 


Empfang. u u a 
Jahresbeiträge der Mitglieder ...... 1526 | — 
Beitrag des stiftenden Mitgliedes Sr. en 
des Abtes Gilbert Helmer . . . . 100 | — 
Subvention der löbl. Böhmischen Srandanse \ 800 | — 
Subvention für volksthümliche Curse und Vor- 
träge: 
a) seitens des hohen Unterrichts-Ministeriums | 600 | — 
b) seitens der löbl. Böhm. Sparcasse. . . . .| 600 | — 
Empfang aus Anlass der volksthümlichen Curse | 66 | — 
Empfang aus Anlass der auswärtigen Vorträge | 300 | — 
Empfang aus Anlass der Prager Vorträge . | 55| — 
Ersatz für gelieferte Separatabdrücke . 12719: [780 
Vermopenszinnene ae 0. ee an el BB |cb3 
Vom früheren Bibliothekar übernommencer | 
Cassarestt . . . RE ARE re: 9 |08 
Geschenk des Herrn Adj. Doc Dr. Hans Meyer 23 | 10 
Zusammen . 4155 | 51 
Hiezu für die Deutsche Gesellschaft für Alter- | | 
thumskunde übernommene . . ... .| 120 | 
Vorjähriger Cassarent 4 2. 2. urn au 1584 
Summe der Einnahmen. . . 


Geprüft und richtig befunden: 
Prof. Dr. Guido Goldsehmiedt. 


5809 


Ausgaben. 


| 
Für den Druck der Publieationen ..... 2933 8l 
Honorar für einen volksthümlichen Curs «|| 200 | — 
Weitere Auslagen anlässlich der Curse . . .. DB-e 
Auslagen anlässl. der auswärt. Vorträge . .. .| 273 | 96 
Auslagen anlässlich der Prager Vorträge . . . 54 ı — 
Kosten der Geschäftsleitung, Porti ete. . . . . 396 06 
Für Eincassirung der Mitgliederbeiträge ... .| 9 93 
Bibliotheksauslagen . . . ; . 96 | 36 

Rückerstattung für iroihämlioh dünpel Ah | 
zahlte Mitgliedskarten ....... 2 1ı — 
Zusammen. . .„ 4084 | 12 

Hiezu an die Deutsche Gesellschaft für Alter- | 

thumskunde abgelieferte ....... 120 | — 
Summe der Ausgaben | 4204 | 12 
Einnahmen .= „ea. x u, 5809 | 98 
Ausgaben“. . m. I 5 |.400 ee 
Activrest . 1605 , 86 
d. i. Stammeapital . e 1000 | — 
ZInSEnTüBVOn ee ee a 5 172 | 22 
Postsparcasser -.. . u. .% Be: .| 227 | 05 
Handlcunsen Anal en N 20B ED 


Prof. Dr. Maximilian 
d. Z. Cassier, 


Singer, 
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4. Antrag auf Wahl eines Ehrenmitgliedes. 


Herr Prof. Dr. Hans Molisch weist auf die hervorraren- 
den Verdienste des Herrn Hofrathes Prof. Dr. Hugo Huppert 
um die physiologische Chemie hin und schlägt der Versammlung 
die Wahl dieses hochverdienten Gelehrten zum Ehrenmitgliede vor. 

Der Antrag wird von den anwesenden Mitgliedern unter 
lebhaftem Applaus einstimmig angenommen. 


5. Die Neuwahl des Obmannes, der 10 A Pennss a heder 
und der 3 Ersatzmänner 


ergab folgendes Resultat: 


Obmann: Prof. 


Dr. H. Molisch. 


Obmann-Stellvertreter : Doc. Dr. Hans Meyer. 
Redacteur: Prof. Dr. @. v. Beck. 


Schriftführer: 


Doc ’Dr> A, Eisch! 


Cassier: Prof. Dr. M. Singer. 


Weitere Ausschussmitglieder: 


Prof. 
Prof. 
Prof: 
Prof. 
Prof. 


Prof. 


Ersatzmänner: 


Prof. 
Prof. 
Prof. 


Drei Ga. 

DACH VE GAEZarO 1: 
Dr. R. v. Lendenfeld. 
Dr. S. Mayer. 

Dri A. Pelikan. 

Dr. R. Spitaler. 


Dr. J. v. Geitler. 
Dr. A. Nestler. 
HsDexler. 


6. Vortrag des Herrn Prof. Dr. J. Ritter von Geitler: 
„Experimente mit dem Wechselstrom“. 


Veranlassung zur Wahl dieses Themas war der erfolgte 
Anschluss des physikalischen Instituts der k. k. deutschen Uni- 
versität an das Leitungsnetz der städtischen Centrale. Demon- 
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strirt wurde zunächst die Entstehung eines Wechselstromes 
durch Rotation einer Spule im Felde eines Electromagneten, 
sowie die durch die Selbstinduction bedingten Erscheinungen 
des Extrastromes und der Vertheilung eines Wechselstromes in 
verzweigten Leitersystemen (scheinbarer Widerstand). Weiter 
wurde das Princip des Transformators erläutert, indem der 
Wechselstrom der städtischen Centrale mit Hilfe eines grossen 
Ruhmkorff schen Inductionsapparates auf hohe Spannung gebracht 
und der hochgespannte Strom in einem zweiten Inductionsapparate 
wiederum auf niedere Spannung rücktransformirt wurde. So- 
dann wurden Versuche von Elihu-Thomson (Abstossung eines 
Kupferringes durch einen Wechselstromelectromagneten etc.) 
ausgeführt und die Wirkung der sogenannten Wirbelströme 
durch Kochen von Wasser in einer als Kern in die Spule einge- 
schobenen eisernen Röhre zur Darstellung gebracht und dabei 
auf die Nothwendigkeit der „Untertheilung“ der Eisenkerne 
und sonstigen Metallmassen bei Wechselstromapparaten hinge- 
wiesen. Die mechanischen Wirkungen zwischen Wirbelströmen 
und Magneten wurden mit Hilfe der bekannten Versuche von 
Foucault über die Dämpfung einer zwischen den Polen eines 
starken Electromagneten bewegten Kupferscheibe und der 
Arago’schen Versuche über „Rotationsmagnetismus“ zur An- 
schauung gebracht. Hieran anknüpfend wurde endlich die 
Wirkung eines magnetischen mit Hilfe zweier Wechselströme 
von !/; Periode Phasendifferenz erzeugten Drehfeldes erläutert 
und das Prineip des Drehstrommotors mit Kurzschlussanker an 
der Hand einiger Experimente vorgeführt. 


Se. kais. 


Il. Mitglieder-Verzeichnis. 


Ehrenmitglieder. 


Hoheit der Herr Erzherzog Ludwig Salvator. 


Herr Dr. C. Bjerknes, Univ.-Prof. in Christiania. 


HWDrT 
er. Dr 


. Vietor von Lang, Hofrath u. Univ.-Prof. in Wien. 
. Ed. Suess, Univ.-Prof., Präsident der kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien. 


„ A.Freih. v.Strombeck, Geh. Kammerrath in Braunschweig. 
„ Dr. Aug. von Vogl, Hofrath und Univ.-Prof. in Wien. 

„ Dr. E. Hering, Geheimrath und Univ.-Prof. in Leipzig. 
„ Dr. E. Mach, Hofrath und Univ.-Prof. in Wien. 

„ Friedr. Tempsky, Verlagsbuchhändler in Prag. 


„ Dr. A. Engler, Geheimrath u. Professor in Berlin. 

„ Dr. W. Pfeffer, Hofrath u. Professor ur Leipzig. 

„ Dr. E. Strasburger, Geheimrath u. Univ.-Prof. in Bonn. 
„ Dr. Julius Wiesner, Hofrath und Univ.-Prof. in Wien. 
„ Dr. Berthold Hatschek, Univ.-Prof. in Wien. 

„ Dr. Adolf Lieben, Hofratlı und Professor in Wien. 

„ Dr. Franz Hofmeister, Univ.-Prof. in Strassburg. 

„ Dr. Friedrich Becke, Univ.-Prof. in Wien. 

„ Dr. Richard Ritter v. Wettstein, Univ.-Prof. in Wien. 
„ Dr. Karl Toldt, Hofrath und Univ.-Prof. in Wien. 

„ Dr. Vietor Uhlig, Univ.-Prof. in Wien. 


Stiftende Mitglieder. 


Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Böhmische Sparcasse in Prag. 
K. k. Gymnasium in Königgrätz. 
K. k. Gymnasium in Leitmeritz. 
Herr Dr. Ernst Lecher, Universitäts-Professor in Prag. 
„ Anton Frankl, Prag Il. Leihamtsgasse 5. 
„ Willy Ginzkey, Fabrikant, Maffersdorf. 
„ Camill Ludwik, Director der Prager Maschinenbau-Actien- 


Gesellschaft, Lieben 145. 


„ Ingenieur Josef Knett, Stadtgeologe in Karlsbad. 
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Herr Dr. Egon Ritter v. Oppolzer, Prof. an der Universität. 
in Innsbruck. ' 
Gilbert Helmer, Abt des Prämonstratenserstiftes Tepl. 
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Herr Hofrath Dr. L. Forster, Linz, Bischofstrasse 3. 
L. Freih. vv. Hohenbühel, k.k. Sectionschefa.D.in Wien. 
Dr. E. Klebs, Univ.-Prof. in Chicago. 
Robert Klutschak, em. Prof. in Leitmeritz. 
Kais. Ratlı Dr. Gust. Mayr, Prof. in Wien. 
Dr. V. J. Melion, Bezirksarzt in Brünn. 
„ Kari Merlet, Hüttenbeamter in Sedletz. 
„ Dr. August Schmidt in Gablonz. 
„ Emanuel Urban, em. Prof. in Troppau. 
Dr. K. Vrba, Hofrath, Univ.-Prof. in Prag. 
Dr. Joh. Woldrich, Univ.-Prof. in Prag IL, Carlspl. 21. 
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Herr August Aldler, Professor, Karolinenthal, Kollargasse 13. 
‚ Dr. Jakob Adler, Finanzrath, Prag IL, TyrSgasse 13. 
„ Dr. Richard Adler, Prag Il., Myslikgasse 19. 
„ Wilhelm Adler, Prag 1I., Mariengasse 32. 
‚ Dr. Otto Ahnelt, Karlsbad, „Concordia“. 
„ Dr. Rudolf Altschul, Prag I., Florenzgasse 19. 
„ Josef Anders, Bürgerschullehrer, Böhm.-Leipa, Sonnen- 
gasse 24. 
Dr. Robert Arınstein, Prag, Florenzgasse 13. 
Dr. Leopold Ascher, Prag II., Jungmannstr. 32. 
MDr. Oscar Bail, Univ.-Doe., Prag I., Obstmarkt 5. 
„ Rudolf Bamberger, Prag, Ferdinandstrasse 10 n. 
Frau Marie Bamberger, Charlottenburg, Uhlandstr. 1. 
Herr Johann Bauch, Smichow, 887. 
„ Dr. Ernst A. Bauer,’ Smichow, 961. 
Frl. Marie Bauer, Smichow, Barrandegasse 567. 
Frau Olga Bausewein, Weinberge, Divischgasse 6. 
Herr Dr. Carl Bayer, Univ.-Prof., Prag II, Jungmanısplatz 3. 
„ Dr. Günther Beck Ritter von Mannagetta, Univ.-Prof. 
und Direetor des botanischen Gartens, Prag II., Wein- 
berggasse 3a, botan. Institut. 
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Herr Dr. Gustav Beck, Prag Il., Thiorgasse 4. 
„ Albin Belar, k. k. Bezirksschulinspector, Laibach. 
„ Rudolf Bertel, Assistent an der deutschen technischen 
Hochschule, Smichow, Tylplatz 522, 8 n. 
„ dipl. Ing. Alfred Birk, Professor an der deutschen techn. 
Hochschule, Prag IL, Palackyquai 1781. 

„ MDr. Adolf Bischitzky, Prag II., Ferdinandstrasse 30. 
Frau Antonie Bischitzky, Prag Il, Ferdinandstrasse 30. 
Herr Dr. Sigmund Bloch, Prag II., Mariengasse 5 

„. Fritz Blumentritt, Prag II., Lindengasse 2 

„ MDr. Oswald Bondy, Prag II., Mariengasse 11. 

„ Dr. Heinrich Boennecken, Univ.-Professor, Prag, Stadt- 

park 7. 
„ Dr. W. Breitenstein, Karlsbad, „Rubin“. 
Frl. Anna BrozZovsky, Prag, Myslikgasse 19. 
Herr Dr. Carl Brunner, Univ.-Prof., Prag II., Sokolstrasse 22. 
- „ Dr. Fritz Bunzel, Prag, Graben 30. 
Frl. Paula Bunzel, Prag, Graben 30. 
Herr MDr. Emil Bunzl-Federn, Prag II., Havlitekplatz 7. 
„ Dr. Josef Cartellieri, Badearzt, Franzensbad. 
„ Dr. Hans Chiari, Hofrath, Univ.-Prof., Prag, Krankenhaus- 
gasse 4. 

„ Dr. Carl Cori, Univ.-Prof., Triest, k. k. zoolog. Station. 
Frau Marie Cori, Triest, Zool. Station. 

Herr Dr. Friedrich Czapek, Professor an der deutsch. techn. 
Hochschule, Prag I., Husgasse 5. 

„ Dr. Wilhelm Czermak, Univ.-Prof., Weinberge, Skretag. 9. 

Alois Czermak, Secretär d. Kunstvereines, Prag, Rudol- 
phinum, Kronprinz Rudolfs-Quai, 10 n. 

Frl. Martha Czermack, Rudolphinum. 

Herr Edmund Dehler, Procurist, Prag I., Zeltnergasse, 33 neu, 
Landwirthsch. Bank. 

Hans Deistler, Oberinsp. der böhm. Nordbahn, Prag II., 
Pflastergasse 1003. 

„ Hermann Dexler, Univ.-Prof., Smichow, Königstrasse 6. 

Gustav Diel, Fabrikant, Karolinenthal, Zizkastrasse 11. 
Müller’sche Fabrik. 

Frl. Helene Dittrich, Prag, Karlsgasse 17. 

Frau Albertine Dittrich, Prag, Smetkagasse 33. 
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Herr Dr. Paul Dittrich, Univ.-Prof., Prag, Smetkagasse 33. 
Frl. Josefine Ebenhöch, Smichow, Karlsgasse 16. 
Herr Dr. Franz Ebermann, Prag, Jungmannsgasse 15. 
„ Dr. Carl von Eckhardt, Smichow, Post, Kirchenpl. 496. 
„ Dr. Gustav Ekstein, orthopäd. Institut, Prag, Graben. 
„ Dr. Christian Freiherr von Ehrenfels, Univ.-Prof,, 
Prag VII., Belvedere, Skaleckagasse 357. 
„ Dr. Julius Eisenbach, Weinberge, Jungmannsgasse 34. 
»„ Dr. Richard Elbogen, Prag, Heuwagsplatz 2. 
„ L. Elischak, Director d. Creditbank, Prag, Graben 10. 
„ Dr. Alois Epstein, Univ.-Prof.., Prag, Palackygasse 1. 
„ Dr. Stanislaus Epstein, Prag I., Obstmarkt 5. 
„ Dr. Julius Fantl, Prag, Mariengasse 4. 
Carl Fasse, Obergärtner, Kr£. 
Dr. Alfred Fischel, Univ.-Docent, Prag II., Deutsches 
anatomisches Institut, Salmgasse 5. 
„ Dr. Heinrich Fischer, Karlsbad. 5 
„ Dr. Oscar Fischer, Prag, Am Hradek 8. 
Dr. Rudolf Fisch], Univ.-Doc. Prag II., Stubene. 1. 
„ Dr. Vietor Folgner, Assistent am botan. Inst. d. d. Univ., 
IIL., Weinberggasse 3a. 
„ Dr. Paul Fortner, k. k. Adjunct der Lebensmittelunter- 
suchungsanstalt, Wenzelsplatz. 
»„ Dr. Max Fortner, Salmgasse 1. 
»„ Dr. Richard Frankl, Prag, Rittergasse 32. 
Frau Gabriele Frannel, Prag Il., Jungmannsplatz 8. 
Herr Dr. C. Franzl, Tyssa. 
Georg Freytag, Verlagsbuchhändler, Prag, Florenzg. 23. 
Josef Freyn, fürstl. Baurath, Civil-Ingen., Smichow, Jung- 
mannsg. 3. 
Herr P. Dr. Cölestin A. Fuchs, Capitular des Stiftes Ossegg, 
Professor am Communal-Gymnasium in Komotau. 
MDr. Richard Fuchs, Bleistadt bei Falkenau. 
„ Dr. H. L. Fulda, Univ.-Assist., Prag, Salmgasse 1. 
» Dr. Rudolf Funke, Prag II., Mariengasse 31. 
Frau Sophie Funke, Prag II., Mariengasse 31. 
Herr Dr. Otto von Fürth, Assistent am physiol.-chem. Instit., 
Strassburg i. El. 
„ stud. phil. Fürth, Prag Il., Salmgasse 1. 
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Herr Dr. Johannes Gad, Univ.-Prof., Prag II., Wenzelsgasse 29 
Frau Clara Gad, Prag II., Wenzelsgasse 29. 
Herr Dr. Fried. Ganghofner, Univ.-Prof., Prag II., Jungmann- 
strasse 14. 
„ Dr.Carl Gar zarolli, Edl. v. Thurnlackh, Univ.-Professor, 
Prag II., Sokolstrasse 1793. 
„ Dr. Anton Garreis, Assistent am mineralog.Inst., IL., Wein- 
berggasse 3. 
„ Dr. Johann Gaudl, Seeretär der deutschen techn. Hoch- 
schule, Prag I—260, Betlehemsgasse 20. 
Frau Adele von Geitler, Prag IL, Wenzelsplatz 52. 
„ Anna von Geitler, Prag Il., Bredauergasse 11. 
Herr Dr. Heinrich Ritter von Geitler, k. k. Statthaltereirath. 
Prag, Wenzelsplatz 52. 
„ Dr. Josef Ritter v. Geitler, Univ.-Prof., Prag II, Bredauer- 
gasse 11. 
„ Dr. Wilhelm Gintl, k. k. Hofrath, Prof. an der techn. Hoch- 
schule, Prag, Zeltnergasse 600. 
„ Emil Glocker, Professor an der deutschen Staatsgewerbe- 
schule in Pilsen. 
Frau Angelica Goldschmiedt, Prag, Salmgasse 1. 
Herr Dr. Guido Goldschmiedt, Univ.-Prof, Prag, Salm- 
gasse 1. 
„ Dr. V. Goldsehmidt, Univ.-Prof., Christiania. 
„ A. Gottwald, Gymn.-Prof.., Prag I., Altstädter Gymn. 
»„ Dr. Arthur Götz], Prag II., Smetkagasse 33. 
Frau Marie Götz], Prag II., Smetkagasse 33. 
Herr Dr. Rudolf Götz, Weinberge 432. 
„ Felix Graumann, Weinberge, Jungmannsgasse 11. 
„ Dr. Max Grünert, Univ.-Prof., Prag II., Sokolstr. 68. 
„ Dr. Anton Grünwald, Professor an der deutschen techn. 
Hochschule, Prag, Kleinseite, Wälschegasse 15. 
„ Josef Guckler, Professor an d. Realschule, Smichow, Jung- 
mannsgasse 9. 
„ Josef Gudernatsch, stud. phil, Prag IL, Mariengasse 
1663, Deutsches Studentenheim. 
„ Ernst Guth, MUC., Prag II., Physiologisches Institut. 
„ Dr. Gustav Haas, Prag, Langeg. 4. 
„ Adolf Hahn, Prag, Petersg. 27. 
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Herr Rudolf Ritter von Hasslinger, Ingenieur, Smichow, 
Jakobsgasse 4. 
Frl. Julie von Hasslinger, Smichow, Jakobsg. 4. 
Frau Sophie Herget-Bamberger, Prag III, Ziegelgasse 2. 
Herr Dr. Ewald Hering, Univ.-Prof, Prag Ii., Wyschehrader- 
gasse 43. 
„ Dr.Isidor Herrnheiser, Univ.-Docent, Prag, Marieng. 33. 
„ stud. phil. Herzka, Prag IL, Salmgasse 1. 
»„ Dr. Gustav Herzum, Augenarzt, Tetschen. 
„ Georg Heuser, Procurist bei Waldek u. Wagner, Prag, 
Hybernergasse 8 neu. 
Frau Frieda Heuser, Prag, Hybernergasse 8 n. 
Herr Dr. Josef Emanuel Hibsch, Prof. an d. landw. Lehranstalt, 
Tetschen-Liebwerd. 
„ stud. phil. Rudolf Hiekel, Demonstr. am pflanzenphysiol. 
Institut, Prag II., Weinberggasse 3a. 
„ Jgnaz Himpan, Bürgerschullehrer, Prag, Altstadt. 
»„ Dr. Camill Hirsch, Augenarzt, Bredauergasse 10. 
»„ Georg Hochschild, Prag, VII.. Bubnaerstrasse 416. 
»„ Theodor Hoffmann, Prag, Graben 33, Böhm. Escomptebank. 
„ P. Kleophas Hofmann, Gymn.-Prof., Duppan. 
„ Ferdinand Höhm, Lyceal-Prof, Prag II., deutsches 
Mädchen-Lyceum. 
„ Dr. Joh. Hellner, Distrietsarzt in Maria-Kulm, Böhmen. 
„ Franz Hubalowsky, Vorstand des Zollamtes in Brünn. 
„ Dr. Ferdinand Hueppe, Univ.-Prof., Prag II., Wenzels- 
platz 53. 
„ Wilhelm Humburg, Procurist bei Waldek & Waener, 
Prag, Stadtpark 15. 
Frau Helene Humburg, Prag II., Stadtpark 15. 
Herr Dr. K. Hugo Huppert, Hofrath u. Univ.-Prof., Prag II., 
Salmgasse 3, 
Herr Georg Irrgang, Assistent am mineralog. Institut der d. 
Technik, Prag IL, Husgasse 5. 
„ Dr. Rud. Ritter v. Jaksch, Univ.-Prof., Prag II., Wenzels- 
platz 53. 
Frl. Bertha Jaksch, Kindergärtnerin, Smichow, Husg. 8. 
Herr Dr. G. Jaumann, Prof. an der Deutschen technischen 
Hochschule, Brünn. 
„ Qudwig Jordan, Tetschen. 
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Dr. Paul Jordan, Tetschen. 

stud. phil. Ferdinand Jüthner, Prag, Salmgasse 1. 

Dr. Richard Kahn, Assistent am deutschen physiologischen 
Institute, Prae II., Sokolgasse 64. 

Helene Kaulich, Prag Il., Palackygasse 5. 

Dr. Josef Kempf, Advocat, Prag, Lazarusgasse. 

Josef Kettner, Mechaniker der k.k. deutschen technischen 
Hochschule I., Husgasse 5. 

Vietor Kindermann, stud. phil., Prag II., Weinbergg. 3a. 

Dr. Alfred Kirpal, Univ.-Doc., Assistent am chemischen 
Laboratorium, Prag II., Krankenhausg. 

Alfred Kirschbaum, Prag VII., 94. 

Marie Kirschbaum, Prag VII., 94. 

Emil Klatscher, Procurist, Prag II., Pori£ 6. 

Dr. Nathan Klein, Teplitz, Langegasse. 

Dr. Samuel Klein, Smichow 78. 

Dr. Fritz Kleinhans, Univ.-Doc., Prag II., Wenzelspl. 66. 

Emil Klingenstein, Prag IL, Rinneng. 231. 

Karl Kluge, Procurist, Smichow, Komenskyg. 198. 

Dr. Ludwig Knapp, Univ.-Doe., Prag II., Fügnerplatz 1308. 

Dr. Gustav Knöpfer, Professor an der Landes-Realschule 
in Kremsier. 

Josef Koch, Buchhandlung Calve, Prag, Kleiner Ring. 

Dr. Alfred Kohn, Docent, Prag Il., Salmgasse 5. 

Dr. Ernst Kohn, Prag, Marienplatz 99. 

Dr. Hermann Kohn, Brüx. 

Rudolf Kohn, Wenzelsplatz 63. 

Ottilie von Kolb, Prag IL, Brückengasse 12. 

Wilhelmine von Kolb, Prag IIL, Draädaplatz 76. 

Josef König, Ingenieur, Pilsen. 

Carl Ritter von Koristka, Hofrath, Prof., Prag, Smetka- 
gasse 23. 

MDr. Wilh. Kose, Prag, Grube 7. 

Karl Kraft, Prag, Graben 10. 

Josef Krause, Oberlehrer, Wrschowitz. 

Cölestin Krupka, Gymn.-Prof., Budweis. 

Hans Kubinger, Magister der Pharmacie, Tetschen. 

Med.-Dr. Otto Kuh, Heinrichsgasse 16. 

Paul Läncy, Director-Stellvertr. der Creditbank, Prag II., 
Palackygasse 1. 
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Herr Victor von Landrecy-Öypers, Fabrikant, Harta, Böhmen. 
„ JDr. E. Langer, Advocat, Braunau. 
„ MDr. Josef Langer, Univ.-Assistent, Prag, Halekg. 13. 
Herr Dr. Gustav Laube, Univ.-Prof, Prag IL, Weinberggasse, 
Naturwiss. Institut. 
Frau Helene Lecher, Prag I. Weinberggasse 3. 
Herr Dr. Michl Lederer, Prag II., Heinrichsgasse 21. 
„ Dr. Paul Lederer, Advocat, Pilsen. 
„ Dr. Rudolf Lederer, Teplitz. 
„ Dr. Siegfried Lederer, Prof., Prag II, Sokolstrasse 1790. 
„ Hans Leipen, Prag, Langegasse 29. 
Frau H. Leipen, Prag, Buben@, Ovenecerg. 94. 


Herr Prof. Heinrich Leitenberger, Prag III., zweite deutsche 
Staatsrealschule (Smichow, Karlsg. 18). 
„ Dr. R.vonLendenfeld, Univ.-Prof., Prag I., Weinberg- 
gasse, Naturwissensch. Inst. 
„ Dr. Oscar Lenz, Uniy.-Prof., Weinberge, Unt. Blanikg. 6. 
„ Dr. Robert Lieblein, Gymn.-Prof., Weinberge, Tylplatz, 
Deutsches Gymnasium. 
„ Dr. Bela Liebus, Univ.-Assist., Wien, Univers., geol. Inst. 
„ Dr. Karl Lippert, Univ.-Assistent, Allgem. Krankenhaus, 
Prag. 
. =D er ipiteh: Hofrath u. Univ.-Prof., Prag IL, Naturw. 
Institut, Weinberggasse 3. 
„ MDr. Fritz Lippich, Prag II., Naturwiss. Inst., Weinberg- 
gasse 3. 
Frl. Gina Lippich, Prag II., Naturwiss. Inst, Weinbergg. 3. 
Herr Arnold Löwenstein, stud. med., Prag IL, Wyschehrad- 
gasse 20. 
„ Dr. Alfred Ludwig, Hofrath u. Univ.-Professor, Wein- 
berge, Krameriusgasse 40. 
Herr Franz Luft, Mag. d. Pharmacie, Tetschen a. E. 
Frau Amalia Lugert, Smichov, Barrandegasse 567. 
Herr Gustav Lukas, Prof. an der Staatsrealschule, Karolinen- 
thal, Vitekg. 11. 
„ stud. phil. Luksch, Salmgasse 1. 
„ JDr. Josef Maly, Prag, Pflastergasse 2. 
»„ Dr. Arthur Mahler, Archäolog. Inst., Prag I., Clement. 
„ P. Vineenz Maiwald, Gymn.-Professor, Braunau. 
„ MUDr. Günther W. Maly, Smichow, Barrandeg. 4. 
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Frau Stephanie Maly, Smichow, Barrandeg. 4. 
Herr Dr. Franz Martin, Professor, Prag I., 620. 
„ Franz Matouschek, Gymn.-Prof., Reichenberg, Böhmen. 
„ Dr. Sigmund Mayer, Univ.-Prof., Prag, Stephansg. 28. 
„ Dr. Hans Meyer, Adj. am chem. Inst. d. Univ. Prag, 
Salmg. 1. 
Frau Ottilie Meyer, Salmgasse 1. 
Herr Ant. Michalitschke, Prof. an der deutschen Lehrerinnen- 
anstalt Prag III., Smichow, Inselgasse 2. 
„ Dr.E.Mitschka, Lehrerim Waisenhaus, Prag, Katharineng. 
„ Dr. Hans Molisch, Univ.-Prof., Prag I., Stefansgasse 16. 
„ Dr. August Moscheles, Prag, Marieng. 41. 
Frau Therese Moscheles, Prag, Marieng. 41. 
Herr Dr. Josef Mrha, Assist. am mineral. Inst. d. Univ., Wien. 
„ Dr. Josef Muhr, k. k. Landesschulinspector, Prag III, 
Melnikergasse 578. 
„ Carl Müller, Professor, Teplitz. 
„ Dr. Friedrich Müller, Carlsbad. 
„ JUDr. Richard Müller, Prag Il, Nekazankagasse. 
„ Dr. Egmont Münzer, Univ.-Docent, Prag, Marieng. 23. 
„ Dr. Anton Nestler, k. k. Inspector und Univ.-Prof., Wein- 
berge, Manesg. 742. 
Frau Marie Nestler, Manesgasse 742. 
Herr Dr. Otto Neubauer, Prag II., Lindengasse 10, 1. St. 
„ Gustav Neugebauer, k.k. Hof-Buchhändler, Prag, Graben. 
„ Sigmund Neustadtl, Prag II, Palackygasse 14. 
„ Dr. Ottokar Nickerl, Prag, Wenzelsplatz 16. 
„ Gustav Noback, Fabrikant, Bubna. 
„ Josef Oesterreicher, Prag I., Ritterg. 30. 
„ Dr. Samuel Oppenheim, Univ.-Doc. und Prof. an der 
deutschen Realschule in Karolinenthal. 
„ Adolf Oppenheimer, Firma Rosenthal, Prag, Graben 26. 
„ Dr. Adolf Ott, Univ.-Prof., Prag, Hybernerg. 36. 
„ stud. phil. Adolf Pascher, Prag II., Halekg. Nr. 8. 
„ Dr. Vietor Patzelt, Brüx: 
„ Dr. Anton Pelikan, Univ.-Professor in Prag HO., 1594. 
„ Dr. Theodor Petrina, Regierungsrath und Univ.-Prof., 
Prag, Nikolanderg. 10. 
„ Heinrich Peucker, Assistent am deutschen pathologisch- 
anatom. Institut, Prag. 
„Lotos“ 1902. 4 
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Herr F. Peuker, Bürgerschullehrer, Smichow. 

Dr. Ivo Pfaff, Univ.-Prof., Smichow, Ferdinandsquai 15. 

MDr. Friedrich Philipp, Stadtarzt, Tetschen. 

Dr. Josef Pichl, Prof. an der deutschen techn. Hochsch, 
Prag, Husgasse 5. 

„ Dr. Arnold Pick, Univ.-Prof., Prag, Wassergasse 15. 

„ Dr. Georg Pick, Univ.-Prof., Weinberge, Zizkastr. 754. 

„ Dr. Gottfried Pick. Univ.-Doc., Prag II. Wenzelspl. 12. 

„ Dr. Ph. J. Pick, Univ.-Prof., Prag IL, Jungmannsg. 41. 

„ Dr. Walter Pick, Prag Il., Jungmannsgasse 41. 

„ Dr. Eduard Pietrzikowski, Univ.-Doe., Prae Il, Jung- 

mannsgasse 34. 

» W. Poech, Bergdirector, Teplitz. 

Med.-Dr. Rudolf Poduschka, Prag II., Lindengasse 20. 

Julius Pohl, Director d. Bürgerschule in Smichow, Husg. 8. 

Dr. Julius Pohl, Univ.-Prof., Prag. Korngasse 6. 

Frau Prof. Pohl, Prag, Kormgasse 6. 

Herr Oskar Pohl, stud. phil., Smichow, Husgasse 8. 

Dr. Alois Pollak, Weinberge, Tylplatz 700. 

Gottlieb Pollak, Firma Pohl, Prag, Bergmannsg. 

Dr. phil. Joh. Maria Pollak, Professor an der Realschule 
in Plan. 

Med. Dr. Leo Pollak, Palackystrasse 1. 

Eduard Ritter von Portheim, Fabrikant, Smichow 67. 

Emil Ritter v. Portheim, Fabrikant, Smichow 67. 

Friedrich Ritter v. Portheim, Fabrikant, Smichow 67. 

Le»pold Ritter von Portheim, Wien, Burggasse 100.a. 

„ Ottokar Posner, Prag I. Stupartgasse 4. 
Herr MUDr. Hugo Pretori, Augenarzt in Reichenberg. 
„ Dr. Alfred Pribram, Hofrath, Universitäts-Professor, 

Prag, Graben 33. 

Ernst Pribram, cand. med., Prag I, Graben 10. 

Ewald Pribram, stud. jur, Prag Il., Graben 10. 

Dr. Johann Puluj, Professor an der techn. Hochschule, 
Prag, Kleinseitner Quai 1. 

Frau Professor Puluj, Prag, Kleinseitner Quai 1. 

Herr Dr. Carl Rab], Hofrath und Univ.-Prof., Prag, Salmg. 5. 

Dr. Ferdin. Rademacher, Karolinenthal Palackyg. 44. 

Paul Rademacher, Fabrikant, Karolinenthal, Palacky- 
gasse. 
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Herr Dr. R. W. Raudnitz, Univ.-Docent, Prag, Korng. 45. 
Frau Paula Raudnitz, Prag, Korngasse 45. 
Herr Alfred Reach, Kaufmann, Prag IL, Obstgasse. 
„ MC. Felix Reach, Wien XVIII., Währinger Gürtel 97. 
„ Emanuel Reinisch, Director der deutschen Realschule 
in Karolinenthal. 
Dr. Hugo Rex, Univ.-Prof., Weinberge, Jungmannstr. 11. 
Josef Richter, Bürgerschullehrer, Leipa. 
„ Oswald Richter, Assistent am pflanzenphysiologischen 
Institute, Prag Il., Weinberggasse 3a. 
„ Dr. Julius Riemer, Stadtarzt, Schönpriesen. 
„ Ignaz Riemer, Prag, Heuwagsplatz 7. 
Moritz euer Director, Prag IL, Herrengasse 10. 
Frau Clementine Riemer, Herrengasse 10. 
Herr Wenzel Ripp|, Brot an der deutschen techn. Hochschule, 
Prag II., Ursulinerg. 2. 
Frau Emma Rippl, Prag II., Ursulinerg. 2. 


Herr Dr. Gottfriel Ritter v. Rittershain, Assistent am path.- 
anatom. Institut, Prag II. 
„ Heinrich Roed], Prag IL, Graben 19. 
„ MUDr. Gustav Rösler, Stadtarzt in Reichenberg. 
„ Otto Rotky, k. k. Berg-Commissär, Falkenau. 
„ Dr. Hans Rotter, Kladno. 
Frl. Bertha Sachs, Prag, Zeltnergasse 12. 
Herr Dr. Hans Salzer, Wien II., Oppolzergasse 9. 
-„ MUDr. Gottlieb Salus, Prag Il, Havlicekplatz 26. 
„ Schabner, Prag, Reitergasse 5. 
»„ Wilhelm S. Scharffe, Prag VII, 94. 
Frau Sophie Scharffe, Prag VIL, 94. 
Herr MUDr. Arthur Schauer, Teplitz. 
„ Ferdin. Scheib, Director, Smichow, Schwarzenbergg. 31. 
»„ MDr. Robert Scheller, Weinberge, Parkstr. 555. 
„ Dr. Adolf Schenkl, Univ.-Prof, Prag IL, Palackyg. 8. 
„ Franz Schieht, Gymn.-Lehrer, Linz, k. k. Staats-Gymn. 
„ MDr. Richard Schick, Prag, Pflastergasse 2. 
Frau Anna Schiffner, Wien, II. Rennweg. 
„ (Caroline Schiffner, Smichow, Kinskystr. 7. 
Herr Dr. Vietor Schiffner, Univ.-Professor, Botan. Garten. 
„ Dr. Hermann Schloffer, Univ.-Doc., deutsche chirurg. 
Klinik, Prag IL, Alle. Krankenhaus. 
4* 
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Herr Dr. Julius Schmelzer, Teplitz. 
„ Dr. Oskar Schmidt, Smichow, 18. 
„ Dr. Andreas Schneider, Prag II, Dienzenhoferg. 1771, 
Sanatorium. 
„ Dr. Alois Schreier, Zahnarzt, Prag Il., Stadtpark 23. 
Frl. Gabriele Schua, Weinberge, Skretag. 5. 
Herr Richard Schubert, Wien III, geolog. Reichsanstalt. 
„ Dr. Heinrich Schuster, Univ.-Prof., Weinberge, Skretag. 9. 
„ Dr. Karl Sehuster, k. u. k. Militär-Caplan der Cadetten- 
schule in Prag. 
Frau Agnes Schuster, Prag, Mariengasse 36. 
Herr Dr. Eduard Schwarz, Prag Il., Vävragasse 6. 
„ Dr. Leo Schwarz, Univ.-Assist., Prag, Mariengasse 41. 
„ Dr. Emil Seger, Aussig. 
„ Dr. Wilhelm Sigmund, Professor an d. Staatsrealschule 
in Karolinenthal. 
„ Prof. Dr. Heinrich Singer, Prag, Aujezd 602. 
„ Professor Dr. Maximilian Singer, k. k. deutsches Gymn., 
Kgl. Weinberge, Tylplatz. 
„ MDr. Felix Smoler, Univ.-Assistent, Kgl. Weinberge, 
Tabore. 11. 
Frau Wilhelmine Sobotka, Prag, Marieng. 28. 
Herr Wilhelm Sobotka, Prag, Marieng. 28. 
„ Dr. Rudolf Spitaler, Univ.-Prof., Prag, Clementinum. 
„ Josef Stark, Prag, Elisabethstr. 23. 
„ MDr. Emil Stein, Teplitz. 
„ Dr. Eugen Steinach, Univ.-Prof. Prag Il, Wenzelsg. 29. 
„ Alfred von Sterneck, Kaufmann, Prag, Betlehemspl. 254. 
„ Dr. Franz Stolba, Prof. an d. czech. techn. Hochschule, 
Prag, Gersteng. 7. 
„ Dr. Eduard Taussig, Prag, Mariengasse 45. 
Frau Julie Taussig, Prag II., Mariengasse 45. 
Herr Carl Thorsch, Prag, Hybernerg. 5. 
„ Emil Thorsch, med. cand., Prag II., Wenzelsplatz 18. 
„ (Gregor Tilp, Professor an der Lehrerinnenbildungsanstalt, 
Prag III., Chotekg. 12. 
„ Siegfried Dr. Toch, Prag Il., Mariengasse 33. 
„ Eduard Tinz, Lehrer, Lieben. 
„ Franz Trautmann, Fabriksbeamter, Prag VII, 416. 
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Herr Richard Turnau, stud. phil, Prag II., Ditrichgasse 1773. 
„ Dr. Benno Urbach, Prag, Tischlerg. 4. 
„ Gottlieb Urban, Inspector des Botan. Gartens der deut- 
schen Universität, II., Benatekergasse. 
„ Ferd. Urban, Demonst. am zoolog. Univ.-Inst., Prag II—1594. 
Frau Natalie Umrath, Prag-Bubna 3. 
„ Dr. Franz Wähner, Prof. an der deutschen technischen 
Hochschule in Prag I., Husgasse 5. 
Frau Anna Waldstein, Prag Il., Mariengasse 3. 
Frl. Elise Waldstein, Prag II., Mariengasse 3. 
Herr Ernst Waldstein, Prag Il., Bolzanogasse 5. 
„ Vietor Wallerstein, Prag, Obstmarkt 1. 
„ Dr. Carl Walko, Univ.-Assist., Prag, Allg. Krankenhaus, 
». zweite medic. Klinik. 
„ Dr. J. Wanka, Augenarzt, Aussig. 
„ Rudolf Watzel, Gymn.-Professor, Prag, III. 
„ Franz Wawak, Prag, Elisabethstr. 19. 
„ Dr. Ottokar Weber, Univ.-Prof., Prag III., Quai 1. 
„ Dr. Carl Weil, Univ.-Prof.,, Prag, Marieng. 25. 
„ MDr. Josef Weil, Teplitz. 
„ Siegfried Weil, Ingenieur der Post- und Telegraphen- 
Direction in Prag IL, Heinrichsgasse. 
„ Dr. Friedrich Weleminsky, Univ.-Doc., Weinberge, Divis- 
gasse 6. 
„ Hugo Welzl, k. u. k. Rittmeister, Smichow, Oberquai 786. 
„ Zdenko Ritter von Wessely, Chef der Bauuntern., Prag, 
Mariengasse 47. 
Frau Adele von Wettstein, Wien III, Rennweg, Botanischer 
Garten.“ 
Herr Dr. Wilhelm Wiechowskı, Univ.-Assistent, Smichow, 
Königsstrasse 8. 
„ JUDr. Franz Wien, Advocat, Prag, Wenzelsplatz 7. 
„ JUDr. Ignaz Wien, Advocat, Prag, Heuwagsplatz 25. 
»„ MDr. Hugo Wiener, Univ.-Doc., Prag, Palackygasse 14. 
„. P. Johann Wiesbauer, Gymnasial-Prof., Duppau. 
„ Dr. Friedrich Freiherr von Wieser, Univ.-Prof., Prag, 
Belvedere, Skaleckagasse 357. 
Frau Baronin von Wieser, Prag, Belvedere, Skaleckagasse 357. 
Herr Dr. Rudolf Winternitz, Univ.-Doc., Prag, Brennteg. 5. 
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Herr Dr. Carl Winterstein, Prag, Altstädter Ring 19. 
Frau Marie Winterstein, Prag II., Korngasse 6. 
Herr MUC. Hans Winterstein, Prag Il, Korngasse 562. 
„ Dr. Theodor Wohrizek, Besitzer des orthopäd. Institutes, 
Prag II., Wassergasse 31. 
„ Dr. Karl Baron v. Wolf-Zdekauer, Prag I., Ritterg. 28. 
„ Dr. Anton Wölfler, Univ.-Prof., Prag Il., Tonnengasse 2- 
„ Dr. Adalbert Wrany, Weinberge, Skretagasse 3. 
„ Dr. Eduard Ritter v. Zahn, Advocat, Prag, Wenzelsplatz 59. 
„ Dr. Gustav Zaufal, Univ.-Assistent, Prag, Allg. Kranken- 
haus, geburtshilfliche Klinik. 
Carl Zenger, Hofrath u. Prof. an der czech. techn. Hoch- 
schule, Prag, III., Landtagsg. 7. 
„ Dr. Max Zentner, Drahowitz bei Karlsbad. 
„ Jul. Zuleger, Director der Realschule in Budweie. 
„ Dr. Josef Zink, Univ.-Assist., Prag, Salmgasse 1. 


Ill. Vereine und Anstalten, welchen die Vereinspublicationen 
geschenksweise überlassen werden. 


Oesterreich-Ungarn. 


Aussig a. d. Elbe: Naturwissenschaftlicher Verein. 
» » » . Kaufmännischer Verein. 
Bistritz: (sewerbelehrlingsschule. 
Brünn: Club für Naturkunde. (Section des Lehrervereines.) 
8 Deutsch-mährischer Volksbildungs-Verein. 
Özernowitz: K. k. Universitäts-Bibliothek. 
Leitmeritz: K. k. Staats-Gymnasium. 
Prag: Lese- und Redehalle der deutschen Studenten. 
„ Deutscher polytechnischer Verein. 
„ Rectorat der deutschen technischen Hochschule. 
„ Gesellschaft für Physiokratie in Böhmen. 
Verein deutscher Naturhistoriker. 
Reichenberg:: Verein der Naturfreunde. 
Kaufmännischer Verein. 
Troppan: Naturwissenschaftlicher Verein. 
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Wien: K. k. Hofbibliothek. 
Naturwissenschaftlicher Verein an der Universität. 


” 


Deutschland. 
Breslau: Verein deutscher Studenten. 
= Gewerbe-Verein. 
Dresden: Lesehalle der Polytechniker. 
Gehe-Stiftung. 


n 


IV. Wissenschaftliche Vereine und Anstalten, mit welchen 
Schriftentausch stattfindet. 


Oesterreich-Ungarn. 
Agram: Erster kroatischer Naturforscher-Verein. 
Brünn: K. k. Mährische Landwirthschaftsgesellschaft. 
R Naturforschender Verein. 
i Museum Francisceum. 
Buda-Pest: K. ungar. Akademie der Wissenschaften. 
2 Ungarisches National-Museum. 
= K. ungar. geologische Gesellschaft. 
: K. ungar. Gesellschaft der Naturforscher. 
Fiume: Naturwissenschaftlicher Club. 
Graz: Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark. 
Hermannstadt: Siebenbürgischer Verein für Naturwissenschaft. 
Innsbruck: Naturwissenschaftlich-medicinischer Verein. 
Klagenfurt: Naturhistorisches Landes-Museum. 
Klausenburg: Siebenbürgischer Museum-Verein. 
Laibach: Museal-Verein für Krain. 
Leutschau: Ungarischer Karpathenverein. 
Linz: Museum Franecisco-Carolinum. 
»„ Verein für Naturkunde. 
Prag: K. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. 
„.  K. böhm. Landes-Museum. 
„  Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Pressburg: Verein für Naturkunde. 
Reichenberg: Nordböhmischer Exeursions-Club. 
Trentschin: Naturwissenschaftl. Verein des Trentschiner Comitats. 
Wien: Kais. Akademie der Wissenschaften. 
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K. k. naturhistorisches Hofmuseum. 

K. k. geographische Gesellschaft. 

K. k. geologische Reichsanstalt. 

K. k. Central-Anstalt f. Meteorologie u. Erdmagnetismus. 
K. k. hydrographisches Central-Bureau. 

K. k. zoologisch-botanische Gesellschaft. 
Anthropologische Gesellschaft. 
Ornithologischer Verein. 

Verein zur Verbreitung naturwissenschaftl. Kenutnisse. 


Deutschland. 


Altenburg: Naturforschende Gesellschaft des Osterlandes. 
Annaberg: Verein für Naturkunde. 

Augsburg: Naturwissenschaftl. Verein für Schwaben u. Neuburg. 
Bamberg: Naturforschende Gesellschaft. 

Bautzen: Naturwissenschaftliche Gesellschaft Isis. 

Berlin: König]. preuss. Akademie der Wissenschaften. 


” 
Bonn: 


” 


Kön. preuss. meteorologisches Institut. 
Botanischer Verein für die Provinz Brandenburg. 
Entomologischer Verein. 

Deutsche entomologische Gesellschaft. 

Gesellschaft naturforsch. Freunde. 

Deutsche geologische Gesellschaft. 

Deutsche physikalische Gesellschaft. 


Niederrheinische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 
Naturhistorischer Verein der preuss. Rheinlande und 


Westphalens. 


Braunschweig: Verein für Naturwissenschaft. 
Bremen: Naturwissenschaftlicher Verein. 
Breslau: Verein für schlesische Insectenkunde, 


” 


Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. 


Carlsruhe: Naturwissenschaftlicher Verein. 


Cassel: 


Verein für Naturkunde. 


Chemnitz: Naturwissenschaftliche Gesellschaft. 

Danzig: Naturforschende Gesellschaft. 

Darmstadt: Verein für Erdkunde. 

Donaueschingen: Verein für Geschichte und Naturgeschichte d. 


aa] 


Baar. 
Dresden: Naturwissenschaftl. Gesellschaft Isis. 


n 


Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 


Elberfeld: Naturwissenschaftl. Verein. 
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1 
<1 


Emden: Naturforschende Gesellschaft. 
Erfurt: Königl. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften. 
Frankfurt a. M.: Senkenbergische naturforschende Gesellschaft. 
z: Physikalischer Verein. 
Frankfurt a. ©.: Naturwissenschaftlicher Verein des Regierungs- 
Bezirkes Frankfurt. 
= Societatum litterae. 
Freiburg i. B.: Naturforschende Gesellschaft. 
Fulda: Verein für Naturkunde. 
Giessen: Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 
Görlitz: Naturforschende Gesellschaft. 
Göttingen: Königl. Gesellschaft der Wissenschaften. 
Greifswalde: Geographische Gesellschaft. 
Guestrow: Verein d. Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg. 
Halle a. d. S.: Kais. Leopold.-Carolin. deutsche Akademie der 
Naturforscher. 
Halle a. d. S.: Verein für Erdkunde. 
Hamburg: Naturwissenschaftlicher Verein. 

2 Verein für naturwissenschaftliche Unterhaltung. 
Hanau: Wetterauer Gesellschaft für d. gesammte Naturkunde. 
Hannover: Naturhistorische Gesellschaft. 

Hof i. B.: Nordoberfränkischer Verein für Natur-, Geschichts- 
und Landeskunde. 

Kiel: Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein. 
Königsberg: Königl. physikalisch-ökonomische Gesellschaft. 
Landshut: Botanischer Verein. 
Leipzig: Königl. sächs. Gesellschaft der Wissenschaften. 

a Fürstlich Jablonowski’sche Gesellschaft. 

S Naturforschende Gesellschaft. 
Lübeck: Naturhistorisches Museum. 
Lüneburg: Naturwissenschaftl. Verein f. d. Fürstenthum Lüneburg. 
Magdeburg: Naturwissenschaftl. Verein. 
Mannheim: Verein für Naturkunde. 
Marburg: Gesellschaft z. Beförderung d. ges. Naturwissenschaften. 
München: Königlich Bayrische Akademie der Wissenschaften. 


4 Bayerische botanische Gesellschaft zur Erforschung 
der heimischen Flora. 
he Ornithologischer Verein. 


Münster: Westphälischer Provinzial-Verein f. Wissensch. u. Kunst. 
Neisse: Philomathie. 
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Nürnberg: Naturhistorische Gesellschaft. 

Osnabrück: Naturwissenschaftlicher Verein. 

Passau: Naturhistorischer Verein. 

Posen: Naturwissenschaftlicher Verein der Provinz Posen. 
Regensburg: Naturwissenschaftlicher Verein. 

Stuttgart: Verein für vaterländ. Naturkunde in Württemberg. 
Wernigerode: Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes. 
Wiesbaden: Nassauischer Verein für Naturkunde. 

Zwiekau: Verein für Naturkunde. 


Schweiz. 
Basel: Naturforschende Gesellschaft. 
Bern: Naturforschende Gesellschaft. 

„ Schweizerische botanische Gesellschaft. 

Chur: Naturforschende Gesellschaft Graubündens. 
Frauenfeld: Thurgauische naturforschende Gesellschaft. 
St. Gallen: Naturwissenschaftliche Gesellschaft. 
Schaffhausen: Schweizerische entomologische Gesellschaft. 
Zürich: Naturforschende Gesellschaft. 


Luxembureg. 


Luxemburg: „Fauna“, Verein Luxemburger Naturfreunde. 
in L’institut grand-Ducal. 


Holland. 
Amsterdam: Acad&mie royale des sciences. 
Haarleın: Musee Teyler. 


Skandinavien. 
Bergen: Museum. 
Christiania: Norwegische Commission der Europaeischen Grad- 
messung. 
Upsala: Geological Institution of the University of Upsala. 


Frankreich. 
Amiens: Societe Linneenne du Nord de la France. 
Angers: Societe d’etudes scientifiques. 
Cherbourg: Societ@ nationale des sciences naturelles et mathe- 
matiques. 
Nantes: Societe des sciences naturelles de l’Ouest de la France. 
Paris: Annuaire Geologique Universel. 
„, Wintermediaire des Biologistes. 
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England. 
London: British Museum (Natural History). 


Italien. 


Pisa: Societä Toscana di scienze naturali. 
Rom: R. Accademia dei Lincei. 
Sassari: L’Istituto Fisiologico della R. Universita. 


Russland. 


Helsingfors: Societas pro Fauna et Flora fennıca. 
Moskau: Societe imperiale des Naturalistes. 
Odessa: Neurussische Gesellschaft der Naturforscher. 
St. Petersburg: Acad&mie impe6riale des sciences. 

Ei Kaiserlicher botanischer Garten. 


Amerika. 


Berkeley: University of California. 
Boston: Society of Natural History. 

n American Academy. 

n Museum of comparative Zoology. 
Buenos-Aires: Sociedad cientifica Argentina. 
Cambridge Mass.: Museum of comparative Zoology. 
Chapel Hill: Elisha Mitchell scientific society. 
San Franeisco: California Academy of Sciences. 
Halifax N. S.: Nova Scotian Institute of Science. 
San Jose: Museo nacional. 

St. Louis: Academy of science. 
e Missouri Botanical garden. 

Madison: Academy of Sciences, Arts and Letters. 

Mexico: Iustituto geolögico. 

Montevideo: Museo nacional. 

Sao Paulo: Commissao geographica e geologica. 
Be Museu Paulista. 

Philadelphia: Academy of Natural Sciences. 

Rio de Janeiro: Museu nacional. 

Rock Island Ill.: Augustana Library. 


Salem: American Association for the Advancement of Science. 


Santiago de Chile: Deutscher naturwissenschaftlicher Verein. 


Toronto: Canadian Institute. 
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Washington: Department of Agrieulture of the United States 
of N. America. 
” United States Geological Survey. 
Washington: Smithsonian Institution. 
Washington: The Microscopie. 


V. Verzeichnis 
der 


vom 1. Feber 1901 bis 31. Jänner 1902 für die Vereins- 
bibliothek angelangten periodischen Druckschriften. 


Oesterreich-Ungarhn. 


Agram. Glasnik hrvatskoga naravoslovnoga druztva. broj 4—6. 1901. 
Bistritz. 25. Jahresber. der Gewerbelehrlingsschule. 
Brünn. 3. Bericht und Abhandlungen des Clubs für Naturkunde, 1900/01. 
XVII. Bericht d. meteorologischen Commission des naturforschenden 
Vereines. 1898. 
Verhandlungen des naturforschenden Vereines. Bd. XXX VIII. (1899). 
Budapest Term6szetrajzi füzetek. XXIV. 
Földtani közlöny. Kötet 31. füz. 5—6. 
Rovartani lapok. Köt. VIII. 1—8. 
Mathematische und naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. 
14. 35., 16 
Czernowitz. Uebersicht der akad. Behörden. 1901-1902. 
Verzeichnis der öffentlichen Vorlesungen. W. 1901/1902. 
Graz. Mittheilungen des naturwiss. Vereines für Steiermark 1900. 
Hermannstadt. Verhandl. und Mittheil. des siebenbürgischen Vereines für Natur- 
wissenschaften. 50. 
Innsbruck. Berichte des naturwissensch.-medic. Vereines 26. 
Bericht über die volksthümlichen Universitäts-Vorträge. 1900/1901. 
Leutschau. Jahrbuch des ungarischen Karpathen-Vereines. 28. 
Linz. 59. Jahresbericht über das Museum Francisco-Carolinum. 
30. Jahresber. des Vereines für Naturkunde. 
Prag. ‚Jahresbericht der Lese- u. Redehalle d. deutsch. Studenten 1900. 
Sitzungsberichte der königl. böhm. Gesellschaft der Wissen- 
schaften. 1900. 
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Jahresbericht der kgl. böhm. Gesellschaft der Wissensch. 1900. 

Mittheilungen aus dem Vereine der Naturfreunde. 32 (1901). 

Mittheilungen der prähistorischen Commission der kais. Akademie 
der Wissenschaften. I. Bd. Nr. 5. 1901. 

Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften. COX. Bd. 

Annalen des k. k. naturhist. Hofmuseums. Bd. XV. Nr. 3—4. 


Mittheil. der k. k. geograph. Gesellschaft. XLIII. 11—12. XLIV. 


1—12. 

Abhandlungen der k. k. geographischen Gesellschaft. III. 1—4. 

Verhandlungen der k.k. geologischen Reichsanstalt. 1900. Nr. 17—18. 
1091. Nr. 1, 7—10. 

Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. Bd. 50. 3, 4: 51. 1, 2. 

Verhandl. der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft. LI. 1—6, 
7.8,,9,,,10: 

Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft. XXX1. 5, 6. 

Schriften des Vereines zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse. Bd. 41. 

Jahrbücher der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus. Jahrg. 1898, Neue Folge XXXV. Bd., Jahrg. 
1899. Neue Folge XXXVI. Bd. 


Deutsches Reich. 


18. Bericht der naturforschenden Gesellschaft. 

Veröffentlichungen des Königl. preuss. meteorologischen Institutes. 
1900. Heft 1. 

Bericht über die Thätigkeit des meteorologischen Institutes im 
Jahre 1900. 

Berliner entomologische Zeitschrift. Bd. 46/1. 

Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender Freunde. Jahr- 
gang 1900. 

Sitzungsberichte der kgl. preussischen Akademie der Wissen- 
schaften. Jahrg. 1901. Nr. 1—53. 

Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesellschaft für Natur- 
u. Heilkunde. Jahrg. 1900, I. Hälfte. II. 

Verhandlungen des naturhistor. Vereines der preussischen Rhein- 
lande und Westphalens. 57., I, II. 

Abhandl. herausgeg. vom naturwissensch. Vereine. — XV. 3. 
XNTI. k 

Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereines. 14. 

Abhandlungen und Berichte des Vereines für Naturkunde. XLVI. 


Prag. 
Reichenberg. 
Wien. 


Bamberg. 


Berlin. 


Bremen. 


Carisruhe. 
Gassel. 
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Cassel. III. Bericht des Ausschusses für Veranstaltung von Volksvorträgen 
und Volksunterhaltungsabenden zu Cassel. 5. u. 6. Jahr. 
Zugleich Jahresbericht des Casseler Volksbildungsvereines. 
2. u. 3. Jahr. und Bericht des Ausschusses für volksthüm- 
liche Lehrgänge von Hochschullehrern. 1. u. 2. Jahr. 1901. 
Danzig. Schriften der Naturforschenden Gesellschaft. Neue Folge. 10. Bd. 
2. und 3. Heft. 
Darmstadt. Notizblatt des Vereines für Erdkunde. IV. Folge. 21. Heft. 
Dresden. Sitzungsber. der naturw. Gesellschaft „Isis“. 1900. Juli—Dee. 
Erfurt. Jahrbücher der königl. Akademie gemeinnütziger Wissensch. Neue 
Folge. 27. Heft. 
Frankfurt Bericht über die Senckenbergische naturforschende Gesellschaft. 
1901. 
Jahresber. des physikalischen Vereines für 1899—1900. 
Frankfurt Societatum litterae. 1900. 
„Helios“. 18. Bd. 
Freiburgi. B. Berichte der naturforschenden Gesellschaft. XI. Bd. 3. Heft. 
Göttingen. Nachrichten von der königl. Gesellschaft der Wissenschaften — 
1900. Heft. 4. 1901. 1, 2. — Geschäftl. Mitth. 1901, 1. 
Güstrow. Archiv des Vereines für Freunde der Naturgeschichte in Mecklen- 
burg. Jahr. 55, 1. 
Haile a.s. „Leopoldina“. XXXVII. 1-8. 10. 
Mittheilungen des Vereines für Erdkunde. 1901. 
Hamburg. Verhandlungen des Vereines für naturwissenschaftliche Unter- 
haltung. 1898—1900. (XI. Bd.) 
Heidelberg. Verhandlungen des naturhistorisch - medieinischen Vereines zu 
Heidelberg. Neue Folge. VI. Bd. 4. u. 5. Heft. 
Kiel. Schriften des naturwissenschaftlichen Vereines für Schleswig- 
Holstein. XI. 1. 
Königsbergi. p. Schriften der kgl. physikalisch-ökonomischen Gesellschaft. Jahr- 
gang 41. 
Leipzig. Berichte über die Verhandlungen der königl. sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften. Bd. 53. 
Lübeck. Mitteilungen der geograph. Gesellschaft und des naturhistorischen 
Museums. 15. 
Lüneburg Jahreshefte des naturwissenschaftlichen Vereines. XV. 1899—1901. 
Zur Erinnerung an das 50-jährige Bestehen des naturwissen- 
schaftlichen Vereines für das Fürstenthum Lüneburg. 
1851—1901. Lüneburg 1901. 
Luxemburg. Publications de linstitut grand-ducal de Luxembourg. (Section des 
sciences naturelles et math&matiques) Tome XXVI. 


Verzeichnis der angelangten Druckschriften. 63 


Sitzungsberichte der Gesellschaft zur Beförderung der gesammten 
Naturwissenschaften. Jahrg. 1899. 1900. 

II. Jahresbericht des Ornithologischen Vereines München für 
1899 und 1900. 

Sitzungsberichte der mathemat.-physikalischen Classe der .königl. 
bayer. Akademie der Wissensch. Jahrg. 1901. Heft 1. u. 2. 

Abhandlungen der mathemat.-physik. Classe der königl. bayer. 
Akademie der Wissensch. Bd. XXI. Abthı. 2. 

30. Bericht der wissenschaftlichen Gesellschaft Philomathie in 
Neisse von Octob. 1898 bis October 1900. 

Achtzehnter Bericht des Naturwissenschaftlichen Vereines. 1898 
bis 1900. 

Jalreshefte des Vereines für vaterländische Naturkunde. 57. Jahrg. 

Jahrbücher des nassauischen Vereines für Naturkunde. 54. Jahrg. 


Schweiz. 


Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft. Bi. XII. 1. XIV. 

Berichte der schweizerischen botanischen Gesellschaft. 11. Heft. 

Mittheilangen der Naturforschenden Gesellschaft aus dem us 
1900. Nr. 1478—1499. 

Jahresbericht der Naturforschenden Gesellschaft Graubündens. 
Neue Folge. XLIV. Bd. Vereinsj. 1900/1901. 

Bericht über die Thätigkeit der naturw. Gesellschaft 1398/9. 


Marburg. 


München. 


Neisse. 


Passau. 


Stuttgart. 
Wiesbaden. 


Basel. 
Bern. 


Chur. 


St. Gallen. 


Mittheilungen der schweizerischen entomologischen Gesellschaft. Schaffhausen. 


MoleX::Heft'8. 
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Geschichte des deutschen naturw.-medieinischen 
Vereines für Böhmen .„Lotos“. 


Ein Rückblick auf seinen 53-jährigen Bestand. 


Von 


Prof. Dr. MAXIMILIAN SINGER. 


Vortrag gehalten in der Monatsversammlung vom 11. Januar 1902, 


Hochgeehrte Versammlung ! 


Indem ich daran gehe, ein Bild von dem Werdegange des 
Vereines „Lotos“ zu entwerfen, angefangen von den ersten Tagen 
seines Bestandes als bescheidene Studentenverbindung bis heute, 
da er sich in die vorderste Reihe der wissenschaftlichen Vereine 
und zu einem hevorragenden Culturträger in Prag und Böhmen 
emporgerungen, bin ich mir der Schwierigkeit einer den umfang- 
reichen Gegenstand überschauenden zumal gedrängten Darstellung 
wohl bewusst. Denn in den vor Ihnen stehenden stattlichen Bän- 
dern der Vereinsschrift, in der die bedeutendsten Gelehrten 
Böhmens und auch anderer Länder die Früchte ihres Denkens, 
die Ergebnisse ihrer Untersuchungen zu veröffentlichen nicht 
scheuten, spiegelt sich sehr wohl die Entwicklung der natur- 
wissenschaftlich-medicinischen Doctrinen eines halben Jahrhunderts 
und es hiesse deren Geschichte schreiben, wollte man jener des Ver- 
eines „Lotos“ auf den Grund gehen — eine für mich zu schwierige, 
für eine kurze Vortragsstunde schier unmögliche Aufgabe. 


Ich werde mich daher nur in Umrissen halten und bloss bei 
entscheidenden Wendepunkten oder etwa auch, wo eine hoch- 
bedeutsame, die Grenzen Oesterreichs überragende Persönlichkeit 
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in ihren Beziehungen zu unserem Vereine auch über diesen einen 
besonderen Glanz breitete, etwas länger verweilen. — 


Der Verein „Lotos“ reicht mit seinen Wurzeln in das Frei- 
heitsjahr 1848 zurück. Am 23. Mai dieses Jahres wurde von Dr. 
Friedrich Kolenati, damaligem Lehrer der Naturgeschichte am 
Prager Gymnasium auf der Kleinseite, eine Verbindung gegründet, 
der nur Studenten, Doctoren und Docenten in nicht definitiven 
Stellungen angehören sollten. Die Verbindung legte sich nach der 
bei den alten Aegyptern und Indern als Sinnbild der Natur ver- 
ehrten I,otosblume den Namen „Lotos* bei und wählte als Ab- 
zeichen ein von den böhmischen Landesfarben eingefasstes Band, 
das in der Mitte, als Farbe der Natur, Grün und zu dessen Seiten 
die kaiserlichen Farben Schwarz-Gelb zeigte. — Die Studenten- 
verbindung erweiterte indess sehr bald durch rege Theilnahme 
von Fachmännern ihren anfänglich kleinen Kreis und constituirte 
sich bereits am 2. März des nächsten Jahres als naturhistorischer 
Verein, dessen vornehmlicher Zweck darin bestand, das engere 
Heimathland in zoologischer, botanischer und mineralogisch-geo- 
logischer Richtung zu erforschen und den Sinn für Naturwissen- 
schaften überhaupt in allen ihren Zweigen zu wecken und rege 
zu halten — ein Ziel, das durch Vorträge, gemeinschaftliche Fx- 
cursionen und durch Anlage naturhistorischer Sammlungen erreicht 
werden sollte. 

Der Eintritt in den Verein als wirkliches Mitglied war zu 
jener Zeit nicht so einfach als es heute der Fall ist. Gemäss den 
im 4. Jahrgange der Vereinsschrift abgedruckten Statuten wurde 
man über Antrag des Directoriums durch Stimmenmehrheit ge- 
wählt, wenn man „durch Förderung der Vereinszwecke seine Theil- 
nahme am Vereine bereits bewiesen hatte“. Das wirkliche Mitglied 
war verpflichtet „den Versammlungen möglichst immer beizu- 
wohnen und wenigstens einmal jährlich einen Vortrag zu halten“. 
Ein Mitglied, das dreimal hintereinander ohne Entschuldigung 
ausgeblieben war, konnte durch absolute Stimmenmehrheit aus- 
geschlossen worden. Zur Controle trugen die Anwesenden ihre 
Namen in eine Präsenzliste ein, und Sie finden diese in den 
hier aufliegenden drei Bänden der Vereinsprotokolle. — Ausser 
den wirklichen Mitgliedern gab esnoch correspondirende, stiftende, 
Ehren- und ausserordentliche Mitglieder. Diese letzteren waren 
solche, denen nur eine berathende Stimme zufiel. Wollte ein ausser- 
ordentliches Mitglied in die Reihe der wirklichen übertreten, dann 
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war es verpflichtet „über einen selbstgewählten Gegenstand. einen 
Vortrag zu halten“. Wie Sie sehen, recht harte Bestimmungen. 
Dass indess dieselben nicht allzu strenge gehandhabt wurden, 
darauf deutet schon die Thatsache, dass der nämliche Band der 
Vereinsschrift v. J. 1854, der auch die besagten Vereinsstatuten 
enthält, nur über 9 Vorträge desselben Jahres berichtet. . 

Die Vereinsleitung, oder wie es in den ersten Jahrgängen 
heisst, das „Directorium“, bestand damals aus einem Präsidenten, 
einem Vicepräsidenten, vier Ausschussmitgliedern, einem Secretär, 
dem auch die Ausfertigung der Mitgliederdiplome oblag, drei 
Custoden für die Sammlungen, einem Cassier und einem Protokoll- 
führer. Jetzt setzt sich bekanntlich die Vereinsleitung aus einem 
Obmann, zehn Ausschussmitgliedern und drei Ersatzmännern zu- 
sammen. 

Um die Zeit seiner Gründung hatte der Verein nicht mehr 
als 32 Mitglieder; heute zählt er deren 376. — 

Der Obmänner hatte der Verein im Verlaufe seines Bestandes 
fünfzehn: Kolenati, der aber schon nach einem Jahre, i. J. 1850, 
in Folge seiner Berufung an die technische Hochschule in Brünn 
von diesem Ehrenamte schied; sodann Ministerialrath Leop. v. 
Sacher-Masoch, der Vater des bekannten Schriftstellers, der 
das Präsidium 5 Jahre lang inne hatte, bis 1855; hierauf die 
Professoren A. E. Reuss bis 1863, V. Pierre bis 1867, V. v. 
Zepharovich bis 1877, A. Weiss bis 1880, E. Hering bis 
1882, M. Willkomm bis 1884, K. Toldt bis 1885, G. Laube 
bis 1886, S. Mayer bis 1889, B. Hatschek bis 1891, F. Becke 
bis 1898, V. Uhlig bis 1901 und gegenwärtig H. Molisch. 

Bis zum Jahre 1854 wurden, die akademischen Ferien aus- 
genommen, die Vereinsversammlungen allwöchentlich, später alle 
2—3 Wochen abgehalten. Erst seit 1895 finden neben Sections- 
sitzungen mit speciellem, auch Monatsversammlungen mit allge- 
meinerem Programme statt. 

Anfänglich besass der Verein ein ständiges schon von der 
Studentenverbindung im Königsbade der Altstadt gemiethetes Local 
bis ihm — so ändern sich die Zeiten! — der Prager Stadtrath 
i. J. 1851 im Altstädter Rathhause ein Asyl gewährte. Dieser 
Zustand dauerte nur sieben Jahre. Als der Verein i. J. 1858 in 
Folge anderweitiger Verwendung derihm zugewiesenen Räumlich- 
keiten ausziehen musste, bot ihm die Universität willkommene 
Gastfreundschaft und dieser erfreut ersich noch bis zum heutigen 
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Tage. Die Naturaliensammlungen indess, deren Schaffung und 
Erhaltung eine der ersten und mühevollsten Aufgaben des Vereines 
war, wurden bei dieser Gelegenheit aufgelöst. Der grösste Theil 
wurde an Unterrichtsanstalten in Prag und auf dem Lande ver- 
schenkt, werthvollere Stücke kamen in das Museum der Uni- 
versität. 


In den ersten zwei Vereinsjahren brachten, da ein eigenes 
Organ dem Vereine noch nicht zur Verfügung stand, die „Prager 
Zeitung“ und die „Bohemia* ausführliche Berichte über die in 
den Versammlungen gehaltenen Vorträge. Erst i. J. 1851 wurde 
durch die Bemühungen des damaligen Staatseisenbahn-Inspectors 
Josef Bayer die Zeitschrift „Lotos“ in’s Leben gerufen, welche 
die Mitglieder gegen Abonnement um den Jahrespreis von 2 fi. 
C.-M. bekamen. Die Zeitschrift erschien einmal im Monate und 
trug, indem sie zwischen den Forschern und Sammlern einen regen 
Verkehr anbahnte, wesentlich zur Kenntnis der heimathlichen 
Flora und Fauna sowie der Bodenbeschaffenheit Böhmens 
bei. Viele treffliche Aufsätze überdies von allgemein natur- 
wissenschaftlichem Interesse erwarben dem Blatte bald einen grö- 
sseren Lesekreis und setzten den Verein in die Lage, allmählig 
im Tauschverkehr gegen die Publicationen wissenschaftlicher Ge- 
sellschaften und Akademien eine wertvolle Bücherei zu gewinnen, 
eine Bibliothek, die nach dem vorjährigen Stande 4317 Bände 
periodischer Schriften, 593 Bände Einzelwerke und 412 Separate 
enthält. 

Der erste Jahrgang der Vereinsschrift v. J. 1851 setzt recht 
flott ein. Ausser 24 Originalabhandlungen, grösstentheils aus dem 
(Gebiete der beschreibenden Wissenschaften, enthalten die Miscellen 
eine grosse Menge wissenswerther Einzelheiten, so kleine Notizen 
wissenschaftlichen Inhaltes, Literaturberichte, neue Funde, Mit- 
theilungen, die sich auf den Tauschverkehr von Herbarien oder 
anderen Naturalien beziehen, Nekrologe etc. — Nebenher erscheint 
auch das Verzeichnis der Vereinsmitglieder und entweder die 
Titelangabe der in den Versammlungen gehaltenen Vorträge oder 
auch ein Bericht darüber — eine Inhaltsanordnung, die sich in 
den ersten 15 Jahrgängen wiederholt. 

Ist schon die Zahl der Originalaufsätze im ersten Bande der 
Vereinsschrift eine erheblich grosse, so gilt dies von den in dem 
genannten Jahre gehaltenen Vorträgen in noch höherem Masse. 
Ihre Zahl betrug nicht weniger als 43 und es sind ausser den be- 
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schreibenden Naturwissenschaften auch Geographie, Astronomie, 
Chemie und Medicin gut vertreten. 


Von diesen Vorträgen glaube ich einen besonders erwähnen 
zu müssen, weil der Vortragende ein Gelehrter von Weltruf ge- 
worden ist: den Vortrag von Eduard Suess: „Ueber die Bildung 
des Thales von Karlsbad“. — Als Prof. Suess im vorigen Jahre 
seinen 70. Geburtstag feierte, hielt es denn auch unser Verein 
für seine Pflicht, den Jubilar, den er seit 1874 zu seinen Ehren- 
mitgliedern zählt, unter Hinweis auf jenen Vortrag zu beglück- 
wünschen. 

In den folgenden Jahren nimmt die Zahl der Vorträge sowie 
der Originalaufsätze merklich ab, und mancher Theil der im 
„Lotos“ gepflegten Wissenschaften, so insbesondere Chemie und 
Medicin, kommt gar nicht oder nur wenig zu Worte. 


Umso wuchtiger tritt die Botanik, zunächst die beschreibende 
und die Pflanzengeographie mit E. Purkyn&, J. Palacky und 
später L. Celakovsky in den Vordergrund, aber auch — und 
das ist von besonderem Interesse — noch lange vor Gründung 
eines pflanzenphysiologischen Institutes in Prag die Pflanzenphy- 
siologie. Der junge Gelehrte, der diese Wissenschaft hier ge- 
wissermassen einführte und die Resultate seiner Versuche in 
mehreren Vorträgen und Aufsätzen im Vereine „Lotos“ der 
Oeffentlichkeit übergab, war kein geringerer als der später so 
berühmt gewordene Pflanzenphysiologe Julius Sachs. — Leider 
schied Sachs, der i. J. 1851 als Abiturient nach Prag gekommen 
und dann bei Purkyn& als Zeichner und Privatassistent thätig war, 
schon i. J. 1858, nach einjähriger Docentur an der hiesigen Uni- 
versität von unserer Stadt und hinterliess für Decennien hinaus 
eine auch in den Annalen des „Lotos“ bemerkbare Lücke. 


Noch einer anderen Persönlichkeit möchte ich an dieser 
Stelle gedenken, eines Mannes, dem unser Verein seit dem fünften 
Jahre seines Bestandes bis in die 80er Jahre hinein eine lange 
Reihe trefflicher Vorträge und Aufsätze auf dem Gebiete der 
Geographie verdankt, der überdies durch viele Jahre als Vice- 
präsident und Ausschussmitglied in der Leitung des Vereines 
thätig, unbeirrt durch den Wandel der Zeiten bis auf den heutigen 
Tag zu unserem Vereine gehalten. Es ist dies Herr Hofrath ©. 
v. Koristka, den wir bis in die jüngste Zeit bei unseren Monats- 
versammlungen zu sehen das Vergnügen hatten. 
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Und sicherlich erfülle ich eine Dankespflicht unseres Vereines, 
wenn ich hier auch einige Gedenkworte der aufopfernden Thätig- 
keit spende, die der im vorigen Jahre verstorbene Ordensprovincial 
Professor Pater Julian Walter durch mehr als vier Decennien 
sei es als Custos der Sammlungen, als Vicepräsident, Secretär 
oder Cassier aber auch als Autor vieler Vorträge und Aufsätze 
im und für den „Lotos“ entfaltete. 


Ausser den Genannten sind es — um nur einige heraus- 
zuheben — die Professoren A. Reuss, J. GÜzermak, V. Pierre, 
C. Jelinek, F. Nickerl und V. v. Zepharovich, die jeder 
in seinem Fache, wesentlich ins Vereinsleben eingreifen und 
fördernd und anregend im Rahmen des „Lotos* wirken, bis endlich 
um das Jahr 1870 durch den Eintritt der Professoren Mach 
und Hering der Verein seine erste Glanzepoche erreicht. 


Mach und Hering gehörten während der ganzen Zeit ihrer 
Lehrthätigkeit an der hiesigen Universität Mach 27, Hering 
25 Jahre unserem Vereine an. — Welche Fülle geistigen Genusses 
diese Heroen der Wissenschaft ihren Zuhörern in den Vereinsver- 
sammlungen geboten haben mögen, ahnt man schon aus den Titeln 
ihrer zahlreichen daselbst gehaltenen Vorträge, — es sind deren 
zusammen 40 — und den in der Vereinsschrift veröffentlichten 
Abhandlungen. Viele derselben bedeuten epochale Fortschritte 
der Wissenschaft. Ich erinnere da beispielsweise nur an einen 
Aufsatz des Jahrganges 1871, worin Mach unter dem beschei- 
denen Titel „Eine Bemerkung über den zweiten Hauptsatz der 
mechanischen Wärmetheorie* auf zwei Seiten eine der fundamen- 
taisten Verallgemeinerungen gibt, zu denen die Physik in neuerer 
Zeit gelangt ist. 


Derselbe Jahrgang enthält auch — um ebenfalls nur einen 
zu nennen — den Vortrag Hering’s: „Ueber das Gedächtnis als 
eine allgemeine Function der organischen Materie‘‘, einen Vortrag, 
der die letzten aus der Grenzstellung zwischen Naturlehre und 
Seelenlehre resultirenden Probleme der Physiologie in genialer 
Weise beleuchtet, — beides Publicationen, die einer jeden Zeit- 
schrift zur Ehre gereichen würden. 


Diesen Männern würdig zur Seite sehen wir ausser den schon 
früher Genannten noch andere Gelehrte von Ruf in unserem Ver- 
eine wirken, so A. E. Vogl und A. Lieben (seit 1870), G. 
Laube (seit 1871), S. Mayer (seit 1872), A. Weiss (seit 1873), 
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K. H. Huppert (seit 1876), E. Klebs (seit 1877), K. Toldt 
und Ph. Knoll (seit 1878), M. Willkomm (seit 1881), J. Puluj 
(seit 1885), B. Hatschek und K. Gussenbauer (seit 1886), 
C. Rabl und O. Lenz (seit 1887), F. Becke (seit 1890), R. v. 
Wettstein und G. Goldschmiedt (seit 1893), V. Uhlig 
(seit 1894) und ihren Spuren folgen in rüstigem Zusammenwirken 
viele hochbedeutsame Männer der Wissenschaft, die ich nur des- 
halb nicht besonders erwähne, weil ihr thätiger Antheil an unserem 
Vereinsleben Ihnen, geehrte Anwesende, ohnehin bekannt ist. 

Es waren aber nicht bloss diese hier Genannten und mit 
ihnen viele, viele Männer und Freunde der Wissenschaft, die als 
wirkliche Mitglieder des Vereines zu dessen Gedeihen beitrugen; 
wir finden in der Vereinsschrift auch wiederholt Aufsätze von be- 
deutenden Gelehrten, die, ausserhalb des Vereines stehend, im 
„Lotos“ publicirten, so beispielsweise F. Hochstetter, der be- 
rühmte Geograph und Afrikaforscher H. Petermann, die Bo- 
taniker C. Schimper, J. Wiesner, J. Moeller und E. Tangl, 
der Chemiker E. Ludwig und der norwegische Physiker C. 
Bjerknes, und nicht immer geben die Annalen des „Lotos“ 
Zeugnis einer friedfertigen Geistesarbeit. Ab und zu schlagen die 
Meinungen etwas hart auf einander. Ich erwähne in dieser Hin- 
sicht die im 20. Jahrgang der Vereinsschrift enthaltene Controverse 
über die im Pacifischen Ocean vom 13. bis 16. August 1868 er- 
folgte Erdbebenfluth zwischen Hochstetter in Wien und 
Nowak in Prag. 

Auch waren es nicht bloss Naturwissenschaft und Medicin, 
die im „Lotos“ gründliche Pflege und Förderung fanden; seit den 
80er Jahren tritt mit OÖ. Biermann auch die Mathematik in den 
Kreis der in unserem Vereine gepflegten Disciplinen, mitunter 
kamen sogar auch Fragen von allgemeinem Interesse und praktisch 
weittragender Bedeutung hier zu Worte. So z. B. die Wasserver- 
sorgung Prags. 

Schon im Jahre 1880, also vor mehr als 20 Jahren, war 
diese für die Assanirung unserer Stadt hochwichtige Angelegenheit 
Gegenstand eines im „Lotos“ gehaltene Vortrages des Herrn Hofr. 
Prof. Huppert, und gewiss ist Ihnen, geehrte Anwesende, jene 
Abhandlung des Jahrganges 1899 unserer Zeitschrift bekannt, in 
der Herr Prof. Laube „Die im Auftrage der Böhmischen Spar- 
casse durchgeführten Vorarbeiten zur Wasserversorgung von Prag 
und seinen Vororten* in lichtvoller Weise zur Sprache bringt. 
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Wer diese gediegene Arbeit gelesen und überdies dem vor- 
jährigen Lotosvortrage beigewohnt hat, den Herr Ingenieur Z. v. 
Wessely über das von ihm und dem Ingenieur OÖ. Smreker im 
Auftrage der Böhmischen Sparcasse entworfene Project im Säulen- 
saale des Deutschen Casinos gehalten, muss den Eindruck ge- 
winnen, dass es von den massgebenden Factoren unverantwortlich 
ist, die Wasserversorgung unserer Stadt, die heute noch nicht 
einmal ein taugliches Wasch- und Badewasser besitzt, immer 
wieder hinauszuschieben und dass eine glückliche Lösung dieser 
dringlichen Angelegenheit an das besagte Project wird anknüpfen 
müssen. Mag diese nun früher oder später erfolgen, der Verein 
„Lotos“ darf es sich als Verdienst anrechnen, zu ihrer Förde- 
rung in Wort und Schrift beigetragen zu haben. 


Es ist begreiflich, dass während eines 50-jährigen Zeitraumes in 
der Redaction der Zeitschrift wiederholt ein Wechsel eintrat und 
dass auch diese selbst manchen Wandlungen unterworfen war. Die 
Berichterstattung hierüber führt mich wieder in die erste Periode 
unseres Vereines zurück. 

Wie gesagt, wurde die Vereinsschrift im Jahre 1851 durch 
Josef Bayer ins Leben gerufen. Er selbst war ihr erster Re- 
dacteur. Da Bayer noch im Gründungsjahre der Zeitschrift von 
Prag amtlich abberufen wurde, trat zum erstenmale ein Wechsel 
in der Leitung ein. Es folgte zunächst, bis zum Schlusse des 
ersten Jahrganges, Graf Friedrich Berchtold, nach diesem ver- 
sahen für 1852 Prof. Fr. Nickerl, bis August 1853 Max Dor- 
mitzer und durch volle 16 Jahre, bis 1869, Dr. W.R. Weiten- 
weber die Redactionsgeschäfte. 

Das Jahr 1870 darf als Beginn einer neuen Phase der Zeit- 
schrift bezeichnet werden: Eine grosse Zahl von Fachmännern 
hatten sich, um den Inhalt des Vereinsblattes mannigfaltiger zu 
gestalten, bereit erklärt, die Redaction durch Referate für die neu 
eingefügte Rubrik der „Literaturberichte“, sowie durch Original- 
aufsätze zu unterstützen. 

Unter diesen günstigen Umständen übernahm Rudolf Falk, 
der Wetterprognostiker, im ‚Jahre 1870 die Leitung des Blattes, 
die indess alsbald auf den damaligen Vereinspräsidenten Prof. v. 
Zepharovich interimistisch überging. 1872 stellte sich Prof. A. 
E. Vogl in den Dienst des Vereines und führte die Redaction 
später auch von Wien aus, wohin er inzwischen berufen worden 
war, bis zum Jahre 1875 weiter. 
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In diese Periode fällt auch die Gedenkfeier anlässlich des 
25-jährigen Bestandes unseres Vereines. Am 7. Mai 1874 fand 
eine Festversammlung statt, in welcher der damalige Obmann v, 
Zepharovich über die Gründung und die bemerkenswerthesten 
Momente des Vereines in Kürze referirte und Prof. Laube „Ueber 
die Fortschritte auf dem Gebiete der beschreibenden Naturwissen- 
schaften in Oesterreich während der letzten 25 Jahre“ eine 
glänzende, auch in unserer Zeitschrift abgedruckte Rede hielt. 


Mit dem Jahre 1875 trat die Zeitschrift wieder in ein neues 
Stadium. An Stelle der bisher monatlich ausgegebenen Blätter 
erschien nunmehr bis zum Jahre 1896 ein „Jahrbuch“, das 
ausser Vereinsangelegenheiten auch Abhandiungen 
enthielt. Die Redaction übernahm, da Prof. Vogl durch Berufs- 
obliegenheiten hiezu gedrängt, zurücktrat, Prof. Ph. Knoll und 
leitete sie bis zum Schlusse des Jahrganges 1883. Ihm folgten 
gemeinsam — bis Ende 1895 — die Professoren F. Lippich und 
S. Mayer. 

Im Jahre 1896 endlich, in dem auch Dank der Energie des 
damaligen Obmannes Prof. F. Becke und des Obmann-Stellver- 
treters Prof. v. Wettstein der Verein eine intensive Thätigkeit 
entfaltete, wurde auch die Vereinsschrift einer neuerlichen Reform 
unterzogen. Um nämlich durch rasche Veröffentlichung der Beiträge 
ein gesuchtes Organ für wissenschaftliche Publicationen zu schaften, 
wurde beschlossen, die Berichte über die Versammlungen und die 
daselbst gehaltenen Vorträge, Vereinsnotizen, sowie endlich auch 
kleinere Originalmittheilungen wissenschaftlichen Inhaltes in 
„Sitzungsberichten“ zu vereinigen und diese in achtmal jähr- 
lich erscheinenden Heften kostenfrei an die Mitglieder abzugeben, 
grössere Arbeiten aber sollten in den käuflichen „Abhand- 
lungen‘‘ — der Band in 3 bis 4 Heften — zur Veröffentlichung 
gelangen. 

In dieser Gestalt wurden die Jahrgänge 1896 und 1897 von 
Prof. K.J. Cori und die folgenden drei von Prof. J. Gad redigirt; 
seit dem vorigen Jahre endlich liegt die mühevolle Führung der 
Redactionsgeschäfte in den bewährten Händen des Herrn Prof. G. 
Beck v. Mannagetta. Was der Verein in dem abgelaufenen ein 
halbes Jahrhundert überdauernden Zeitraume auf dem Gebiete der 
Naturwissenschaften und der Medicin geleistet, welche Fülle von Be- 
lehrung und Anregung er seinen Mitgliedern in den Versammlungen 
geboten, wieviel er in engerem und weiterem Kreise zur Hebung des 
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Sinnes für naturwissenschaftliche und medicinische Kenntnisse beige- 
tragen hat, welche Summe endlich gediegenen wissenschaftlichen 
Materials in der Zeitschrift niedergelegt ist — all das näher zu 
beleuchten, würde den Rahmen dieses Vortrages weit übersteigen. Aber 
schon ein kurzer Ueberblick über die Ziele und Wege der seit dem 
Jahre 1895 von unserem Vereine entwickelten Thätigkeit dürfte 
genügen, um darzuthun, zu welch gewichtigem Factor für deutsche 
Wissenschaft und deutsche Bildung in Böhmen der „Lotos‘‘ empor- 
geblüht ist. 

In dem genannten Jahre, das eine zweite Glanzepoche er- 
öffnete, wurde der Ausschuss mit dem ausdrücklichen Mandat ge- 
wählt, den Verein in modernem Geiste umzugestalten, aus einer 
Vereinigung fast ausschliesslich akademischer Kreise eine Institution 
zu schaffen, die einerseits für die Naturforscher und Mediciner 
Prags einen wissenschaftlichen Concentrationspunkt bilden, ander- 
seits in die breiteren Schichten der deutschen Bevölkerung Beleh- 
rung und Anregung tragen sollte. 


Demzufolge traten zunächst, gemäss den inzwischen ge- 
änderten Statuten, neben den Monatsversammlungen Fach- 
sectionen in’s Leben. Während hier eine intensivere Pflege 
einzelner Zweige der Naturwissenschaft und Medicin möglich, durch 
Erläuterung der neuesten Forschungen, durch Vorführung und 
kritische Besprechung der von den Mitgliedern selbst gemachten 
Entdeckungen, endlich durch die aus dem persönlichen Verkehre 
mit engeren Fachgenossen gewonnene Anregung den Theilnehmern 
reichlich Gelegenheit geboten ist, in die Fortschritte der in der 
Section gepflegten Wissenssphäre Einblick zu gewinnen, fällt den 
Monatsversammlungen die nicht minder wichtige Aufgabe zu, 
durch einen allgemeiner verständlichen Inhalt ihrer Vorträge die 
Angehörigen der verschiedensten Specialfächer miteinander in 
Berührung zu bringen und gewissermassen aus dem Gebiete des 
Einzelwissens wieder zum grossen Ganzen zurückzuführen. 

So constituirten sich am 15. Januar 1896 unter dem Vorsitze 
der Professoren Molisch und v. Wettstein die botanische 
Section, am 25. Februar desselben Jahres unter Vorsitz der Tro- 
fessoren Laube, Becke und Uhlig die mineralogisch- 
geologische, am 12. Februar 1898 unter Vorsitz der Professoren 
Gad und Pohl die biologische und am 19. Mai 1899 unter 
Vorsitz der Professoren Huppert und Goldschmiedt die 
chemische Section. 
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Und Hand in Hand mit der Ausgestaltung des Vortrags- 
wesens und der Erweiterung der Publicationen wurde gemein- 
schaftlich mit der Deutschen Gesellschaft für Alterthumskunde 
die Veranstaltung von Vortragscyclen und Hochschul- 
Unterrichtsceursen in Prag und in den deutschen Städten 
Böhmens in Angriff genommen und dank der selbstlosen Bereit- 
willigkeit der Hochschullehrer Prags, dank auch der Subvention 
der staatlichen Behörde und der Munificenz humanitärer Institute 
und Privatpersonen — ich nenne insbesondere die Böhmische 
Sparcassa und die Gesellschaft zur Förderung deutscher Kunst 
und Wissenschaft in Böhmen — aber auch und nicht zum min- 
desten dank der Empfänglichkeit des deutschen Bürgerthums 
mit einem Erfolge durchgeführt, der ein glänzendes Zeugnis ist 
für die dem deutschen Volke in Böhmen innewohnende Impulsiv- 
kraft und sein hohes geistiges Leben. 

Indem nun unser Verein diese grosse Last geistiger Arbeit 
sowie pecuniärer Opfer auf seine Schultern lud und den modernen 
auf die Popularisirung der Wissenschaft gerichteten Bestrebungen 
unter schwierigen Verhältnissen und in kritischen Zeiten auf 
einem so bedrohten Boden, wie es der unserige ist, zum Durch- 
bruche verhalf, ist er seiner Tradition als ein gewichtiges Centrum 
deutscher Bildung in Böhmen treu geblieben. Er hat aber auch 
für die vor wenigen Tagen vollzogene Umgestaltung des bisherigen 
durch die Kosten allzubeschränkten Vortragswesens in eine vom 
Staate erhaltene University extension den Weg geebnet 
und der Verein darf mit hoher Befriedigung auf dieses Resultat 
zurückblicken. 

„Die Aufgabe des Naturforschers* schrieb Prof. Ed. Suess, 
als ihn, wie ich schon erwähnte, unser Verein anlässlich seines 
70. Geburtstages beglückwünschte, „die Aufgabe des Naturforschers 
ist schier in’s Unermessliche gewachsen; die Leistungen des Ein- 
zelnen und die Dauer selbst eines etwas längeren Menschenlebens 
verschwinden völlig gegenüber der Grösse und der Mamnigfaltig- 
keit der Fragen, und es steigt die Bedeutung der einzelnen Centra 
der Arbeit und der Anregung, durch deren gute Tradition die 
einander folgenden Generationen verbunden werden. Der „Lotos“ 
besitzt eine solche gute Tradition“. 


I. Monatsversammlung vom 8. März 1902 


im Hörsaale des mineralogisch-petrographischen Institutes. 


Vorsitzender: Prof. Dr. Hans Molisech. 


Neu angemeldetes Mitglied: 
Herr W. Umrath, Prag-Bubna. 


Der Vorsitzende begrüsst Herrn Dr. H. Breitenstein., 
niederländisch-indischen Militärarzt in R., der von Karlsbad 
sekommen war, um seine während seines 20-jährigen Aufent- 
haltes auf Java und Borneo gesammelten Erfahrungen über 
Tropenhygiene im Rahmen eines Vortrages mitzutheilen. 


Hierauf folgt der Vortrag des Herrn Dr. Breitenstein: 
„Ueber Tropenhygiene“. 


Il. Originalmittheilungen. 


Beiträge zur Kenntnis des Alexins.') 


Von 


E. LÖWENSTEIN. 


Der Vortragende präcisirt nach einer kurzen historischen 
Einführung scharf die Difterenzen der Buchner-Bordet’schen 
Anschauung und der von Ehrlich und Morgenroth vertretenen 
Deutung des Lösungsphänomens der Erythrocyten und Bacterien. 
Da diese beiden Forscher eine Affinität zwischen den beiden 
Componenten des Lysins, dem thermostabilen und dem thermo- 
labilen Factor annehmen, so sind sie nach dem Vortragenden 
gezwungen, eine ungemein weitgehende Specifität beider Factoren 
anzunehmen. Dann berichtet der Vortragende von seinen, seit 
April im Gang befindlichen diesbezüglichen Arbeiten. Es gelang 
stets die hämolytische Kraft des Hundeserums durch einen drei 
Stunden dauernden Contact mit einer sterilen Aleuronatauf- 
schwemmung oder Peptonlösung aufzuheben. Es zeigte sich hiebei, 
dass nur der thermostabile Factor ebenso wie der agelutinirende 
erhalten blieb und jede Lösungskraft erloschen war. Aus einer 
Reihe solcher quantitativ angestellter Versuche kam der Vor- 
tragende zu folgenden Schlüssen : 

A. Scheint das Alexin durch das Pepton in irgend einer Weise 
gebunden zu werden. 

D. Ist zu dieser Bindung eine gewisse Zeit nothwendig, denn 
selbst in 5°/, Peptonserum ist nach einer Stunde noch freies 
Alexin nachweisbar. 

©. Verschwindet das Alexin umso rascher, je mehr Pepton 
zugesetzt wurde. 

Aber auch die Bacterieidie war nach 3 Stunden Contact des 
Serums mit Pepton so herabgesetzt, dass ein solches Serum sich 


1) Sitzung vom 22. Februar 1902. 
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fast genau so wirkungslos verhielt, wie ein durch Erwärmen in- 
activirtes, während ein Serum, das gleichzeitig mit Bacterien und 
Pepton beschickt wurde, noch eine bemerkenswerthe Bactericidie 
analog den fundamentalen Arbeiten Buchrer’s behielt. 


Auch in vivo gelang die Bindung des Alexins für Blut- 
körperchen ohne weiteres. Es wurde einem beiläufig 2 Kilogramm 
schweren Hunde 20 cm® Blut aus der Cruralis entzogen und sofort 
in das periphere Stück der Arterie cruralis 10 cm® einer 40°), 
Peptonlösung injieirt. Nach 25 Minuten wurde das Thier aus der 
Carotis verblutet. Das vor der Peptoninjection entnommene Serum 
löste in der Menge von 0'1 cm? 1 cm: einer 5°, Kaninchenblut- 
aufschwemmung in 30° glatt, von 0'05 cm in einer Stunde fast voll- 
ständig. Das nach der Peptoninjection entnommene Blut löste aber 
selbst in der 20-fachen Dosis nicht, in der 40-fachen Dosis trat 
kaum eine Spur von Lösung auf. Also war es glatt gelungen, das 
Alexin für Blutkörperchen auch in vivo durch Pepton abzufangen. 


Deshalb schien es geboten — besonders in Rücksicht auf die 
Schwächung der Bacterieidie durch Peptonzusatz in vitro — die Er- 
schöpfung der natürlichen Schutzkräfte des normalen Serums auch 
in vivo zu versuchen. 


Meerschweinchen erhielten 1 cm? einer 50°/, Peptonlösung 
intraperitoneal und dann nach 30 Minuten eine subletale Dosis 
von Typhusbacterien oder Choleravibrionen ebenfalls in die Bauch- 
höhle. Stets starb nur das auf diese Weise vorbehandelte Thier, 
während das Controlthier, das 5 cm® physiologischer Kochsalz- 
lösung erhalten hat, und dann die gleiche Menge von Bacterien, gar 
keine Krankheitssymptome aufwies. Bis jetzt wurden erst 4 solche 
Versuche, aber stets mit demselben Erfolge angestellt. Versuche mit 
anderen Mikroorganismen sind bereits im Gange. 


Wassermann erzielte dasselbe Resultat, indem er die 
Alexine des Meerschweinchens durch specifische Gegenkörper band, 
während hier die Ausschaltung der Alexine durch nicht specifische 
aber leicht assimilirbare Eiweisskörper gelang. 

Eine weitere Bestätigung der Annahme, dass durch das 
Pepton das Alexin allein gebunden wird, lieferte die ohne weiteres 
gelingende Ergänzung der durch Pepton inactivirten Sera. Fügte 
man zu den durch das Peptonserum präparirten Kaninchen- oder 
Meerschweinchen-Blutkörperchen frisches Meerschweinchenserum, 
so trat stets glatt Lösung ein. Nicht bloss die Ergänzung normaler 
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Sera gelang auf diese Weise, sondern auch die der speeifischen 
Immunsera. 

Wirkte das Serum eines mit Hundeblut vorbehandelten Ka- 
ninchens 3 Stunden auf Pepton, so hat es alle Lösungskraft ver- 
loren, nur eine maximale Agglutination ist noch vorhanden. Das 
frisch hinzugesetzte Hundeserum löst dann die eigenen Blut- 
körperchen besser, als wenn die Ergänzung mit dem Serum eines 
normalen Kaninchens versucht worden wäre. Eine interessante 
Thatsache, da sie mit der ersten Ehrlich’schen Voraussetzung in 
directem Widerspruch steht, dass nämlich ein inactivirtes Immun- 
serum am besten durch das normale Serum der gleichen Thierart 
bezw. Race ergänzt werde, „dadieim Blute kreisenden Amboceptoren 
selbstverständlich auf ihre eigenen Complemente eingestellt sind.“ 

Vielmehr scheint diese Thatsache auf die von Gruber im 
November 1901 behauptete Bedeutung des Alexingehaltes eines 
Serums hinzuweisen. Dieser ungemein wichtige Punkt kann correct 
eigentlich nur durch die geschilderte Erschöpfungsmethode sei es 
Pepton oder ein anderer, ähnlich wirkender Körper angegangen 
werden, da ja die Bindung des Alexins nach quantitativ genau 
eruirbaren Verhältnissen vor sich geht. 

Und gerade dieser glückliche Umstand ermöglichte auch den 
Nachweis, dass ein Pepton, das in entsprechender Concentration 
3 Stunden bei 37° mit Serum in Contact war, jede Bindungskraft 
für frisches Alexin verloren hat. 

Der Vortragende zog daraus den Schluss, dass das Pepton 
durch das normale Hundeserum verändert werden müsse u. zw. an- 
scheinend durch dasselbe Moment, das die Hämolyse und vielleicht 
auch die Bacteriolyse bedingt. 

Der Vortragende erwähnt noch, dass diese im hygienischen 
Institute des Herrn Prof. Hueppe begonnene und auf der I. medici- 
nischen Klinik des Herrn Hofrathes Pribram fortgesetzte Arbeit 
noch nicht beendet sei, und er sich die weiteren diesbezüglichen 
Untersuchungen vorbehält. 


Ueber experimentelle Embolien in den inneren 
Augenhäuten. 


Von 


Doe. "Br. HE RRNHEISER: 


Nach einer ausführlichen Beschreibung der Blutversorgung 
der Binnengebilde des Auges schildert der Vortragende den Vor- 
gang bei den Experimenten. Zur Ausführung der Injection in die 
Carotis bediente er sich eines vom Mechaniker Waraus erfundenen 
Instrumentes, der Waraus’schen Mikrosyriuge. Mit Hilfe dieses 
Instrumentes ist es möglich, sehr fein dosirte Fremdsubstanzen in 
die Blutkreislaufbahn der Thiere zu injieiren. Als Versuchsthiere 
wurden ausschliesslich Kaninchen verwendet. 

Da beim Kaninchen die Netzhaut mit Ausnahme jenes Theiles 
welcher von den Markstrahlen durchzogen ist, gefässlos ist, so war 
a priori zu erwarten, dass in erster Linie die Frage der Ernährung 
der Netzhaut nach gewissen Richtungen hin zu lösen sein dürfte. 
Beim Kaninchen sind, was den Augenhintergrund anbelangt, drei 
getrennte Gefässgebiete zu unterscheiden, erstens das Gebiet der 
Art. centralis retinne und der Ciliares posticae breves, welche 
die zu beiden Seiten der Papille gelegene Partie des Fundus 
versorgen, und dann je eine Art. ciliaris longa, von denen 
die eine den temporalen und die andere den nasalen Bezirk 
versorgt. Entsprechend den gelungenen Embolisirungen in dem 
Gebiete der einen oder anderen Arterie fanden sich Degene- 
rationsvorgänge in der Aderhaut und der correspondirenden Netz- 
haut. Atrophie des Sehnerven trat rasch ein, wenn sämmt- 
liche Papillengefässe obliterirt waren. Waren nur theilweise 
Embolisirungen im Bereiche der langen Ciliararterien erfolgt, So 
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trat partieller und nur langsam sich einstellender Sehnerven- 
schwund auf. 

Als weiterer interessanter Befund sei hervorgehoben, dass 
durch die Augenspiegeluntersuchung zweifellos der directe Ueber- 
gang aus Arterien in Venen festgestellt wurde. 

Zu seinen Versuchen verwendete H. ausschliesslich Asphalt- 
lack oder Berlinerblau (Oelfarbe von Medes & Co. in Berlin) und 
konnte constatiren, dass manchmal die Pfropfen von den Gefäss- 
wänden spindelförmig zugespitzt wurden, und dass dieser Krampf 
der Gefässwände sich auch weiter in die Peripherie fortsetzte. 

War es zu starken Embolisirungen in den Gefässen des Ciliar- 
körpers gekommen, so trat in einigen Fällen eine Linsentrübung 
auf. Dieselbe entwickelte sich von der Peripherie her in Speichen- 
form. Die in der Gegend des hinteren Linsenpoles später auf- 
getretene Trübung der Linsensubstanz verschwand nach einiger 
Zeit, während die peripheren Speichen ungleich länger verblieben. 
Diese Beobachtung spricht für die wichtige Rolle, welche die 
-Cireulation im Ciliarkörper für die Linsenernährang spielt. 

Ueber die histologischen Befunde, sowie über die Resultate, 
welche die Erzeugung bacterieller metastatischer Entzündungen ge- 
geben, wird in einem zweiten Vortrage berichtet werden. 


„Lotos“ 1902. 6 


Notiz über das Vorkommen der Sphaeroplea 
annulina (Roth) Ag. bei Prag. 


Von 


HANS MOLISCH. 


Aus dem kK. k. pflanzenphysiologischen Institute der deutschen 
Universität in Prag. 


Unter den Süsswasseralgen, die nach verschiedenen Rich- 
tungen hin unser grösstes Interesse erregen müssen, steht die 
genannte Alge wohl obenan. Ihre ringförmigen Chlorophylikörper, 
die Mehrkernigkeit ihrer Zellen, ihre eigenthümliche Vermehrungs- 
weise, die Bildung von Oosphären und Spermatozoiden, das rei- 
zende Spiel der durch die Zellwandung ein- und ausschlüpfenden 
männlichen Geschlechtszellen, deren Tänze um die Eizellen und 
manches Andere macht diese Alge zu einem für jeden Botanixer 
höchst begehrenswerthen Object. 

Gewöhnlich erscheint sie in Tümpeln, Wassergräben und 
auf überschwemmten Boden, wo sie zur Zeit der Fructifi- 
cation einen rostrothen Filz bildet. Doch ist ihr Erscheinen zu- 
meist sehr sporadisch und wechselnd. In Böhmen hat man diese 
Alge meines Wissens bisher nicht mit Sicherheit constatirt. 

Hansgirgt!) sagt bezüglich des Vorkommens der Sphaero- 
plea: „Nach Opiz (Deutsch. Krypt. Gewächse p. 162) soll diese 
Alge, welche in Schlesien und in anderen Ländern Deutschlands 
verbreitet ist, auch in Böhmen vorkommen.“ 

In dem genannten Buche von Opiz (Prag 1816) ist die 
Sphaeroplea unter ihrem alten Namen Conferva annulina ange- 
führt, eine nähere Bezeichnung irgend eines Standortes findet 
sich hier nicht vor. Mit Rücksicht darauf, dass wir über das 


ı) Hansgirg A. „Prodromus der Algenflora von Böhmen“. I. Th. Prag 
1886. p. 53. 


Notiz über das Vorkommen der Spaeroplea annulina (Roth) etc. 83 


Vorkommen der in morphologischer und physiologischer Beziehung 
so interessanten Alge in Böhmen nichts Bestimmtes wissen, dürfte 
die Mittheilung von Interesse sein, dass ich die Spaeroplea annulina 
seit 3 Jahren regelmässig von Ende April bis in die folgenden 
Monate hinein im Baumgarten bei Prag und zwar in dem grossen 
Springbrunnenbassin unterhalb des Sommerschlosses des Statt- 
halters von Böhmen in grosser Menge aufsefunden habe. 

Bemerkenswerth erscheint die Thatsache, dass die Sphaero- 
plea auch in Graz in einem Springbrunnenbassin, im Auersperg- 
brunnen mitten in der Stadt auftritt, wo sie 1882 zuerst 
Heinricher!) feststellte und wo ich sie während meiner 
5-jährigen Lehrthätigkeit daselbst im Frühjahr gleichfalls regel- 
mässig auffand. 

Es ist “daher wahrscheinlich, dass man bei genauerer 
Durchmusterung von grösseren Bassins die Spaeroplea noch an 
anderen Orten auffinden dürfte. 


Prag, den 24. April 1902. 


') Heinricher E. „Zur Kenntnis der Algengattung Sphaeroplea“. Ber. 
d. deutsch. bot. Ges. 1883, S. 432. 
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Ein kleiner Beitrag zur Kenntnis der Algenflora 
des Fürstenthums Liechtenstein. 


Von 


phil. FRITZ BLUMENTRITT. 


Aus dem botanischen Institute der k. k. deutschen Universität. 


Zur tieferen Einführung in das Reich der Algen hat mir Prof. 
Dr. Beck R. v. Mannagetta von dem Algenmateriale, das er 
gelegentlich eines Besuches des Fürstenthums Liechtenstein 
daselbst gesammelt hatte, einen Theil zur Bestimmung über- 
geben. Das Material, das durchwegs gut fixirt war, ge- 
stattete es aber in vielen Fällen in Folge Mangels geeigneter 
Entwicklungsstadien nicht, vollkommen sichere Bestimmungen 
zu treffen. Es stellt sich daher in Wirklichkeit der Formen- 
reichthum viel höher, als aus Folgendem "geschlossen werden 
könnte. 

Bei Durchführung der so als Fragment sich präsentirenden 
Arbeit, die im botanischen Institute der k. k. deutschen Uni- 
versität unter Leitung des Vorstandes Herrn Prof. v. Beck, 
dem ich hiefür bestens danke, gemacht wurde, benutzte ich vor 
allem folgende Literatur: 

A. Hansgirg, Prodromus der Algenflora von Böhmen. 
Rabenhorst, Deutschlands Kryptogamenflora. 2. Aufl. (Migula, 
Characeae.) Cohn, Kryptogamenflora von Schlesien: Kirchner, 
Prodromus der Algenflora. Ralfs, Ed. Jeuner, The British 
Desmidiaceae. Cooke. British Fresh-Wateralgae. Prof. Dalla 
Torre und Graf v. Sarnthein, Algen von Tirol, Vorarlberg 
und Liechtenstein. 
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Die nachfolgende Aufzählung der aufgefundenen Algen, 
von denen die Diatomaceen hier ganz übergangen werden sollen, 
ist im wesentlichen nach dem Werke Dalla Torre’s und 
Sarntheins angeordnet; die dort nicht angeführten Algen sind 
hier mit * bezeichnet. 


Ordnung Characeae. 
*Ohara foetida A. B., var. densa? In Torfgräben bei Ruggell. 


Ordnung Confervoideae. 
Familie Coleochaetaceae. 


Coleochaete scutata Pringsh. In Wassergräben bei Mels und 
Mauern. 


Familie Ulotrichaceae. 


* Aphanochaete repens A. Br. (Herposteiron rep. Näg.). In Wasser- 
gräben bei Mauern. 

Chaetophora pisiformis (Roth) Ag. Im Wassergraben bei Mauern, 
Mels und Schellenberg. 

Chaetophora elegans (Roth) Ag. An Wasserpflanzen sitzend bei 
Gaflei. 

*Stigeoclonium falkandicum Ktz. In Torfgräben bei Ruggell. 

Conferva abbreviata (Rbh.) In Wassergräben bei Bendern. An 
Brunnentrögen am Schellenberg. 

Conferva tenerrima Ktz. Bei Vaduz. 

Mierospora stagnorum Lagerh. In Tümpeln der Rheinau bei 
Triesen. 

Hormiscia tenwis (Ktz.) (Ulothrix tenuwis Ktz.) An Brunnentrögen 
am Schellenberg und bei Vaduz. 


Familie Cladophoraceae. 


*Ciadophora callicoma. (Ktz.) Tümpel bei Mels und in der Rheinau 
bei Triesen. 

Oladophora glomerata (L.) Ktz. Tümpel bei Mels und Vaduz. 

Cladophora fracta (Dillw.) Ktz. Bei Vaduz. 


Familie Oedogoniaceae. 


Bulbochaete sp. Bei Gaflei, Vaduz, Mauern, Ruggell. 
Oedogonium tumidulum Ktz. Bei Vaduz, Mauern, Salurn. 
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Familie Vaucheriaceae. 


Vaucheria sessilis (Vauch.) DC. Bei Mauern, bei der Alpe Sücea. 
Vaucheria geminata. (Vauch.) DC. 


Familie Volvocaceae. 


Volvox (minor?) 
Pandorina morum (0. F. Müll.?) Bory. In Tümpeln in der Rheinau 
bei Triesen. 


Familie Palmellaceae (Protococcaceae). 


Scenedesmus bijugatus (Turp.) Ktz. Bei Vaduz, Mels, Tümpel 
der Triesner Au. 

var. minor bei Vaduz. 

Scenedesmus quadricaudus (Turp.) Breb. Bei Mauern, Vaduz. 

Sorastrum spinulosum Naeg. Bei Vaduz. 

Coelastrum sphaericum Naeg. Bei Vaduz. 

Pediastrum Boryanum (Turp.) Menegh. und Var. granulatum (Ktz.) 
Tümpel bei Vaduz. 

Pediastrum forcipatum (Corda). A. Br. In Wassergräben bei 
Vaduz und Mels. 

Ophiocytium cochleare (Eichwald) A. Br. In Wassergräben bei 
Mauern, Vaduz, in der Rheinau bei Triesen. 

Ophiocytium parvulum (Perty) A. Br. In Wassergräben bei Mels 
und Mauern. 

Rhaphidium polymorphum Fres. mit Var. /alcatum (Corda). In 
Tümpeln bei Mauern. 

Eremophaera (viridis ?) 

Characium strietum A. Br. An Wasserpflanzen bei Mauern und 
Mels. 

*Characium minutum A. Br. An Wasserpflanzen bei Vaduz. 

*Characium Sieboldii A. Br. Tümpel bei Mauern und bei der 
Alpe Sücca. 

Schizochlamys gelatinosa A. Br. Tümpel bei Mauern. 

Dictyosphaerium Ehrenbergianum Naeg. Wassertümpel bei Bendern. 

Nephroeytium Agardhianum Naeg. In Wassergräben bei Mels und 
bei Mauern. 

Gloeoeystis gigas (Ktz.) Lagerh.? Wassertümpel bei Bendern. 

Botryococcus Braunü Ktz.? 

*Sciadium arbuscula A. Br. Tümpel bei Mauern. 
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Protococcus infusionum (Sehrank) Kirchn. In Torfgräben bei 
Ruggell. 
Hydrurus foetidus Kirch. 


Familie Zygnemaceae. 


Mougeotia scalaris Hass. In Torfgräben bei Ruggell und in Tümpeln 
bei Mels. 

Monugeotia genuflexa (Dillw.) Ag. 

Mougeotia viridis (Ktz.) Wittr. Tümpel bei Vaduz. 

Zygnema stellinum (Vauch.) Ag. In Wassergräben bei Mels, Vaduz 
und Schellenberg. 

Zygnema pectinatum (Vauch.) Gräben bei Vaduz und bei der 
Alpe Sücca. 

Spirogyra longata (Vauch.) Ktz. In Wassergräben bei Vaduz, 
Mauern, Bendern, an Brunnentrögen bei Schellenberg und 
Torfgräben bei Ruggell. 

Spirogyra communis (Hass.) Ktz. In Wassergräben bei Vaduz 
Mels und bei Schellenberg. 

Spirogyra Weberi Ktz.? An Brunnentrögen bei Schellenberg. 

Spirogyra Sect. Idhynchonema sp.! An Brunnentrögen bei Schellenberg. 


CS) 


Familie Desmidiaceae. 


Hyalotheca dissiliens (Smith) Breb. Wassergräben bei Vaduz. 

Closterium juncidum Ralfs. 

Closterium acerosum (Schrank) Ehrenb. Wassergräben bei Vaduz 
und Mauern. 

Closterium acutum (Lyngb.) Breb. Bei Gaflei und Schellenberg. 

Closterium rostratum Ehrenb. An Brunnentrögen bei Schellenberg, 
in Torfgräben bei Ruggell und Gaflei. 

*Closterium Leibleinii. Kg. An Brunnentrögen bei Schellenberg:; 
Wassergräben bei Mels und Vaduz, Bendern und Mauern. 

Cosmarium granatum Breb. Tümpel bei Mels und Vaduz. 

Cosmarium laeve Rbh. Var. undulatum Schmidle Bei der Alpe 
Sücca. 

©. Meneghinü Breb. Wassertümpel bei Bendern, Gaflei und 
Schellenberg. 

C. margaritiferum (Turp) Mengh. Tümpel bei Gaflei und 
Schellenberg. 

©. botrytis (Bory) Menegh. In Torfgräben bei Ruggell, bei Gaflei, 
Mauern und Schellenberg. 
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Cosmarium conspersum Ralfs. Tümpel bei Mels, Wassergraben ber 
Mels und in der Rheinau bei Triesen. 

Pleurotaeniopsis cucumis (Corda) Lagerh. In Tümpeln bei Mels. 

Staurastrum muticum Breb. Bei Vaduz und Gaflei. 

Staurastrum punctulatum Breb. Bei Gaflei und der Alpe Sücea. 

* Staurastrum hexacerum Schmidle. 


Familie Peridineae. 


*Peridinium (cinetum?) Bei Vaduz und Schellenbereg. 


Familie Scytonemaceae. 


Seytonema obscurum Ktz. In Brunnentrögen bei Schellenberg. 
Tolypothrix lanata (Desv.) Ktz. Bei Salurn. 


Familie Rivulariaceae. 


*(Öqalothrix solitaria Kirch. Bei Gaflei. 


Familie Nostocaceae. 


Nostoc minutissimum Kg. Bei Schellenberg, Mels, Mauern und 
Gaflei. 

Nostoc sphaericum Vauch. Bei Mauern, Gaflei und in der Rheinau 
bei Triesen. 

Cylindrospermum macrospermum Ktz. mit Var. majus Ktz. Tümpel 
bei Vaduz und Mels. 


Familie Chroococeaceae. 


Aphanothece prasina A. Br. Bei Gaflei. 

Merismopedium elegans A. Br. Bei Schellenberg. 

Merismopedium glaucum Naeg. Bei Vaduz, Gaflei und Mels. 
Coelosphaerium (anomalum Bennet?) BeiMels, Vaduz und Bendern. 
Chroococceus (turgidus Naeg.?) 


I. Monatsversammlung vom 3. Mai 1902 


im Hörsaale des botanischen Institutes der k. k. deutschen Universität, 


Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 


Der Vorsitzende theilt mit, dass von nun an die Monats- 
versammlungen in der Regel im Hörsaale des botanischen Insti- 
tutes der k. k. deutschen Universität stattfinden werden und 
spricht für die Erlaubnis hiezu Herrn Prof. Dr. G. von Beck 
den herzlichsten Dank aus. 

Als neue Mitglieder werden angemeldet: 
Frl. Leopoldinie Lachenbauer, Prag III, Melnikergasse 3, 
3. Stock, (pr. Adresse Oberinge. Hassekert). 
Herr Gustav Effenberger, k. k. Prof. in Prag. 
„ Karl Liehtnecker, stud. phil. Prae. 
„ Dr. C. Liebscher, Assistent am k. k. path. Institute, 

Prag, Krankenhausgasse. 

Alexander Hartig, Distrietsarzt in Gross-Priesen. 

Julius Reinwarth, Schriftsteller und Bibliothekar des 
Vereines für Geschichte in Böhmen, Prag, Lilien- 
gasse 7. 

Eduard Sturm, Adjunet der k. k. Staatsbahnen, Bruch 
bei Osseg. 


Hierauf ertheilt der Vorsitzende das Wort dem Herrn 
Privatdocenten Dr. E. Münzer zu einem Vortrage „Ueber 
den Aufbau des centralen Nervensystems“. 


Ein kleiner Beitrag zur Kenntnis der Milchröhren. 


Von 
stud. phil. RUDOLF BAAR. 


(Mit einer Tafel.) 


Aus den: pflanzenphysiologisehen Institute der k. k. deutschen 
Universität in Prag. 


Nr. 47 der zweiten Folge. 


1. Eine Bemerkung zu einer Reaction der Milchröhrenwand. 


In seiner „vergleichenden Anatomie der Vegetationsorgane 
der Phanerogamen und Farne“ gibt De Bary') an, dass die 
Collenchymwände „nach leichter Erwärmung mit Kali durch 
Jodjodkaliumlösung sofort intensiv blau“ werden und dass auch 
die Milchröhren häufig die eben erwähnte charakteristische 
Jodreaction der Collenchymzellwände zeigen. 

Ich habe an folgenden Pflanzen: Broussonetia papyrifera L. 
— Homalanthus populneus Pax. — Euphorbia coerulescens Haw. — 
Euphorbia splendens Boj. — Ficus elastica hort. — Scorzonera 
hispanica L. u.a. diese Angabe De Bary’s nachgeprüft und habe 
gefunden, dass sich nicht bloss die Collenehymzellwände und die 
Milehröhrenwand, sondern auch die benachbarten Zellen, deren 
Wände aus Cellulose bestehen, mehr minder blau färben. ?) 

Jede Cellulosewand zeigt, soweit meine Untersuchungen 
reichen, diese Reaction. 


'ı) Handbuch der physiologischen Botanik. Herausgegeben von Hof- 
meister. III. Band. XII. Capitel. Seite 191. 
®) Die Farbe hat meist einen Stich in’s Bleigraue bis Schmutzigblaue. 


Tafel?1l. 


R. Baar: Beitrag zur Kenntnis der Milchröhren. 
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Anmerkung. Bei meinen Untersuchungen fiel mir oft 
auf, dass im Alkoholmaterial von Euphorbia splendens Boj. der 
Milchröhreninhalt am Längsschnitte schön smaragdgrün gefärbt 
war. Diese Grünfärbung —bei Vinca minor bereits von Molisch!) 
beobachtet — ist auf eine Speicherung des Chlorophylis durch 
Harze und vielleicht verwandte Körper der Milchröhren zurück- 
zuführen. 

Um zu zeigen, dass es sich wirklich um eine blosse Spei- 
cherung von Chlorophyll durch Harze und verwandte Körper 
handelt, legte ich Stengelstücke und Schnitte in Chlorophyll- 
lösungen ein. Dabei zeigte es sich, dass sich nach 1—2 Tagen 
der Inhalt der Milchröhren schön smaragdgrün färbt, dass aber 
bei längerer Dauer (gewöhnlich nach 5 Tagen) eine Auflösung 
der Harze und damit eine Auflösung des Chlorophylls erfolgt. 


II. Wundheilung bei Milehröhren. 


a) Im Stamm. 


Zwei Arten von Wundheilung werden bisher erwähnt u. 
zw. von Schmidt?) und Schwendener.:) Beide beobachteten 
eine Ausheilung, erstens durch Einquetschung der Milchröhre und 
zweitens durch Bildung von neuen Querwänden, ohne jedoch den 
eigentlichen Process näher zu verfolgen. Schmidt beobachtete 
Wandbildung bei Scorzonera spec., Schwendener Wandbildung 
bei Zuphorbia splendens und Einquetschung bei Dorstenia spec. 
Ich untersuchte theils die nämlichen, theils andere Pflanzen und 
will im folgenden versuchen, den Heilungsprocess genauer zu 
schildern. 

Ich köpfte zu diesem Zwecke mehrere Sprosse von Euphor- 
bia splendens Boj. 2—3 cm unter der Knospenspitze. Darauf quoll 
sofort ein Tropfen Milchsaft heraus, der sich alsbald über die 
ganze Schnittfläche verbreitete und nach einiger Zeit unter Ver- 
tärbung erhärtete. 


1) H. Molisch. „Studien über den Milchsaft und Schleimsaft der Pflanzen“, 
Jena 1901. Seite 65. 

®) Schmidt, „Ueber Plasmakörper der gegliederten Milehröhren“. Botan. 
Ztg. 1882. Seite 435. 

3) Schwendener. „Einige Beobachtungen an Milchsaftgefässen“, (Sitzb. 
d. kgl. preus. Ak. d. W. zu Berlin, math.-ph. C 16. April 1885. 
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Unter dem Mikroskop bemerkt man nach dem 3. Tage, 
den Inhalt in Form von Propfen innerhalb der Milchröhren. 
Am 4. Tage sieht man knapp unter der Wundfläche eine Ver- 
färbung und parallel zu der Wundfläche Wundkorkbildung 
auftreten. 

Bemerkenswerth ist, dass die in der Wundzone gelegenen 
Parenchymzellen sowohl als auch die Milchröhrenwände eine 
eigenthümliche Veränderung erleiden, die sich hauptsächlich 
daraus zu erkennen gibt, dass die genannten Membranen mit 
Phlorogluein und Salzsäure eine Färbung geben, wie sie verholzten 
Zellwänden eigenthümlich ist. Das Eintreten einer derartigen, 
chemischen Veränderung infolge von Verwundung ist, wie 
Molisch!) bereits nachgewiesen hat, eine häufige und leicht zu 
constatierende Thatsache und tritt, wie ich finde, auch bei den 
Milchröhrwänden und dem benachbarten Gewebe ein. 

Nach 6 Tagen konnte ich die erste Ausheilung der auf- 
geschnittenen Milchröhren durch Einquetschung constatieren. 
Diese geschieht entweder in der Weise, dass die Milchröhre, 
der ganzen Länge nach von den angrenzenden Parenchymzellen 
eingedrückt wird (siehe Figur 2), oder aber die Einquetschung 
erfolgt nur an einer relativ kurzen Stelle (siehe Figur 1). 

Es kommt noch eine zweite Art der Wundheilung vor. 

Am 12. Tage konnte ich die erste Membranbildung beob- 
achten. An guten Schnitten kann man sogar bisweilen diese 
in ihrem Entstehen verfolgen. Man sieht nämlich die Milch- 
röhrenwand nächst der Wundstelle bald mehr, bald weniger 
eigenartig vorgewöblt, wodurch im Längsschnitte dann Bilder 
entstehen, wie in Figur 3 (die einander entgegenwachsenden 
Vorwölbungen sind als die Querschnitte dieses Ringes zu deuten). 

Nicht selten beobachtet man an einer einzigen Milchröhre 
2—3 und noch mehr solche neugebildete Querwände hinter 
einander. 

Nach 17—28 Tagen ist die neue Membran überall voll- 
kommen ausgebildet. 

Dieselben Versuche wiederholte ich an Scorzonera hispamica 
L. Ich verwundete; nach einiger Zeit hatte der Milchsaft auch 


')H. Molisch. „Zur Kenntnis der Thylien, nebst Beobachtungen über 
Wundheilung in der Pflanze“. (Sivzb. d.k.k. Ak. d. W. in Wien, math.- 
nat. Cl. XCVII. Bd. Abh. 1. Juni 1888). S. 29. 
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hier pfropfenartige Verschlüsse gebildet; am 8. Tage bildete 
sich in der Umgebung der Milchröhren Wundkork, am 9. Tage 
sah ich die erste Einquetschung; am 11. Tage begann der Ver- 
schluss durch Membranbildung, nach 8 bis 10 Tagen war sie 
nicht durchwegs, nach 30—32 Tagen überall in der Umgebung 
der Wunde zu sehen. 

Auf diese Art des Heilungsprocesses untersuchte ich ausser- 
dem noch Ficus elastica hort., Euphorbia polychroma, Amorpho- 
phallus Rivieri Dur. u. Ss. w.') 

Ausser diesen zwei Wundheilprocessen konnte ich aber bei 
einigen Pflanzen noch eine dritte, neue Art beobachten 
nämlich die durch Wundgummi. 

Es fiel mir bei meinen Präparaten verwundeter Stengelstücke 
von Taraxacum officinale Wigg. auf, dass nach ungefähr 2—3 Tagen 
schon eigenthümliche, meist gelb-braune Massen an die Innen- 
seite der Milchröhrenwand sich ansetzen. Ich untersuchte Tag 
für Tag und konnte ein Wachsen dieser Klumpen beobachten, 
bis sie schliesslich nach 10—12 Tagen aufeinanderstiessen und 
die Milchröhre nach aussen hin vollständig abschlossen. Ich 
suchte mir vor allem über die chemische Beschaffenheit dieses 
sonderbaren Wundverschlusses Rechenschaft zu geben. Die An- 
nahme von Wundgummi lag am nächsten, und ich kann wohl 
sagen, dass diese fragliche Substanz alle jene Reactionen gibt, 
welche unter anderem Molisch?) an Wundgummi beobachten 
konnte. Ich machte folgende Reactionen: 


Phlorogluein + Salzsäure . . . . 2»...  rothviolett 
nllsullat, 0 ae en. sel 
Thymol + Salzsäure + chlors. Kali. . . . grünblau 
Meradiammlohenzol‘.. 2.1. 1.,° .,12%2,.27 5% Veelp. 


Auch die von Wiesner) eingeführte, für@ummi charakteri- 
stische Reaction mit Orcin und Salzsäure trat ein. 


1) Ich beschäftigte mich auch mit der Frage, wie weit von der Wundzone 
entfernt die Bildung der neuem Membran auftritt und fand dabei folgende 
Abstände: 0'1, 0:3, 07, 0:5, 0:9, 1'0—2'0 mm. 

2) H. Molisch, „Zur Kenntnis der Thyllen, nebst; Beobachtungen über 
W.i..d. Pfl.“ Sitzber. d. k. Akad. d. W. in Wien math.-nat. Cl. Bd. 
XCII. Abth. I. Juni 88, 

») Wiesner. „Ueber das Gummiferment“. (Stzb. d. k. Ak. d. W. Jahrg. 
1885. Bd. 92. 2. Heft. Seite 41.) 
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Auf diese 3. Art der Wundheilung prüfte ich folgende 
Pflanzen: 

Amorpho»hallus Rivieri Dur. — Galactodendrom utile H. Be. 
K. — Centropogon Lucianii. — Mulgedium alpinum C. — Euphor- 
bia splendens Boj. — Papaver orientale L. — Ficus elastica hort. 
— Taraxacum officinale Wigg. — Ficus acuminata. — Mulgedium 
macrophyllum DC. — Chelidonium majus L. 


Bei Tararacum officinale Wigg. bildeten sich innerhalb der 
Wundzone in der Milchröhrenwand höckerartige verschieden ge- 
staltete Vorwölbungen, die stellenweise aneinanderstiessen und 
dann zumeist gegen die Wand zu verbreiterte, gegen die Mitte 
verengerte Brücken bildeten (siehe Figur 4). 

Auch konnte auf weite Strecken hin die Milchröhre durch 
Wundgummi von tiefbrauner Färbung verstopft sein. Bei Centro- 
pogon Lucianii war es interessant zu sehen, dass sich in einem 
Faile ausser diesem eigenartigen Verschlusse auch noch zwei 
Membranen gebildet hatten (siehe Fig. 5), was ich übrigens 
später sehr oft zu sehen Gelegenheit hatte; ein Beispiel dafür, 
dass Combinationen verschiedener Heilungsprocesse auftreten 
können. Chelidonium majus L. (siehe Fıgur 6) zeigte Aehnliches, 
nur dass hier die Verschlussstücke viel regelmässiger, enger und 
in Kleinen Abständen parallel zu einander angeordnet waren. 
Mulgedium macroph. D.C. zeigte sehr schön das Entstehen dieser 
Wundgummimasse durch ringartiges Vorwölben derselben; im 
Längschnitt bekommt man Bilder, wie in Figur 7. 

Aehnliche Resultate gaben auch Papaver orientale L., 
Galactodendron utile H. Be. K. u. Ss. w. 


Auch da waren die Gummimassen gegen die Wundzone 
hin meist dichter, concav ausgehöhlt und dunkler gefärbt; oft 
fanden sich sogar 3—4 solche Verdickungsringe hintereinander, 
wie dies besonders schön Papaver orientale L. zeigte (siehe Fig. 8). 


b) Wundheilung im Blatt und in der Frucht. 


Ich gieng weiters auch daran, die Milchröhren im „Laub- 
blatte“ auf ihre Wundheilung hin zu prüfen. Ich brachte 
Wunden bei durch Brennen mit glühenden Nadeln, durch Schneiden 
mit dem Skalpell, durch Stechen und Ritzen, durch Aetzen mit 
Säuren, Behandlung mit starken Laugen; doch waren die Re- 
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sultate meinen Erwartungen nicht entsprechend. Es bildete sich 
(besonders bei Brandwunden) eine verfärbte Zone; die Milch- 
röhren wurden gegen diese Zone hin meist undeutlich, der 
Milchröhreninbalt war braun verfärbt, hatte sich oft auf weite 
Strecken hin zurückgezogen und bildete hier einen kuppen- 
artigen Verschluss. Die beiden ersten Arten der Wundheilung 
habe ich nicht bemerkt, wohl aber konnte ich gummiartige 
Klumpen sehen; es tritt hier zumeist die 3. Art der Wundheilung 
durch Wundgummi ein. 

Ich untersuchte folgende Pflanzen: 

Chelidonium majus L., Taraxacum officinale Wiegg., Cecropia 
peltata L., Nerium Oleander L., Scorzonera hispanica L., Euphorbia 
splendens Boj., Acer platanoides L., Mulgedium macrophyllum DC. 


Für die Wundheilung an „Früchten“ benützte ich zu 
meinen Experimenten die kleinen, kugeligen Scheinfrüchtchen 
von Ficus acuminata. 


Beim Verwunden durch Stechen und Schneiden kam ein 
grosser Tropfen Milchsaft heraus. Ich verwundete etwa 12—16 
Früchte. Nach 2—5 Tagen war die Hälfte derselben wegen der 
grossen Wunde abgefallen; die andere Hälfte untersuchte ich 
und fand gleichfalls schöne Wundgummibildung. Die Gummi- 
reactionen gelansen durchwegs. Es erfolgt also bei den Laub- 
blättern sowie bei Früchten die Wundheilung in der erwähnten 
Fällen auf dem Wege der Gummibildung. 


III. Plasmaverbindungen bei Milchröhren. 


Bei dem grossen Interesse, das die Milchröhren in ernäh- 
rungsphysiologischer Beziehung vielfach verdienen, erschien es 
mir nützlich, der Frage nachzugehen, ob zwischen denselben und 
den benachbarten Elementen directe Protoplasmaverbindungen 
bestehen. Einzelne Angaben darüber finden wir bereits bei: 
Kienitz-Gerloff!), Strasburger?) u. a. 


1) Kienitz-Gerloff. „Ueber Protoplasmaverbindungen zwischen benach- 
barten Gewebselementen i.d. Pflanze.‘‘ (Bot. Ztg. 49. Jahrg. 1891. Nr. 1. 
Seite 1 u. d, £.) 

2) Strasburger. ‚Ueber Plasmaverbindungen pflanzlicher Zellen‘. 
(Jahrb. für wiss. Bot. XXXVI. Bd. 1901. Seite 607.) 
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Die genannteu Autoren fanden bereits Plasmodesmen bei: 
Nerium Oleander L., Chelidonium majus L., Papaver orientale L., 
Euphorbia Cypar. L., Taraxacum officinale Wigg. u. a. 

Ich habe die Angaben nachgeprüft und meine Untersuchungen 
überdies auch auf das eventuelle Vorhandensein von Plasma- 
verbindungen bei folgenden Pflanzen erstreckt: 


Amorphophallus Rivieri Dur. — Euphorbia polychroma. — 
Euphorbia splendens Boj. — Brosimum microcarpum Schott. — Eu- 
phorbia coerulescens Haw. — Ficus elastica Hort. — Broussonetia 


papyrifera L. — Euphorbia dubia Dierb. — Jatropha glauca Hort. 
— (ecropia peltata L. — Euphorbia palustris L. — Homalanthus 
populneus Pax. — Mulgedium macrophyllum D. GC. — Papaver 
orientale L. — Scorzonera hispanica L. 

Um nicht durch das lange Aufzählen der umfangreichen 
Literatur über die Plasmaverbindungen zu ermüden, verweise 
ich bloss auf das umfassende Literaturverzeichnis von Kienitz- 
Gerloff?) und auf die Arbeit von A. Meyer), der sich die 
kritische Bearbeitung aller bisher bekannten Methoden zur 
Sichtbarmachung der Plasmodesmen zur Aufgabe gemacht hat. 

Als eine der besten Methoden empfiehlt er hierin folgende: 

Fixierungsmittel: J. 3—+ Jodkalium 3—+ Wasser 20'3 (od. 

1-+1-+200) 

Quellungsmittel: H, SO,:1 + Wasser !/, (od. 141 od. 142 

od. 143), 

Färbungsmittel: 1g Pyoktanin coerul. Merck in 30 cem. Wasser. 

Auch mir gab diese Methode die besten Resultate, nur 
nahm ich hiebei einige Variationen vor, die in der folgenden 
Tabelle erwähnt werden. 

Dort gebe ich die Art und Weise der Behandlung sowie 
meine Befunde hiebei an. 


') Kienitz-Gerloff. „Ueber Protoplasmaverbindungen zwischen be- 
nachbarten Gewebselementen in d. Pflanze“ (Bot. Ztg. 49. Jahrg. 1891. 
Nr. 1 Seite 1 u. d. £.) 

:2) A. Meyer. .‚Ueber die Methoden zur Nachweisung der Plasmaver- 
bindungen.“ (Ber. d. bot. Ges. XV. 97. Seite 166.) 

s) d. h. 3 Theile Jod + 3 Theile Jodkalium + 20 Theile Wasser. 
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epechte Methode | Befund 
| 
Amorphophallus Rivieri | mit Russov’s Jodjod- | resultatlos. 
Dur. | kalium ?/;h 
' dann auswaschen | 
1) ı mit Schwefelsäure (141) | 
dann auswaschen | 
Brousonetia papyrif. L. n | » 
Brosimum miceroc. | n; | . wenig deutlich 
Sehott. | (zwischen Milchröhren u. | 
Parenchymzellen) 
Cecropia peltata L. 4 resultatlos. 
‚ Euphorbia Lathyris L.| mit Jodjodkalium w. deutlich 
| (33-100) (zwischen Milchröhren 
| dann waschen | u. Parenchymzellen). 
mit Schwefelsäure (1-1) 
dann waschen 
vom Rande conc. H, SO, | 
zufliessen gelassen | 
. Euphorbia dubia Dierb. | mit Jodjodkalium schön zu sehen | 
| (3+3-+-100) (Plasmadesmen zwischen | 
| (od. Russov’s Jodjod- den Milchröhren und | 
| kalium) Parenchymzellen). 


dann waschen. 

ı mit SO, (i-+1) 
| dann waschen | 
jeventuell 7, SO, cone. zu- 
‚fliessen lassen od. mit 
Pyokt. coernl.nachfärben 


Zuphorbia polychroma Br sehr deutlich (Fig. 9) 
(Pl. körnig zwischen 
, Milchr. u. Parenchym- 


zellen) 
Euphorbia coerulescens ei deutlich 
Haw. au (Pl. kurz und dünn) 
Euphorbia palustris L. | e sehr deutlich (Fig. 10) 


(Plasmod. lang u. schmal) 


‚Euphorbia splendens in 1%/, Osminsäure 5m | sehr deutlich (Fig. 11) 
0j. 


Boj dann auswaschen (Plasmodesmen zwischen 
m. 250/, Schwefelsäure ı/;h| Milchröhren u. Parem- 

dann auswaschen chymzellen und zwischen 

Milehröhren unter ein- 


m. conc. wässr. Anilinblau 
dann auswaschen 


Glycerin 


ander) 


!) Anmerkung: Untersucht wurden Stamm und Blattstiele. 
„Lotos“ 1902. 7 
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Untersuchte Methode Befund | 


Fieus elastica hort. mit Russov’s Jodjodkalium deutlich (Fig. 12) 
| darauf ı Plasmodesmen körnig !) | 

‚in Schwefelsäure (+1) | 
| | 

| 

| 


Homalanthus populneus x ' deutlich (Fig. 13) 
Pax. Pl. sind kurz u. schmal | 
Jatropha glauca Hort. 5 wenig deutlich 
Mulgedium macroph. D.C. * sehr selten (Fig. 14) 
' Pl. sind kurz u. gleich 
| stark 
Nerium Oleander L. | in 1%, Osminsäure 5w | deutlich 
dann auswaschen (Pl. zwischen Milehröhren 
| m. 250/, Schwefelsäure ı/,ı unter einander u. zwischen 
dann auswaschen | diesen und den Paren- 
chymzellen) | 


ı mit Pyokt. coeruleum 


Papaver orientale L. mit Russov's Jodjodkalium resultatlos 
dann auswaschen 

in Schwefelsäure (1 + 2) 
dann auswaschen 


Scorzonera hispan. L.2) . selten (Fig. 15) 
(Alkoholmaterial) 


Ich möchte, da die Verbindungsfäden oft blau waren, an- 
nehmen, dass infolge der a eine Verkleisterung der 
Stärke eingetreten ist. 

Wenn ich meine Erfahrungen über Plasmaverbindungen 
bei Milchröhren zusammenfassen soll, so möchte ich mit den 
früheren Beobachtern darin übereinstimmen, dass solche that- 
sächlich vorhanden sind. Ich muss jedoch bemerken, dass bei 
der Beobachtung und Interpretation hier die grösste Vorsicht 
geboten ist, da durch verschiedene Umstände Plasmedesmen 
voreetäuscht werden können. 

Es ist mitunter zwar der Plasmafaden durch die dicke 
Milchröhrenwand leicht zu verfolgen, ob derselbe aber auch die 


ı) Plasmodesmen zwischen den Milchröhren untereinander und zwischen 
diesen und den Parenchymzellen sind zarter als jene zwischen En 
Parenchymzellen untereinander. 

2) Es sei besonders darauf aufmerksam gemacht, dass hier Alkoholmaterial 
verwendet wurde! 
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angrenzende sehr dünne Parenchymzellwand durchsetzt, ist schwer 
zu beurtheilen. 

Man wird sich hüten müssen, Porencanäle, ebenso Fäden, 
(bestehend aus Plasma, Harz, Kautschuk oder anderen Körpern), 
die beim Schneiden mit in die Nachbarzellen hinübergerissen 
werden, mit den Plasmodesmen zu verwechseln. Auch werden 
mitunter durch feine Jodkryställchen Plasmodesmen vorgetäuscht ; 
im letzteren Falle kann man sich allerdings vom wahren Sach- 
verhalt durch das Wachsen der Kryställchen und durch ihre 
leichte Verschiebbarkeit überzeugen. 


Zusammenfassung. 


I. Die von De Bary gemachte Angabe, dass die Milchröhren- 
wand analog den Collenchymzellwänden nach Behandlung mit 
Kalilauge und Jodjodkali sich blau färbe, ist zwar richtig, aber 
— sie ist nicht, wie De Bary annimmt, für Collenchymzellwände 
und die Milchröhrenwand charakteristisch, da sie mit allen darauf 
geprüften Cellulosewänden gelingt. 

II. Bei verwundeten Milchröhren konnten dreierlei Arten 
von Wundheilung festgestellt werden, u. zw.: 

1. Wundheilung durch Einquetschung bei: 

Euphorbia splendens Boj. — Euphorbia polychroma. — Ficus 
elasticw hort. — Scorzonera hispanica L. u. a. 

2. Wundheilung durch Membranbildung bei: 

Euphorbia splendens Boj. — Euphorbia polychroma. — Ficus 
elastica hort. — Amorphophallus Riieri Dur. — Scorzonera his- 
panica L. u. a. 


3. Wundheilung durch sogenanntes Wundgummi bei: 


Amorphophallus Rivieri Dur. — Chelidonium majus L. — 
Centropogon Lucianii. — Ficus acuminata. — Ficus elastica hort. 
Papaver orientale L. — Taraxacum office. Wigg. u. a. 


III. Zahlreiche Pflanzen wurden auf das Vorhandensein von 
Plasmaverbindungen geprüft; doch konnten diese nur bei einer 
geringen Zahl festgestellt werden und auch hier waren dieselben 
relativ selten zu sehen. 

Es konnten Plasmodesmen nachgewiesen werden zwischen 
Milchröhren unter einander und zwischen Milchröhren und be- 
nachbarten Parenchymzellen. 


7= 
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Am Schlusse der Arbeit erlaube ich mir noch dem Vor- 
stande des pflanzenphysiologischen Institutes, Herrn Professor 
Hans Molisch für seine vielfache Anregung und die Förderung 
meiner Arbeit den verbindlichsten Dank auszusprechen. 


Figurenerklärung. 


Die Figuren sind gezeichnet mit Zeichenapparat (des Reichert’schen 
Mikroskopes) u. zw. 
bei Objectiv 7a und Ocular 2: Fig. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 14, 
bei Objectiv 7a und Ocular 4: Fig. 10, 11, 12, 13, 15. 


Fig. 1u.2. Wundheilung durch Einquetschung bei Euphorbia splendens Bo). 


DES: 5 „ Membranbildung „ N 4 
„ 4-8. ’ »„  Wundgummibildung: 
Fig. 4 bei Taraxanum officinale Wigg. 


4 

5. „ Centropogon Lucianü. 
»„ 6. „ Chelidonium majus L. 

7. „ Mulgedium macrophyllum D. C. 
8. Papaver orientale L. 
Fig. 9. erde en bei Euphorbia polychroma. 


lt: 2 „ ZEuphorbia palustris L. 

ul. e „ Fuphorbia splendens Bo). 
1. » „ Ficus elastica hort. 

8. * „ Homalanthus populzeus Pax. 
la. 5 » Mulgedium macrophyllum D. C. 
„oulo: 5 „ Scorzonera hispanica L. 


In den Figuren 9—15 bedeutet m = Milchröhre, p = Parenchymzellen. 


Beiträge zur Kenntnis des anatomischen Baues 
des Gynöceums bei Lamium und Rosmarinus. 


Von 


JOSEF RUPERT, stud. phil. 


(Aus dem botanischen Institute der k. k. deutschen Universität 
in Prag.) 


Einleitung. 


Meine im botanischen Institute über Anregung des Herrn 
Prof. Dr. Günther Beck, Ritter v. Mannagetta an dem Gynöceum 
von Labiaten veranstalteten Untersuchungen hatten den Zweck, 
festzustellen, in welchen Bahnen die Pollenschläuche aus dem 
centralen Griffel bis zu den Samenanlagen wachsen. Da die 
Vermuthung nahe lag, dass die Pollenschläuche zu den vier 
Klausen nicht durch eigenes Leitungsgewebe geführt werden, 
sondern das Placentargewebe nach Art der Chalazogamie bei 
Ulmus durchdringen, war eine genaue anatomische Untersuchung 
sämmtlicher Partien des Gynöceums nöthig. Wenn auch nachher 
die genannte Vermuthung sich als nichtig erwies, indem be- 
stimmte vorgebildete Leitungsbahnen für Pollenschläuche vor- 
handen sind, so ergaben die Untersuchungen doch manche inter- 
essante, mittheilungswerthe Ergebnisse, von denen das Auf- 
treten von Trichomen an der Samenanlage sicher allgemeines 
Interesse verdient. 
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I. 
1. Untersuchungsmethoden. 


Das bei der Untersuchung verwendete Marial wurde mit 
Flemming’scher Lösung, [15 Vol. 1°/, Chromsäure, 1 Vol. Eisessig 
und 4 Vol. 2%, Osmiumsäure], welche auch von Murbeck’”) 
bei seinen embryologischen Untersuchungen mit Erfolg verwendet 
wurde, durch 24—48° fixirt, dann nach Zimmermanns-Methode 
für die Paraffin-Einbettung vorbereitet; nach einem Auswaschen 
in fliessendem Wasser (6*) erfolgte eine allmählige Entwässerung 
durch zunehmenden Alkohol, welche mit einem Liegenlassen 
der Objecte im absoluten Alkohol (24°) abschloss. Um das Ge- 
webe des Fruchtknotens für das absolut vollständige Eindringen 
des Paraffins durchgängig zu machen, wurden sie in ein Gemisch 
von 1 Vol. Alkohol und 3 Vol. Xylol, an dessen Stelle auch 
Chloroform verwendet werden kann, übergeführt, dem nach 24% 
eine Uebertragung in reines Xylol folgte. 


Fig. 1 (200 X) 
Schematischer Längsschnitt durch den Fruchtknoten von Lamium. 
d=Diseus, o = vorspr. Kante, k = Leitungskanal, y = Griffel, s = Samenanlage‘ 


Als Uebergangsstadium zur Einbettung in reines Paraffin 
wurde eine Lösung von Paraffin durch Xylol verwendet, welche 
fast fest ist, auf diese die Objecte gelegt und so viel Xylol 
zugegossen, dass dieselben bedeckt waren. Im Paraffin-Ofen 
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wurde sodann das Xylol bei der Schmelztemperatur des 
Paraffins (64%) zum Verdunsten gebracht, worauf die Objecte 
noch in reines geschmolzenes Paraffin übertragen wurden. Nach 
abermaligen 24% erfolgte die Einbettung durch rasches Abkühlen 
im kalten Wasser, um das Auskrystallisiren des Paraffins in 
den Zellen zu verhindern. Als günstiges Färbungsmittel erwies 
sich Eosin und Maedalaroth. 


2. Anatomischer Bau des Gynöceums. 


Das Gynöceum der Labiaten besteht bekanntlich aus zwei 
median stehenden Carpiden, welche jedoch durch eine falsche 
Wandbildunge vom Rücken her in vier je eine Samenanlage ent- 
haltende Klausen zerlegt werden. Diese Samenanlage ist anatrop 
und extrors und richtet ihre Mikropyle gegen die basiläre 
axiläre Placenta (Fig. 1). Als Achsenauswucherung findet man 
unterhalb des Fruchtknotens einen Discus, bestehend aus vier 
rundlichen Lappen, welche mit den Fruchtknotenlappen alter- 
niren (Fig. 1 d). Der gynobasische Griffel entspringt im Gentrum 
des Gynöceums, am Grunde der vier Klausen, und besitzt an 
der Spitze zwei dorsale Narbenschenkel. Diese beiden Narben- 
schenkel sind bei Lamium, für welches alle weiteren Angaben 
gelten, gleich entwickelt, während z. B. bei Salvia dieselben 
ungleich ausgebildet sind. Von der Narbe führt im Griffel ent- 
weder ein lockeres Gewebe oder ein Kanal, dessen Wände 
secerniren, zum Fruchtknoten hinab. 

Betrachten wir den anatomischen Bau des Griffels von 
Lamium, so sehen wir an dessen Querschnitte, welcher eine 
rhombische vierkantige Form aufweist, dass derselbe aussen von 
einer niedrigen Epidermis bekleidet wird, im centralen Theile 
dagegen nicht von einem Kanale, sondern von einem lockeren 
Leitungsgewebe durchzogen wird. Dieser centrale Strang, der 
als Leitungsgewebe dient, kann sehr schön durch ein nieht sehr 
lange andauerndes Einlegen der Querschnitte in Magdalaroth 
nachgewiesen werden, wobei die centralen Zellen infolge einer 
schleimigen Absonderung den Farbstoff sehr rasch aufnehmen 
und bei nachfolgendem Auswaschen festhalten, während die 
übrigen Zellen ihn wieder abgeben. Diese schleimige Secretion 
hat nicht nur die Aufgabe den Pollenschläuchen gewissermassen 
die Bahn vorzuschreiben, sondern sicherlich denseiben auch die 
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auf ihrem ziemlich langen Wege für die Verlängerung des 
Pollenschlauches nothwendigen Baustoffe zu gewähren. Diesbe- 
züglich äussert sich schon Dalmer:) in seiner Arbeit „Ueber 
die Leitung der Pollenschläuche bei den Angiospermen“ in ähn- 
lichem Sinne; denn er gelangt zu der Auffassung, dass die 
Pollenschläuche in einem von der Narbe bis zur Mikropyle ge- 
bildeten Secrete wachsen, aus dem sie ebenso wie aus einer 
Zuckerlösung ihre Nährstoffe beziehen. Dalmer hob schon hervor, 
‚ dass das Secret von dem Leitgewebe gebildet werde, dessen 
Zellen sowohl hinsichtlich ihrer Form als hinsichtlich ihres 
Inhaltes diejenigen Eigenschaften besitzen, weiche den zelligen 
Elementen bekannter Secretionsorgane z. B. der Nectarien eigen- 
thümlich sind. Gleiches konnte auch im Griffel von Lamium 
festgestellt werden. 


Am Längsschnitte sehen wir, dass dieser centrale Strang; 
der auf beiden Seiten von Gefässen begleitet wird, aus Zellen 
besteht, welche bedeutend in der Längsrichtung des Griffels ge- 
streckt sind, dagegen nur eine verhältnismässig geringe Breite 
besitzen. Infolge dieses Baues wird das Durchwachsen der 
Pollenschläuche durch dieselben wesentlich begünstigt. Hiezu‘ 
bemerkt schon Behrens!): „Bei denjenigen Pflanzen, welche 
keinen Griffelkanal besitzen, muss der Pollenschlauch natürlich 
sich durch das Griffelgewebe hindurchdrängen ; das leitende 
Gewebe wird seines lockeren Baues wegen für ein derartiges 
Hindurchwachsen der passendste Ort sein. Es steht hiemit im 
Zusammenhange, dass die Längswände der Zellen leicht von 
einander zu trennen sind, während die Querwände eine viel 
bedeutendere Tenacität besitzen“. 

Diese Zellformen durchziehen den Griffel jedoch nicht bis 
an seine Ansatzstelle, sondern wir sehen gegen das Ende zu die 
parallelen Reihen von langen Zellen in kurze, fast parenchymatische 
Zellen umgewandelt, welche schliesslich in papillösen, herab- 
hängenden Zellen enden. 

Es frägt sich nun: wie erfolgt von der Ansatzstelle des 
Griffels die Weiterleitung und Zuführung des Pollenschlauches 
in die einzelnen Klausen? Zur Beantwortung dieser Frage muss 
man zuerst die Entwicklungsgeschichte und den anatomischen 
Bau der Klausen näher kennen. 

Kraus®) sagt in dem Capitel über die Entwicklungs- 
geschichte der Pericarpien, dass im allgemeinen zur Zeit der 
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Blüte sämmtliche Gewebe der Frucht angelegt sind und die 
sanze Entwicklung des Pericarps bestehe von der Blüte an in 
der Ausbildung der Gewebe. 


So finden wir es auch bei den Labiaten. Bereits in der 
Blüte können wir die scharfe Differenzierung der Gewebe der 
Klausenwand, wie deren viertheiligen Bau wahrnehmen. Zunächst 
sehen wir eine äussere Epidermis, bestehend aus hohen säulen- 
förmigen Zellen, die senkrecht zur Klausenwand gestreckt sind, 
jedoch im unteren Theile der Klause, nabe der Einschnürung 
derselben, eine schiefe Stellung in der Richtung von oben nach 
unten annehmen. An letztgenannter Stelle haben die Zellen 
durch Zunahme ihrer Breite auch ihre säulenförmige Form be- 
reits verloren. Diese grossen Zellen, deren Wandungen am 
Querschnitte oft gefaltet erscheinen, befinden sich jedoch nur 
auf der vom Griffel abgewendeten Aussenseite, während an der 
Innenseite die Zellen der äusseren Epidermis die gleiche Form 
und Lage bis an die Griffelbasis beibehalten. An Längsschnitten 
bemerken wir an der oberen Klausenwand beim Zusammenstosse 
mit der äusseren Wand eine vorspringende Kante, welche durch 
Streckung und Vermehrung der Epidermiszellen gebildet wird 
(Fig. 1 0). Unter dieser hohen äusseren Epidermis folgt ein meist 
aus wenigen Reihen*) bestehendes parenchymatisches Gewebe, 
in dem auch die Gefässbündel des Perikarps verlaufen. An 
dieses schliesst sich eine einreihige Zellschichte von quadra- 
tischen Zellen an, welche von Kraus als „Krystallschicht“ be- 
zeichnet wird. Man kann nämlich bei Schnitten durch einen 
älteren Fruchtknoten, der die Blütenhülle bereits verloren und 
woselbst sich der Embryo bereits in einem vorgeschrittenen Ent- 
wicklungsstadium befindet, fast in jeder Zelle einen schön aus- 
gebildeten Krystall von oxalsauren Kalk wahrnehmen. Als vierte 
Zelllage, scharf von letzterer getrennt, erblicken wir die innere 
Epidermis, deren Zellen bedeutend niedriger sind als die der 
äusseren Epidermis und die in regelmässiger Form die Innen- 
wand der Klause auskleiden. 

Wenn wir nun die weitere Verfolgung des Pollenschlauches 
wieder aufnehmen, so wäre zu erwarten, dass das durch des 
Griffel ziehende Leitgewebe sich einfach am Grunde des Griffels 
in vier den Klausen entsprechenden Zweigen fortsetze. Jedoch 


*) Bei Lamium sind 2 Zelllagen vorhanden. 
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an einem ziemlich tief am Fruchtknoten geführten Querschnitte 
(Fig. 2) sehen wir, dass von nun an nicht mehr ein Leitgewebe, 
sondern Kanäle die Führung übernehmen, und zwar führt je ein 
Kanal in jede von den beiden median stehenden Carpiden gebildete 
Höhle, so dass diese beiden Kanäle am Querschnitte des Frucht- 
knotens infolge ihrer entgegengesetzten, gegen die falsche Scheide- 
wand zugekehrten Richtung als ein einziger in der Mediane des 
Fruchtknotens liegender Kanal erscheinen. (Fig. 2 %.) An der vor- 
springenden Kante der falschen Scheidewand wird jeder dieser 
zwei Kanäle in zwei Zweige getheilt, welche zu den einzelnen 
Klausen führen. Die Ausmündung dieser vier Zweigkanäle in der 
Klausenhöhle liegt unmittelbar unter der Mikropyle der ana- 
tropen Samenanlage, also sehr günstig für das Eindringen des 
Pollenschlaushes und die Befruchtung. 


Fig. 2 (200-mal vergr.) 
Querschnitt durch den Fruchtknoten von Lamium. 
k = Leitungskanäle, g = Gefässbündel, 


Ein Längsschnitt (Fig. 1) durch den Fruchtknoten, senkrecht 
auf die Richtung des Hauptkanals, lässt uns erkennen, dass der- 
selbe dreiseitig ist und zwei Seiten nach abwärts richtet. Ver- 
hältnismässig ist dies ein ziemlich geräumiger Kanal, der am 
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Querschnitte des Fruchtknotens je nach der Höhe des geführten 
Schnittes in verschiedener Breite erscheint. Die Wände der 
Kanäle sind mit niedrigen Epidermiszellen ausgekleidet (Fig. 2), 
an denen papillöse Bildungen auftreten, die offenbar die Leitung 
der Pollenschläuche unterstützen. Die Zweigekanäle sind bedeu- 
tend enger und steigen im Bogen zur Klausenböhle empor. 

Die Samenanlage selbst ist von einem einfachen Integument 
umkleidet, und man bemerkt vor der Mikropyle keinerlei weiteren 
Papillen, da der Pollenschlauch bei seinem Austritte aus dem 
Kanale ohnehin direct der Mikropyle zuwachsen muss, da die 
Samenanlage mit ihrem spitzen Mikropylenende die Klausenhöhle 
ganz ausfüllt, indem sie auf der einen Seite von der Klausen- 
wand, auf der anderen Seite vom Funikulus eng begrenzt wird. 

Von auffälliger Gestalt ist in der Samenanlage der Embryo- 
sack. Gegen die Mikropyle zu liegt ein stark ausgebauchter Theil 
desselben, welcher zwei keulenförmige Synergyden, eine nahe 
daranliegende Eizelle und den Embryosackkern enthält. An diese 
weite Ausbauchung schliesst sich nach bedeutender Einschnürung 
ein röhrenförmiger Theil an, auf welchen eine nochmalige, jedoch 
. kleinere Erweiterung des Embryosackes erfolgt. Dieser letztere 
Theil, welcher fast vis an die Chalaza reicht, enthält die ob 
ihrer Vergänglichkeit meist undeutlich sichtbaren Antipoden. 
In seiner ganzen Lage nimmt der Embryosack in der Samen- 
anlage eine schiefe Lage in der Richtung von der Mikropyle 
zur Chalaza ein. 

Der oben beschriebene Verlauf der Kanäle zu den einzelnen 
Klausen scheint jedoch nicht bei allen Gattungen der Labiaten 
in gleicher Weise wie bei Lamium zu bestehen. 


Ich will hier nur ein von mir näher untersuchtes Beispiel 
anführen, nämlich Rosmarinus offieinalis. Im Griffel finden wir 
sowohl in der Form des Leitungsgewebes, als auch der einzelnen 
Zellen keinerlei Unterschied. Nur zeigt der Griffel in einem 
Längsschnitte am Grunde eine Erweiterung. Niemals konnte 
jedoch an einem Querschnitte des Fruchtknotens der bei Lamium 
so deutlich als Hauptkanal hervortretende Leitungsweg nachge- 
wiesen werden, sondern central durch den Griffel und die Klausen 
geführte Längsschnitte bestätigen, dass das aus dem Griffel her- 
vortretende Leitungsgewebe sich nach rechts und links als 
lockeres und parenchymatisches Gewebe weiter erstreckt, bis es 
auf beiden Seiten mit ovalen Oeffnungen abschliesst. Da aber 
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dieses lockere Gewebe an parallel zu diesen Längsschnitt ge- 
führten Schnitten verschwindet, die beiden Oeffnungen jedoch 
sichtbar bleiben, so kann dasselbe nur als ein gleichsam die 
Brücke zwischen zwei parallel verlaufenden Kanälen bildendes 
Leitungsgewebe (Fig. 3 !) angesehen werden. Ein in entspre- 
chender Höhe geführter Querschnitt (Fig. 3) zeigt uns auch von 
den vier von unten aufsteigenden Gefässbündel je zwei ganz 
nahe beisammen, während bei Lamium (Fig. 2 g) sich dieselben 
gleichmässig vertheilen, so dass dem Hauptkanal zu seiner 
Bildung hinreichend freier Raum gewährt wird. Auch ist an 
einem solchen Querschnitte zu constatiren, dass bei Rosmarinus 
diese zwei Kanäle nicht vollkommen parallel verlaufen, sondern 
ihre Aeste gegen die Klausen abbiegen. 


Fig. 3 (200-mal vergr.) 
Querschnitt durch den Fruchtknoten von Rosmarinus. 
k = Leitungskanal, / = Leitungsgewebe, g = Gefässbündel. 


Vergleichen wir nun den Verlauf der Leitungskanäle im 
Fruchtknoten bei Lamium und Rosmarinus noch einmal, so sehen 
wir, dass schon unter diesen zwei Gattungen ein vollkommener 
Unterschied herrscht. Bei Lamium finden wir einen breiten 
Hauptkanal, welcher vier Aeste zu den Klausen entsendet, bei 
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Rosmarinus dagegen, haben wir zwei schmale, selbstständige, 
fast parallel verlaufende Kanäle, von denen jeder : zwei Aeste zu 
den Klausen schickt. 

Sicherlich dürften bei anderen Labiaten noch andere Ab- 
weichungen vorkommen, für deren nähere Untersuchung mir 
leider nicht mehr die Zeit blieb. 


Er. 


Wie ich schon in der Einleitung erwähnte, beobachtete ich 
im Laufe dieser Untersuchung ein interessantes Vorkommen von 
Trichomen an der Samenanlage. Mit Rücksicht darauf, dass 
ein derartiges Vorkommen in der Literatur nicht erwähnt wird 
und das Auftreten derselben bei der ohnehin an Trichomen so 
reichen Familie der Labiaten nicht uninteressant ist, will ich 
deren Entwicklung und Vorkommen näher betrachten. 

In vollkommen entwickelter Form (Fig. 4 d) sind diese 
Haare ungestielte Köpfchenhaare, bestehend aus vier Zellen, die 
in einem gewissen Stadium der Samenanlage sich aus den 
Integumentzellen entwickeln. An Samenanlagen, bei welchen 
der Pollenschlauch bereits in die Mikropyle eingedrungen ist, 
wölben sich einzelne mit grossem Kern ausgestattete Integument- 
zellen (Fig. 4 db) hervor, wobei oft an der Aussenseite Stücke 
von abgelöster äusserer Membran sich vorfinden. Diese Hervor- 
wölbungen treten immer zuerst an der Umbiegungsstelle der 
Samenanlage und zwar vereinzelt auf. Nach Abtrennung der 
Papillen (Fig. 4 c) durch eine Querwand tritt eine weitere Thei- 
lung der jungen Haarzellen in vier Zellen ein, die durch zwei 
auf einander senkrechte Längswände erfolgt (Fig. 4 d). Diese 
Umbildung von Integumentzellen zu derartigen Trichomen 
schreitet immer weiter, so dass schliesslich in einem älteren 
Stadium einer Samenanlage, das durch den Embryo bereits ge- 
kennzeichnet ist, dieselbe auf der ganzen Oberfläche dicht mit 
solchen Gebilden besetzt ist. Nur ein Theil, rings um die Mikropyle 
herum, bleibt vollkommen frei. Präparirt man eine Samenanlage 
aus einer älteren Klause heraus und hellt dieselbe durch be- 
kannte Mittel auf, so kann man sehr schön die grosse Zahl und 
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die typisch vierzellige Form dieser Trichome bemerken (Fig. 4 
a). An frischem, lebenden Materiale sind in jeder Haarzelle 
durchscheinende Oeltropfen wahrzunehmen, welche an dem mit 
Paraffin-Einbettung behandelten Materiale nur mehr als leere 
Vacuolen erschienen (Fig. 4 d). Sie sind also mit den sitzenden 
Köpfchendrüsen, welche Oel bilden, identisch, obgleich sie nicht 
zur Secretion schreiten. Am entwickelten Samen sind diese 
Köpfehendrüsen wieder vollkommen verschwunden und höchstens 
lose Membranstücke als letzte Reste derselben zu deuten. 


Fig. 4. 
a = Ganze Samenanlage mit Trichomen (200-mal vergr.), b= Integumentzellen 
vor der Hervorwölbung (200-mal vergr.), ce = Vorgewölbte Integumentzellen 
(500-mal vergr.), d = Entwickeltes Trichom im Längsschnitt (500-mal vergr.)- 


Die biologische Bedeutung dieser in einem vollkommen 
abgeschlossenen Raume auftretenden Trichome mit Sicherheit zu 
geben, gestaltet sich nun nicht so einfach. Eine Mitwirkung 
bei der Leitung der Pollenschläuche ist vollkommen ausge- 
schlossen, da ihre Verbreitung über die ganze Samenanlage, 
gerade mit Ausnahme der Mikropyle, dagegen spricht. Als 
Schutzvorrichtung dürften sie Kaum funetioniren, da ja das feste 
Pericarp, insbesondere dessen Epidermis, sodann der Kelch als 
solcher dienen und letzterer überdies innen und aussen zum 
Schutze des sich entwickelnden Samen mit zahlreichen Drüsen 
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und Stachelhaaren bedeckt ist. Annehmbar erscheint die Er- 
klärung, in dieser Thatsache eine Art Atavismus zu erblicken 
der sich aus der Bürtigkeit der Sammenanlage aus Blattgebilden 
ergeben würde. Damit steht jedoch wohl ihre grosse Zahl, nicht 
aber das in eine bestimmte Periode der Entwicklung fallende 
Auftreten dieser Kopfdrüsen im Einklang. 

Als weiteren biologischen Grund für das Auftreten von 
Triehomen führt Haberlandt?) den practischen Versuch des 
Physikers Tyndall an. Es wurde von letzterem gezeigt, dass 
eine Luftschichte, welche mit Dünsten eines ätherischen Oeles 
erfüllt ist, in viel geringerem Grade für Wärme durchlässig ist, 
als reine Luft. Es wäre die Pflanze, welche von einer derartigen 
Luftscehichte umgeben ist, tagsüber im Sonnenschein gegen zu 
grosse Erwärmung und nachts bei heiterem Himmel gegen zu 
grosse Abkühlung geschützt. Wenden wir diese Verhältnisse 
auf die Klause von Lamium an, so erscheint es wohl möglich, 
dass sich in dem zwischen Samenanlage und Klausenwand, 
besonders auf der Oberseite, vorhandenen, allseitig geschlossenen 
Zwischenraume, infolge der ölhältigen Trichome eine derartige 
mit ätlierischem Oele erfüllte Luftschichte bilden könnte, welche 
die zur Entwicklung des Keimlings nothwendige Temperatur 
constant erhalten dürfte. 

Bei dem vorläufigen Abschluss meiner Untersuchungen war 
es mir leider nicht möglich, ein bestimmtes Urtheil darüber zu 
fassen und es erübrigt mir nur noch am Schlusse meiner Arbeit 
meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. Günther Beck 
Ritter von Mannagetta für die Anregung zur vorliegenden 
Untersuchung und die während der Ausführung geleistete Unter- 
stützung meinen ehrerbietigsten Dank auszusprechen. 


Prag, im October 1902. 
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Herr 


n 


I. Monatsversammlung vom 25, October 1902 


im Hörsaale des botanischen Institutes. 


Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 
Als neue Mitglieder werden angemeldet: 


Emanuel Trojan, Lehramtskandidat, Kgl. Weinberge, 
Halekgasse 28. 

Franz Ruttner, Lehramtskandidat, Prag II, Weinberg- 
sasse 3a, pflanzenphysiol. Institut. 

Hugo Przibram, stud. med., Prag, Graben 33. 

Franz Queisser, Assistent am physik. Institut, Weinberg- 
gasse 3a. 

Karl Kindermann, Expeditionsleiter, Bruch in Böhmen. 

Dr. Virgil Grimmich. k.k. Universitätsprofessor, Prag I, 
Postgasse 38. 

Hans Arbes, k. k. Gym.-Prof., Smichow 804. 

Franziska Greipl, Volksschullehrerin, Friedberg, Bez. 
Kaplitz. 

Franz Hollmatz, Lehrer, Bartelsdorf, Bez. Komotau. 

Hartwig Hruza, Lehrer, Glöckelberg, Bez. Krumman. 

Leopold Hütter, Oberlehrer, Koititz, Bez. Kaaden. - 

Wenzel Kasper, Lehrer, Tschenkowitz, Landskron. 

Reinhold Kühnel, Oberlehrer, Prosmik, Bez. Leitmeritz. 

Hans Landspersky, Lehrer, Budweis. 

August Luksch, Bürgerschullehrer, Saaz. 

Oskar Möldner, Bürgerschullehrer, Radonitz, Bez. Kaaden. 

Constantin Nachtmann, Bürgerschullehrer, Tepl, Bez. Tepl. 

Josef Purtak, Lehrer, Habakladrau, Bez. Tepl. 

Konrad Rouschal, Bürgerschullehrer, Wallern,. Bezirk 
Prachatitz. 

Josef Rumler, Lehrer, Habstein, Bez. Böhm.-Leipa. 

Wenzel Strichhirtsch, Volksschullehrer, Schüttenhofen. 
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Herr Johann Tosch, Unterlehrer, Pernek, Bez. Krummau. 
Josef Vogl, Lehrer, Hniemitz, Bez. Mies. 
Vietor Wagner, Unterlehrer, Glöckelberg, Bez. Krumman. 


Der Vorsitzende gibt hekannt. dass auch heuer wieder ein 
Cyelus populär-wissenschaftlicher Vorträge mit folgendem Pro- 
gramme abgehalten werden jwird, welcher bereits am 20. October 
begann. 


Programm für den Cyclus populär-wissenschaftlicher Vorträge 
im Vereinsjahr 1902: 


1. Montag, den 20. October: Prof. Dr.M. Singer: „Experi- 
mente über das Bewegungsvermögen der Pflanze“. 

2. Montag, den 27. October: Prof. Dr. S. Oppenheim: 
„Weltuntergangsandrohungen“. 

3. Montag, den 3. November: Prof. Dr. G. Laube: „Ueber 
den Ursprung der vulkanischen Thätigkeit der Erde“. 

4. Montag, den 10. November: Prof. Dexler: „Ueber das 
Leben der Ureinwohner Queenslands“. 

5. Montag, den 16. November: Assist. R. von H er alu ER 
„Modernes Licht“. (Mit Demonstrationen.) 

6. Montag, den 1. December: Prof. Dr. Puluj: „Ueber 
einige Neuerungen in der Telephonie“. (Mit Demonstrationen.) 


Hierauf hält Herr Privatdocent Dr. F. Weleminsky 
einen Votrag über: „Hygienie und Grossstadtbevölkerung“. 


H. Originalmittheilungen. 


Notizen zur Flora des südlichen Böhmerwaldes. 


d ADOLF A. PASCHER, stud. phil. 


(Aus dem botanischen Institute der k. k. deutschen Universität 
in Prag.) 


Im Folgenden sind die Standortsangaben einiger Pflanzen, 
deren Vorkommen weniger bekannt oder für Südböhmen neu ist, 
gegeben. Die Angaben beschränken sich grösstentheils auf jenen 
Theil des Böhmerwaldes, welcher den Krummauer Bezirk bildet. 


Ueber die Flora dieses Theiles des Böhmerwaldes handeln 
hauptsächlich zwei Schriften: Allram: Die Phanerogamenflora 
von Krummau im Jahresberichte des k.k. Staatsobergymnasiums 
in Krummau 1882/1883 und Rodler: Verzeichnis der auf der 
Domaine Krummau, in Böhmen wildwachsenden, verwilderten und 
gewöhnlich cultivierten Pflanzen. Fürstlich-Schwarzenberg’sche 
Herrschaftsdirection in Krummau. 1872. Letztere Arbeit ist eine 
blosse Aufzählung von Namen ohne jegliche Standortsangabe. 
Ueber die Laubmoose um Krummau schrieb Prof. W. Ess]. Viele 
Angaben machten auch Mardetschläger und Jungbauer. 


Als Bestimmungsbücher wurden vor allem Beck R. v. 
Mannagetta: Flora von Nieder-Oesterreich, sowie L. Cela- 
kovsky: Prodromus der Flora von Böhmen benützt. 


Blechnum spicant Sm. Am Gehänge des Hochfichtels der St. Thoma, 
bei Mugrau, Höritz. 


Botrychium lunariaSw. An der Fuchswiese: in Wiesen bei Altspitzen- 
berg; Spitzwald, Ogfolderhaid. 


Poa fertilis Host. Bei Krummau, am Ufer des Kalschingerbaches 
(Krummauer Gymnasialherbar). 
8*F 
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Eragrostis minor Host. Bei Krummau, auf sandigen Stellen bei der 
Papierfabrik Pötschmühle (Krummauer Gymnasialherbar). 


Carex teretiuscula Good. In sumpfigen Wiesen nächst Maltschitz 
bei Krummau (Krummauer Gymnasialherb.). 


Carex paniculata L. Auf nassen Wiesen bei Gojau nächst Krummau, 
sehr zerstreut. 


(Carex elongata L. Im Sachsenthal bei Kruminau. 


Carex Buxbaumii Wahlbg. In der Wasserkunst bei Krummau (Krum- 
mauer Gymnasialherbar). 


Carex caespitosa L. In Wiesen nächst Maltschitz bei Krummau 
(Krummauer Gymnasialherbar). 

Carex Michelii Host. In Wiesen bei Turkowitz; am Kalschinger- 
bach bei Krumman. 


Oyperus flavescens L. Auf Gehängen beim Mollebauerhof nächst 
Krummau (Krummauer Gymnasialherbar). 

Spirodela polyrhiza Schleid. BeiKrummau, am Fischteiche rechts 
der Strasse nach Kalsching-Oberplan. 

Jumeus glaucus Ehrh. In Strassengräben bei Turkowitz nächst 
Krummau (Krum. Gymnasialherbar). 

Allium vineale L. Mugrau bei ÖOberplan, am Nussberg bei 
Schlackern. 


Allium acutangulum Schrad. Rabenstein bei Krummau (Krum. Gym- 
nasialherbar). 


Muscari comosum Mill. wird von Prof. Gelakovsky für die 
Umgebung Krummaus angeführt, wurde jedoch seither nicht 
wieder gefunden. 

Orchis ustulata L. Krummau, Rosszipfwiese bei den „sieben Hügeln“. 


Orchis sambueina L. Am Hochfiehtel, auf der Fuchswiese, Lissi, 
bei Andreasberg, Ogfolderhaid. 

Cephalanthera rubra Rich. Bei Krummau sehr selten ; nächst Mugrau, 
Schwarzbach bei Oberplan, am Haselberg und am Nussberg. 

Herminium monorchis R. Br. Bei Mugrau nächst Oberplan, selt- 
samer Weise auf einer Halde des Graphitbergwerkes. 

Listera ovata R. Br. Bei Mugrau u. Schwarzbach bei Oberplan, 
in Föhrenzehölzen. 

Epipogon aphyllus Sw. In Buchenwäldern, auf der Fuchswiese 


am Lissi bei Ogfolderhaid, bei Andreasberg ; sehr selten und 
unbeständig. (P. Alois Petschl.) 
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Salix repens L. Auf nassen Wiesen am Abhange des Schöninger 
gegenüber dem Kalksteinbruche in Weichseln bei Krummau. 

Thesium pratense Ehrh. An Ackerrainen, in trockenen Wiesen bei 
Mugrau-Nussdorf am Buchwald, bei Langenbruck, Krummau. 

Dianthus carthusianorum L. In den Rosszipfwiesen bei Krummau, 
sehr spärlich. 

Dianthus superbus L. Am Stubener-Berge bei Stuben, bei Ober- ' 
plan, Kalsching, Polletitz. 

Kohlrauschia prolifera Kth. Krummau, auf Kalkfelsen unterhalb der 
Bahnaufmauerung. — Wahrscheinlich bis jetzt immer über- 
sehen, da ich sie in dem Herbarium in Krummau nicht vor- 
fand, und sie weder von Allram in seiner „Phanerogamen- 
flora von Krummau“ noch von Rodler in seinem „Verzeichnis 
der auf der Domaine Krummau wildwachsenden ..... Pflanzen“ 
angeführt wird. Die Pflanze wurde bis in den October hinein 
blühend gefunden. 

Nuphar pumilum Sm. Im Olschbach bei Mugrau, Schwarzbach 
bei Oberplan. 

Trollius europaeus L. Auf feuchten Wiesen bei Schüttenhofen, 
bei Schichowitz. 

Ranuneculus sardous Crtz. Auf Weiden rechts an der Strasse von 
Höritz nach Oberplan; bei Kirchschlag, Platten. 

Sempervivum soboliferum Sims. Mugrau, Spitzwald, in Mugrau 
durch einige Jahre schon ziemlich regelmässig blühend. 

Rubus bifrons Vest. Krummau, Eichberg, Rosszipf, Reit. 

Potentilla fragariastrum Ehrh. Wurde von mir an einer Stelle des 
Schindlauer-Berges bei Aigen gefunden. Leider kam mir das 
Exsiceat bei einer Besichtigung des Herbars abhanden. 

Poterium sanguisorba L. In Südböhmen ziemlich verbreitet, Ober- 
plan, Friedberg, Untermoldau etc. 

Alchemilla arvensis Scop. Entgegen der Angabe im Prodomus um 
Krummau sehr zerstreut. 

Polygala amara L. Langenbruck, auf den Wiesen gegen Ogfol- 
derhaid und Ottetstift. 


Malva alcea L. Beim Neusiedler Hammer bei Gojau. 


Hypericum acutum Mnch. In feuchten Wiesen, Dorfgräben bei 
Oberplan, Langenbruck, Hohenfurth, Untermoldau, Kladen. 
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Hypericum quadrangulum L. Um Krummau, sowie im ganzen süd- 
lichen Böhmerwalde verbreitet; bei Oberplan, Friedberg, 
Hohenfurt etc. etc. 

Chamaenerium palustre Scop. Krummau, Rosszipf. Diese Pflanze 
wurde am 12. August 1902 an einem gerölligen, übergra- 
benen Platze an oben bezeichneter Localität gefunden. Da 
der Boden überwühlt war, konnte ich nicht feststellen, ob 
sich die Pflanze hier schon durch mehrere Jahre eingebürgert 
hatte. Von 3 blühenden Exemplaren, die aber leider eben- 
falls schon theilweise geknickt oder abgebrochen waren, ent- 
nahm ich das nothwendige Belegmateiai. Da sich weder in 
Celakovky’s Prodromus und in dessen Nachträgen Angaben 
über Standorte dieser Species in Böhmen finden, noch All- 
ram und Rodler sie erwähnen, so ist wohl anzunehmen, 
dass somit der bis jetzt erste Fundort von Chamaenerium 
palustre für Böhmen sichergestellt ist. Soweit mir bekannt, 
sind die Donau-Auen bei Enns und Mauthausen in Ober- 
österreich die nächstgelegenen Standorte dieser Pflanze. 
Wahrscheinlich wurden von dorther Samen bis zum obigen 
Standort durch den Wind verschleppt, wie ja auch der ein- 
zelne Fund den Charakter einer Verschleppung in sich trägt. 

Caucalis daucoides L. wurde seit langem nicht mehr bei Krummau 
gefunden. 

Cieuta virosa L. Im Ölschbach bei Muzrau-Schwarzbach, Mörder- 
teiche bei Krummau im Sachsenthale. 

Naumburgia thyrsiflora Rehb. In Strassengräben und Tümpeln bei 
Oberplan, Salnau. 

Menyanthes trifoliata L. Weichseln bei Krummau; nasse, torfige 
Wiesen bei Mugrau, Schwarzbach, Ogfolderhaid, ziemlich 
häufig. 

Ajuga pyramidalis L. Am Moritzwerk bei Mugrau, bei Oberplan. 

Brunella grandiflora L. Um Krummau, Oberplan, Mugrau, Ogfol- 
derhaid, Wallern ziemlich verbreitet. 

Salvia glutinosa L. Um Krummau, in der Reit, im Rosszipfziemlich 
häufig. 

Nepeta nuda L. von Prof. Öelako vsky für Krummau angegeben, 
ich fand sie bis jetzt niemals. 

Nepeta cataria L. An der Strasse von Höritz nach Mugrau, doch 
seit einigen Jahren verschwunden. 
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Betonica oficinalis L. Um Krummau (auf Kalkfelsen, Reit, Eich- 
berg etc.), Priethal, Gojau ziemlich häufig. 

Stachys arvensis L. Wurde in Südböhmen (bei Kaplitz, Gratzen, 
Krummau) nicht gefunden, vergeblich gesucht, wie ja auch 
Prof. Celakovsky das Vorkommen an den genannten Orten 
bezweifelt. 

Leonurus cardiaca L. Krummau, am Wege zum neuen Friedhof; 
an der Parkgrabenmauer. 

Phyteuma spicatum L. Buchwald bei Mugrau, bei Oberplan. 
Schwarzbach. 

Galium eruciata Scop. Iu Bachschluchten bei Bergreichenstein, 
Unterreichenstein, Schüttenhofen. 

Petasites albus Gaert. Krummau, beim Holzrechen, bei der Drei- 
faltigkeit. 

Aster salicifolius Scholl. Krummau; am Moldauufer im Rosszipf, in 
einigen wenigen Stöcken; von Allram als Aster/tripolium 
angeführt. 

Doronicum austriacum Jaqu. Krummau, Oberplan, Mugrau, Langen- 
bruck bei Krummau; an den Moldauufern beim hängenden 
Stein. 

Centaurea pseudophrygia C. A. Mey. Krummau, beim Krenauhofe am 
Wege nach Polletiz, bei Prachatitz, Kalschinge. 

Centaurea montana L. Schwarzbach-Mugrau am Nussberge, gegen 
Planles, um Friedberg, zerstreut. 

Cirsium heterophyllum All. Mugrau,Oberplan, Krummau, Markwatitz. 

Chondrilla juncea L. Fuchswiese, Ogfolderhaid bei Andreasberg. 
(P. Alois Petschl.) 

Scorzonera humilis L. Mugrau, bei Oberplan in torfigen Wiesen 
ziemlich häufig. Langenbruck, Oberplan. 

Hieracium aurantiacum L. Fuchswiese bei Ogfolderhaid, Kum bei 
Andreasberg, Spitzwald. (P. Petschl.) 


Weltuntergangsandrohungen. 


Von 


Prof. Dr. S. OPPENHEIM (Prag). 


Selten nur dringt die Nachricht einer bedeutsamen astro- 
nomischen Entdeckung in das Publikum, und, wenn dies der Fall 
ist, dann hat die Astronomie keine Freude daran, dann ist es 
nämlich meist eine solche, welche die alte Furcht vor astro- 
nomischen Entdeckungen wieder neu aufleben lässt, jene alte 
abergläubische Furcht, die mit einer jeden solchen astronomischen 
Entdeckung den Beginn eines Krieges, den Ausbruch einer Pest, 
die Schrecken einer Hungersnoth oder irgend eines anderen dem 
armen Menschengeschlecht drohenden Unheils verknüpft. Eine selt- 
same Erscheinung, die wohl ihre einfachste Erklärung in der 
psychologischen Thatsache finden dürfte, dass das Gefühl der 
Dankbarkeit im Menschen ein weit weniger lebhaftes ist, als 
das der Furcht, dass daher auch Erscheinungen, die wohlthätige 
Wirkungen nach sich ziehen, sich weit weniger dem Gedächtnisse 
der Menschen einprägen als solche, welche unheilvolil wirken, ja 
vielleicht Angst und Entsetzen verbreiten und dass man endlich 
Männern, welche mit derartigen gruselnden und nervener- 
schütternden Prophezeiungen vor die Oeffentlichkeit treten, weit 
mehr Glauben schenkt, als jenen, die im stillen Gemache ihre 
bedeutsamen Cirkel entwerfen. 

So prophezeite der Mathematiker Justus Stöffler aus 
einer Conjunction der Planeten Mars, Jupiter und Saturn im 
Sternbilde der Fische, d.i. einem:wässerigen Zeichen am Himmel, 
den Untergang der Erde für den 2. Feber 1524 durch eine 
grosse Sintflut. Ganz Europa geriet dadurch in Furcht und 
Schrecken. Viele verkauften ihre in den Niederungen gelegenen 
Besitzungen, um auf hohe Berge auszuwandern, Andere liessen 
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sich Archen bauen wie der Gerichtspräsident von Toulouse, dessen 
Arche mit jedem Comfort ausgestattet war und auf 4 festen 
Pfeilern ruhte, um ja nicht weggeschwemmt zu werden. Der 
Bürgermeister von Wittenberge wiederum quartirte sich in seinem 
Hause unter dem Dache ein und liess sich, da er ein Freund 
eines guten Trunkes war, ein Fässchen Bier auf den Dachboden 
hinaufziehen. Es kam nun der Februar, auf der Erde lebte sich’s 
ganz trocken, die Archen waren überflüssig und der Bürger- 
meister von Wittenberg musste sein Bier unter dem Dache mit 
beschleunigter Geschwindigkeit austrinken. Von einer Sintfluth 
war keine Spur, im Gegentheil es trat grosse Trockenheit ein. 
„Es ist, sagt in dieser Richtung schon Kepler, wohl die 
Astrologie ein närrisches Töchterlein, aber Du lieber Gott, wo 
wollt ihr Mutter, die hochvernünftige Astronomia bleiben, 
wenn sie diese ihre närrische Tochter nicht hätte, ist doch die 
Welt noch viel närrischer und so närrisch, dass deroselben zu 
ihrem Frommen diese alte verständige Mutter durch der Tochter 
Narrendeutung eingeschwatzt und eingelogen werden muss; und 
seien der Mathematicorum Salaria so gering, dass die Mutter 
gewisslich Hunger leiden müsste, wenn die Tochter nichts er- 
würbe“ ; oder an einer anderen Stelle: „das Fehlen vergisst 
man, weil es nichts besonderes ist, das Eintreffen behält 
man nach der Weiber Art; damit bleibt der Astrologus in 
Ehren“. Wer denktda nicht an die, bekannten Wetterprognosen 
des Herrn Prof. Falb oder an die in den letzten Tagen erst durch 
die Tagesblätter publicirte Prophezeiung eines besonders strengen 
und kalten Winters für dieses Jahr durch einen Meteorologen 
gleicher Kategorie. Verfehlen solche Prognosen, so werden sie 
vergessen, treffen sie zu, dann werden sie in denselben Tages- 
blättern breit getreten, ihr Rulım dem Publikum ausposaunt und 
der Meteorolog bleibt in Ehren. 

Im Frühjahre 1773 hörte man in Paris, es gedenke der 
Astronom Lalande der Akademie eine Arbeit „Reflexions sur les 
cometes qui peuvent approcher de la terre“ vorzulegen. Zufällig. 
wegen Ueberfülle der in dieser Sitzung vorgelegten Arbeiten 
kam diese Vorlesung nicht mehr zu Stande und bald verbreitete 
sich, ob aus Bosheit oder aus Dummheit, weiss man nicht mehr, 
das Gerücht, Lalande habe für den 12. Mai den Weltuntergang 
durch einen Zusammenstoss der Erde mit einem Kometen an- 
kündigen wollen, sei aber daran von einer weisen Polizei ver- 
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hindert worden. Dieses blosse Gerücht genügte, einen so panischen 
Schrecken zu verbreiten, dass nicht nur ganz Paris diesem Tage 
entgegenjammerte, sondern sogar infolge der Angst viele Todes- 
fälle vorkamen. Selbst der schnelle Abdruck der Lalande’schen 
Abhandlung und verschiedene Versuche, durch Scherz und Ernst 
die Aufregung abzuschwächen, halfen wenig — erst, nachdem 
der Schreckenstag ohne Störungen irgend welcher Art verlaufen 
war, beruhigten sich nach und nach die Gemüther. Und so wie 
damals vor 130 Jahren, so ist es noch heute der Fall. Wer er- 
innert sich nicht an die während der letzten Jahre kolportirte 
Prophezeiung des Unterganges der Erde für den 12. November 
1899 in derselben Art durch einen Zusammenstoss mit einem 
Kometen, eine Prophezeiung, die, wenn auch nicht allseits, so 
doch noch hie und da Angst und Furcht erweckt haben mag. 
Und nicht genug daran, wird in jüngster Zeit von einer neuen 
Seite dem Publicum eine neue Weltuntergangsandrohung in 
pomphaften Worten angekündigt, gegen welche von vornherein 
auf das Entschiedenste Stellung zu nehmen Pflicht nicht nur 
eines Astronomen, sondern eines jeden denkendeu Menschen ist. 

Vor einigen Jahren (1898) war nämlich ein junger, a» 
der bekannten Urania-Sternwarte in Berlin thätiger Astronom 
so glücklich einen neuen Planeten am Himmel zu entdecken. 
Das ist wohl nichts seltenes, denn, wie bekannt, gibt es solcher 
kleiner Planeten schon an die 500 und wer weiss, wie viele 
noch ihrer Entdeckung harren. Aber dieser Planet zeigt die 
Eigenthümlichkeit, dass seine Balın, nicht wie die seiner Wander- 
collegen, innerhalb der Mars- und Jupiterbahn liegt, sondern 
die Marsbahn schneidet, oder sie mindestens kreuzt. Indem 
er so die Anschauung der Astronomen über den ganzen Ring 
dieser zwischen Mars und Jupiter sich bewegender Planeten und 
damit über die Constitution des Sonnensystems überhaupt wesent- 
lich zu modifieiren im Stande ist, — bildet er in der That ein 
bemerkenswerthes Object am Himmel. Eine Thatsache, welcher 
die Astronomen dadurch Ausdruck gaben, dass sie ihm, abwei- 
chend von der gewohnten Weise, diese kleinen Planeten mit 
weiblichen Götternamen zu beglücken, den Namen „Eros“ ver- 
liehen und darin übereinkamen, ihm ihre besondere Aufmerk- 
samkeit zu schenken, seinen Lauf um die Sonne besonders zu 
studiren, um so mit der Zeit sein wahres Wesen, seine wahre 
Bedeutung im Sonnensystem herauszufinden. 
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Flugs ist jedoch jemand anderer da, der, ungeduldig einer 
vielleicht erst nach einem Jahrzehnt zu erwartenden Aufklärung 
des Sachverhalts, die Thatsache dieser Entdeckung zu einer 
neuen, sensationellen macht, indem er sie mit einer Weltunter- 
gangsandrohung verknüpft und diese dem Publikum in Feuilletons 
und Büchern verkündet. „Wenn, meint er, die Astronomen heute 
schon Planeten entdecken, die die Marsbahn kreuzen oder sie 
gar Schneiden, dann ist die Zeit nicht mehr ferne, wo auch 
solche entdeckt werden dürften, die die Erdbahn Kreuzen und 
schon nach einer solchen Entdeckung ist ein Zusammenstoss 
mit der Erde unausbleiblich, daher der Untergang der Erde 
ein demnächst bevorstehendes Ereignis“. 

Noch eine, erst vor wenigen Monaten bekannt gewordene 
Weltuntergangsandrohung wäre zu erwähnen. Mit Hilfe des 
durch ein Prisma zerlegten Lichtes, ferner der in dem so ent- 
stehenden Spektrum sichtbaren dunklen Linien und hauptsäch- 
lich der Verschiebung dieser Linien gegen ihre normale Lage 
in einem aus irdischen Stoffen künstlich erzeugten Spektrum — 
sind die Astronomen in der Lage, die Bewegung der Fixsterne 
am Himmel zu messen, d. h. ihre absolute Geschwindigkeit in 
Kilometern in jeder Secunde zu bestimmen, jedoch nur die in 
der Richtung der Gesichtslinie. Sie haben so gefunden, dass 
einige Sterne sich uns nähern, andere wieder sich von uns ent- 
fernen. Die zufällige Entdeckung eines Sternes, welcher eine 
besonders grosse Geschwindigkeit zeigt, mit der er sich der Erde 
nähert, führte einen phantasievollen Menschen dazu, schon die 
Zeit auszurechnen, wann er auf die Erde fallen wird, also ein 
neuer Weltuntergang bevorsteht. 


Was sagt nun die Wissenschaft zu allen diesen Prophe- 
zeiungen, d. h. was sagt sie überhaupt zu der Frage nach der 
Möglichkeit eines Zusammenstosses von Himmelskörpern unter 
einander? Zunächst mag diese Frage behandelt werden, speciell 
in Hinsicht auf das Sonnensystem als unser engeres Vaterland, 
und dann auch in Bezug auf den ganzen unendlichen, mit Sternen 
erfüllten Weltenraum. 

Es ist klar, dass kein anderes astronomisches Problem in 
dem Masse Gegenstand eingehender theoretischer Untersuchungen 
gewesen ist, als gerade dieses unter dem Namen „Stabilitäts- 
problem“ bekannte. Die bedeutendsten Mathematiker nach 
Newton, Männer wie Lagrange, Laplace und in neuester Zeit 
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Gylden haben sich mit demselben befasst. Die Grundlage für 
alle Untersuchungen dieser Art bildet das Newton’sche Gravi- 
tationsgesetz, d. i. der mathematische Ausdruck der Thatsache, 
dass, wo irgend zwei Körper im Weltenraume sich bewegen, 
diese Bewegung unter der Einwirkung einer anzielenden Kraft 
vor sich geht, welche im einfachen Verhältnisse der Massen 
der beiden sich anziehenden Körper wächst und im quadratischen 
Verhältnisee ihres gegenseitigen Abstandes abnimmt. Vor Ent- 
deckung dieses Gesetzes, in der Zeit des griechischen Alterthums, 
wie das ganze Mittelalter hindurch, war noch die Ansicht vor- 
herrschend, dass Sonne, Mond und Planeten ätherische Kugeln 
sind, die an einer oder an mehreren sich im täglichen Umschwung 
um die Erde drehenden krystallenen Sphären befestigt erscheinen. 
Alle von den verschiedensten Denkern aufgestellten Bewegungs- 
theorien der Himmelskörper, von denen bekanntlich die ptolo- 
mäische durch 1!/, tausend Jahre die astronomische Welt be- 
herrschte, waren nur geometrischer und nicht physikalischer 
Natur. Sie wussten nichts auszusagen über die Kräfte, welche 
die Rotationen der Sphären hervorrufen. Dass da weder von 
einem mechanischen System von Körpern, die durch innere Kräfte 
irgend welcher Art zusammenhängen noch auch von einer Unter- 
suchurg ihrer Stabilität oder Instabilität die Rede sein konnte, 
ist klar. Selbst die grosse Umwälzung in diesem Weltbilde, 
die durch die geniale Entdeckung des Kopernicus eingeleitet 
wurde, war noch nicht ausschlaggebend, indem sie nur der Erde 
ihre dominirende Stellung unter den Planeten nalım und an ihre 
Stelle die Sonne setzte, sonst aber Alles beim Alten liess. Und 
als 150 Jahre später die Correction des Kopernicanischen Systems 
durch Kepler folgte, die an Stelle der kreisförmigen Bahnen 
der Himmelskörper die elliptischen einführte, war damit noch 
nıcht dasjenige begründet, was wir als ein Sonnensystem be- 
zeichnen können. Es fehlte das Band, durch welches die Planeten 
an die Sonne gefesselt werden und um sie unaufhörlich und 
ewig in den ihnen vorgeschriebenen Bahnen einherziehen 
müssen. 

Doch schon mit Kepler begann das Suchen nach diesen 
Banden. Sein grosses speculatives Bedürfnis fand kein Genüge 
mehr an der bloss geometrischen Erklärung der Planetenbewe- 
gungen, sondern forschte auch nach physikalischen Gründen für- 
sie. Aber erst der schöpferischen Phantasie eines Newton gelang 
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hier der grosse Wurf und so bildet die Newton’sche Entdeckung 
einen Wendepunkt in der Astronomie. 

Sonne, Mond und Planeten sowie auch die Erde erscheinen 
nunmehr als frei im Weltenraume schwebende Körper, getragen 
einzig durch die Anziehung, die sie auf einander ausüben, 
gleichsam wie durch ein unfühlbares Band und bilden so einen 
wohlgeordneten Mechanismus, dessen Triebfeder, die allgemeine 
Gravitation, in allen ihren Wirkungen genau bestimmbar und 
berechenbar ist. Nur nach einer Richtung brachte diese An- 
schauung eine wesentliche Schwierigkeit mit sich. Sie brach 
nämlich die Giltigekeit der sogenannten Kepler’schen Gesetze 
über die Bewegungen der Planeten, indem sie sagte, dass diese 
nur dann als richtig anzusehen wären, wenn die Sonne allein 
als anziehender Körper, die Planeten dagegen als bloss ange- 
zogene vorhanden sein würden und dass daher die wechselseitige 
Anziehung der Planeten, nach welcher auf jeden neben der An- 
ziehung der Sonne auch die aller anderen einwirkt, Veränderungen 
oder, wie esin der Astronomie Gebrauch geworden ist, zu sagen, 
Störungen in den Ebenen, den Richtungen und Grössen der 
elliptischen Bahnen, wie ihren Umlaufzeiten hervorruft. Die so 
entstandene Complication der Rechnung haben die Astronomen 
bis heute noch nicht vollständig überwunden und selbst der 
grosse Newton fühlte sich durch sie so verwirrt, dass er an 
ihrer Lösung verzweifelte und sich zu der Schlussfolgerung ver- 
anlasst sah, dass das Sonnensystem kein wohlgeordneter Mecha- 
nismus sein könne, die Bedingungen einer unbegrenzten Dauer 
und Beständigkeit nicht in sich besitze, sondern, dass von Zeit 
zu Zeit eine mächtige Hand eingreifen müsse, um die Ordnung 
wieder herzustellen. 


Wir haben jedoch Newton nicht bloss als Entdecker der 
allgemeinen Gravitation, sondern auch als Erfinder jenes höheren 
mathematischen Calculs zu verehren, der unter dem Namen der 
Differential- und Integralrechnung bekannt ist und dessen An- 
wendung auf astronomische und physikalische Probleme diese 
beiden Wissenschaften ihre so grossartigen Erfolge seit Newton 
zu verdanken haben. Dank dieser Erfindung, dank der lebhaften 
Bewegung unter den damaligen und folgenden Mathematikern 
sie immer mehr auszubilden. konnte schon in der relativ kurzen 
Zeit von 120 Jahren nach ihrer Veröffentlichung durch Newton 
der Astronom und Mathematiker Laplace. ausgerüstet mit allen 
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Hilfsmitteln, welche ihm dieser höher Calcul bot, sich an das 
Hauptproblem der theoretischen Astronomie wagen, an das 
nämlich die Bewegung der Planeten unter ihrer gegenseitigen 
Anziehung zu berechnen und die Bedingungen ihrer Stabilität 
zu ermitteln. 

So entstand das berühmte Problem, das unter dem Namen 
des Drei-, Vier- oder allgemein »-Körperproblems bekannt ist, 
je nachdem man die Bewegung von 3, 4 oder n sich wechsel- 
seitig anziehenden Körpern untersucht und dessen strenge Lösung 
allen Anstrengungen der Mathematiker und Astronomen trotzt, 
ja, wie eine in jüngster Zeit (1885) erschienene Preisarbeit des 
französischen Mathematikers Poincar& nachweist, ais mit den 
gegenwärtigen uns zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln selbst 
der höchsten Analysis undurchführbar zu bezeichnen ist. 


Die Lösung, die Laplace von diesem Probleme gibt und 
die überhaupt von der Bewegung der Planeten in der Astronomie 
gegeben wird, ist nur eine genäherte. Es wird diese Näherung 
ermöglicht durch 2 Umstände, durch den zunächst, dass die 
Masse der Sonne bedeutend (nahe 800mal) die der Planeten 
überwiegt und so ihre Anziehung auf diese die die Bewegung 
derselben hauptsächlich bestimmende Kraft ist, sowie durch den 
zweiten, dass die Planeten selbst durch grosse Zwischenräume 
von einander getrennt und so ihre wechselseitigen Anziehungen 
auch aus diesem Grunde gegenüber der der Sonne recht klein 
sind. Es ist hier natürlich nicht der Ort, alle die einzelnen von 
Laplace aufgefundenen und zur Stabilität nothwendigen und hin- 
reichenden Bedingungen aufzuzählen;; sondern es genüge nur die 
Bemerkung, dass sie alle thatsächlich im Sonnensystem erfüllt 
sind, und dass daher die Störungen, welche die Planeten durch 
ihre wechselseitige Anziehung gegenüber der der Sonne erleiden, 
nie gross werden können, vielmehr zumeist periodisch ab- und 
zunehmen und sich daher im Laufe der Zeit und bei den stets 
wechselnden Stellungen der Planeten compensiren, — kurz, dass 
das ganze System sich niemals sehr von jenem Zustande ent- 
ferne, der durch die rein elliptische Bewegung bestimmt ist, 
sondern nur Schwankungen von geringem Betrage um diesen 
ausführe una hauptsächlich, dass Zusammenstösse zwischen den 
einzelnen Gliedern jedenfalls ganz ausgeschlossen sind. 

„Trefflichste Anordnung und ungestörte Harmonie, sagt 
schon Kant, herrschen im Sonnensystem“, — und es kann als 
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bekannt angesehen werden, wie diese Thatsache ihn und 50 
Jahre später einen zweiten ihm vielleicht ebenbürtigen Geist, 
wie Laplace es war, zur Aufstellung ihrer zwei trotz der räum- 
lichen und zeitlichen Entfernung doch so nahe übereinstimmen- 
den Köusmogunjischen Hypotlesen begeistert hat. Wollten ja 
beide damit nur dem Gedanken Ausdruck geben, dass diese 
trefflichste Einrichtung des Weltgebäudes auf einen anfänglichen 
Zusammenhang aller seiner Glieder — also auf einen gemein- 
schaftlichen Ursprung und nicht auf ein zufälliges Zusammen- 
gerathen derselben hinweise. 

Aber neben der Sonne mit ihrem Gefolge von Planeten, 
jeder wieder in Begleitung eines oder mehrerer Monde, gibt es 
noch andere Körper im Sonnensystem. Hie und da taucht zum 
Schrecken abergläubischer Menschen ein Komet am Himmel auf 
und durchwandelt seine bestimmte Balın. Weitere aufmerksame 
Beobachtung des Himmels zeigt uns die schönen Sternschnuppen, 
die in so anmuthiger Weise die Ruhe des nächtlichen Himmels 
beleben. Oefters steigert sich die Zahl dieser den Himmelsraum 
durcheilenden Körperchen ins Unermessliche und es entfaltet sich 
dann am Himmel ein Feuerwerk von ausserordentlicher Pracht, 
wie es beispielsweise die Meteorregen vom 12. November 1799, 
1833, 1866, ferner 28. November 1885 waren. Alles dieses führt 
zu der Annahme hin, dass der interplanetarische Raum nicht 
leer, sondern mit grösseren oder kleineren Bruchstücken einer 
schweren Masse bevölkert ist, — dass diese Körper, eine Art 
kosmischen Staubes, theils regellos umherschwärmen, und dann 
wenn sie auf ihrer Bahn in den Bereich der Erde gerathen, die 
einzeln aufleuchtenden Sternschnuppen bilden, theils aber auch 
in dichteren Schwärmen angeordnet und dann in regelmässigen 
elliptischen Bahnen um die Sonne einherziehen, den Weg der 
Erde an bestimmten Stellen schneiden und deshalb an besonderen 
Jahrestagen immer wieder auftauchen. 


Durch diese neuen Beobachtungsthatsachen, denen man in 
der That auch erst seit verhältnismässig kurzer Zeit erhöhte 
Aufmerksamkeit schenkt, ist ein ganz neues Weltbild geschaffen, 
das die ganze Laplace’sche Stabilitätsuntersuchung umzustürzen 
vermag. Wird doch durch sie zugegeben, dass nunmehr die Be- 
wegungen der Planeten nicht mehr in einem leeren, auch nicht 
in einem bloss mit Aether erfüllten Raume vor sich geht, als 
jenem Stoffe, dessen Existenz von den Physikern zur Erklärung 
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der Erscheinungen des Lichtes und der Wärmestrahlung ange- 
nommen wird, sondern dass sie in einem Raume erfolgen, welcher 
eine unzeheuere Menge solcher theils fein, theils grob zerstreuter 
schwerer Masse enthält und daher neben zahllosen Collisionen 
mit den Planeten auch Reibungswiderstände gegen ihre Be- 
wegungen ausüben wird. 

Die Frage, wie es sich unter den neuen veränderten Um- 
ständen mit der Stabilität im Sonnensystem verhalten dürfte, 
erscheint daher ganz gerechtfertigt. | 

Der erste und nächste Einfluss eines solchen Bewegungs- 
widerstandes wäre offenbar eine Verkürzung der Umlaufszeit 
der Planeten um die Sonne. In immer enger und enger werdenden 
Windungen würden sie mit stets wachsender Geschwindigkeit 
spiralförmige Bahnen um die Sonne beschreiben und endlich in 
sie hineinstürzen, sowie eine Mücke ein hell strahlendes Licht 
in immer engeren Kreisen umschwärmt — und endlich in das- 
selbe hineinstürzt und verbrennt. Eine solche Verkürzung der 
Umlaufszeiten hat sich aber bisher weder bei der Erde noch bei 
irgend einem anderen Planeten constatiren lassen. Es ergibt sich 
dieses schöne, interessante, uns Menschen besonders am Herzen 
liegende Resultat aus dem Vergleiche älterer Beobachtungen 
und zwar entweder solcher über die Perioden der Planeten und 
ihrer Monde, oder über das Eintreffen einer Sonnen- oder Mondes- 
finsternis mit analogen Beobachtungen der Gegenwart. Jene 
Zahlenwerthe, welche Ptolemäus (150 n. Ch. G.) auf Grund von 
Beobachtungen Hipparchs (150 v. Ch. G.) in seinem Almagest 
als Umlaufszeit der Epieyklenmittelpunkte für die einzelnen 
Planeten ableitet, finden sich als siderische Umlaufzeiten der- 
selben bei Kopernikus (1540 n. Ch.) vor und liegen auch in genau 
gleichem Betrage den neuesten Planettafeln Leverriers (1850 n. 
Ch.) zu Grunde. Während dieses gewaltigen Zeitraumes von 
2000 Jahren hat sich also noch nicht die kleinste Spur einer 
Veränderung dieser für die Vorausberechnung des Ortes eines 
Planeten am Himmel wichtigsten Grösse nachweisen lassen. Die 
Reibungswiderstände gegen die Bewegung der Planeten sind 
daher bis heute unmerklich geblieben. Sollten sie aber trotzdem 
vorhanden sein, so können sie nur so gering sein, dass sie sich seit 
den historischen Zeiten, seit denen Berichte über Sonnen- und 
Mondesfinsternisse oder über Planetenconstellationen am Himmel 
vorliegen, bis heute der Wahrnehmung entzogen haben. Es ist daher 
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auch in diesem Sinne an der Stabilität unseres Sonnensystems 
nicht zu zweifeln, wenn auch nicht zu verkennen ist, dass die 
volle Wahrheit uns hier verschlossen ist und vielleicht auch auf 
Jahrtausende verschlossen bleiben dürfte. 

Ungleich schwieriger und weitaus unentschiedener und 
zweifelhafter gestaltet sich die Beantwortung unserer Frage nach 
der Stabilität der Bewegungen unter den Himmelskörpern, wenn 
wir nunmehr unser engeres Vaterland, das Sonnensystem, ver- 
lassen und uns in den unendlichen Raum der Fixsternwelt be- 
geben. Noch ist die Zeit nicht sehr ferne, dass man die Fix- 
sterne als thatsächlich fixe, unbewegliche d. h. am Himmel fest 
anhaftende Körper ansah. Denn bekanntlich erst Tobias Mayer 
(1760) entdeckte einige solcher Bewegungen durch Vergleichung 
seiner eigenen Positionsbeobachtungen mit denen von Olaf 
Römer (1680) und so darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn 
die vorhandenen Kenntnisse über sie noch sehr gering sind und 
keineswegs genügend, um einigermassen sichere Resultate über 
gesetzmässige Bahnen unter ihnen zu liefern. 

Diese sogenannten Eigenbewegungen der Fixsterne, die 
sich als äusserst kleine Verschiebungen der Sehlinien nach ihnen 
am Himmel kundgeben und nur durch Vergleichung einer in 
einem bestimmten Moment ausgeführten Ortsbestimmung des 
Sternes mit einer ebensolchen, aber in einem späteren Momente 
durchgeführten, ermittelt werden können, betragen nur für sehr 
wenige Sterne einige Bogensecunden im Jahre, für andere einige 
Zehntel, für die weitaus überwiegende Mehrheit dagegen sind 
sie so gering, dass sie bis heute noch gar nicht constatirt, viel 
weniger halbwegs genau ermittelt werden konnten. Viele 
Jahrtausende werden verfliessen müssen, ehe die durch sie be- 
dingten Veränderungen in den Constellationen der Sterne mit 
blossem Auge erkannt werden dürften. 

Neben diesen Bewegungen der Fixsterne gibt uns aber die 
Untersuchung ihres Lichtes durch seine Zerlegung durch ein 
Prisma ein weiteres Mittel an die Hand, die zweite Componente 
ihrer Bewegung, die in der Richtung der Gesichtslinie zu 
studiren. Auf diese zweite Art hat man gefunden, dass einige 
Sterne sich uns nähern, andere wiederum sich von uns entfernen, 
und dass diese Annäherung und Entfernung bei den verschiedenen 
Sternen auch mit verschiedener Geschwindigkeit erfolgt. Bei 
einigen aus der sehr geringen Zahl von Sternen, die man über- 
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haupt erst mach dieser Methode zu untersuchen in der Lage 
war, beträgt diese Geschwindigkeit nur wenige Kilometer in 
der Secunde, bei anderen steigt sie bis auf 80—90 km an. 

Die wahre Bewegung eines Fixsternes im Raume ist nun 
als Resultirende beider dieser Bewegungen zu betrachten und 
aus beiden nach dem bekannten physikalischen Gesetze vom 
Bewegungsparallelogramm zu berechnen. Jenem phantasievollen 
(Gedanken, aus der bekannten, vielleicht zufällig sehr grossen 
Geschwindigkeit eines Sternes in der Gesichtslinie und seiner 
wenigstens als genähert bekannt anzunehmenden Entfernung 
von der Erde den Moment seines Sturzes auf sie berechnen zu 
wollen und so eine nene Art eines Weltunterganges zu prophe- 
zeien, liegt daher ein arges Missverständnis dieses Hauptgesetzes 
der Physik zu Grunde. Der Gedanke wäre nur dann richtig, 
d. h. die Möglichkeit des Weltunterganges nur dann vorhanden, 
wenn die seitliche Componente der Bewegung des Fixsternes 
wie sie sich in einer Aenderung seines Ortes am Himmel kund- 
gibt, absolut gleich Null wäre, was aber bis heute bei keinem 
Sterne als erwiesen, noch auch als sehr wahrscheinlich anzu- 
nehmen ist. 

Einzig und allein die Existenz der neuen Sterne mag 
uns zu denken geben, d. h. solcher, die ganz plötzlich am 
Himmel aufleuchten und deren Helligkeit sodann langsam, oft 
bis zur gänzlichen Unsichtbarkeit abnimmt. Man mag die Ur- 
sache des Lichtausbruches in einem solchen Sterne gewissen 
gewaltigen Processen in seinem Inneren zuschreiben, oder dem 
Einstürzen eines Meteorsteines in ihn, oder dem Zusammenstoss 
zweier Sterne, wie auch nach der neuesten und allem Anschein 
nach best begründeten Ansicht, dem Eindringen des Sternes in 
eine besonders dichte Wolke kosmischen Staubs, so ist die 
Möglichkeit einer derartigen unheilvollen Katastrophe auch für 
die Sonne nicht ausgeschlossen, aber wie hervorgehoben zu werden 
verdient, ihre Wahrscheinlichkeit eine sehr geringe. 


I. Monatsversammlung vom 15. November 1902 


im Hörsaale des botanischen Institutes der k. k, deutschen Universität. 


Vorsitzender: Prof. Dr. Hans Molisch. 


Derselbe theilt mit, dass folgende Mitglieder neu einge- 
treten sind: 


Herr Dr. Moritz Fiedler, Ingenieur, Prag, II., Heinrichsg. 25. 
„ Karl Gütig, med. cand., Königl. Weinberge, Rubesg. 4. 
„ Anton Tilp, k. k. Professor, Prag, IL, Pori& 20. 
„ Dr. Josef Bondy, Advocat, Prag, I., Zeltnergasse 17. 
„ Dr. Adolf Sax, Karlsbad. 
„ Dr. Andreas Seitz, Gymnasialsupplent, Prag, Altstadt. 
„ Univ.-Prof. Dr. Vietor Rothmund, Prag, Clementinum, 
Physik.-chem. Institut. 


Hernach hielt Herr Prof. Dr. G. Ritter Beck von Manna- 
getta einen Vortrag: „Vegetationsbilder aus Dalma- 
tien“, dessen Inhalt im Auszuge hier eingeschaltet wird. 


Vesetationsbilder aus Dalmatien. 


Von 


Prof. Dr. @. Ritter BECK von MANNAGETTA. 


Auszug aus einem am 15. November 1902 im „Lotos“ gehaltenen Vortrage. 


Jeden für Naturschönheiten empfänglichen Menschen des 
Binnenlandes zieht es wenigstens einmal zum Meere hin. Der 
Wunsch, das Meer zu sehen, ist heute leicht erreichbar. Der 
Weg führt zumeist durch unser einzig schönes Alpenland zur 
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Adria, die an malerischen Zauber ihrer Gestade unvergleichlich 
schöner ist, als der flache Sandstrand der nordischen Meere. 
Schon der erste Blick auf die tiefblaue, im Sonnenlicht erglän- 
zende Adria, der sich dem entzückten Auge darbietet, sobald 
man von den rauhen Höhen des Karstes nach dem südlich ange- 
hauchten Triest hinunterfährt, bleibt ewig unvergessen. Ist 
man aber zur blauen Adria gelangt, dann hört man Wunder 
sprechen von dem nech viel herrlicheren Dalmatien. Und auch 
dieses Land ist heute leicht erreichbar. Freilich darf man es 
aussprechen, Viele haben Dalmatien gesehen, wirklich kennen 
gelernt aber Wenige. Um Dalmatien zu kennen, heisst es die 
Wanderrouten der Touristen verlassen, man muss auf schaurigen 
Pfaden ins Innere des Landes eingedrungen, die felsigen Inseln 
durchquert, auch das trostlose, wasserarme und steinreiche 
Land durchwandert haben. Wer aber dieses Land besucht 
hat, wird verwundert fragen, was denn von der Vegetation 
dieses Landes zu erzählen wäre. Scheinbar wenig, aber doch 
sehr viel. Freilich auf der ganzen Meerfahrt vom Quarnero bis 
an die Bojana erblickt man nur pittoreske Felsküsten in male- 
rischem Kontraste mit den herrlich blauen Fluten der Adria, 
darüber kreideweisse, waldlose, Jang mit Schnee bedeckte Gebirge. 
Als einzigen Pflanzenwuchs erschaut man nur mit dem bleichen 
Kalk- Gestein ganz harmonisch zusammengestimmte Oelbaumhaine, 
hie und da rebenreiche Terrassengehänge und endlich dunkel- 
grüne niedrige Buschwerke, die Macchien. 

Nur zu bald ermüdet unser Auge auf einer solchen Fahrt, 
wenn über der dalmatinischen Landschaft die durchglühte 
Atmosphäre in der Mittags-Sonne zittert und die Sonnenstrahlen 
von den erhitzten, blendenen Steinöden des Kreidekalkes mit 
wahrem Gluthauche zurückprallen. 


Das Auge sucht einen erquickenden Ruhepunkt entweder 
in den ewig schönen Meeresfluten oder in dem einzig Grünen, 
in den Maechien. Wie sieht es aber darin aus? Ein buntes Ge- 
wirr von niedrigen Sträuchern mit immergrünen, lederigen 
Blättern bietet weder kühlenden Schatten, noch einige Erholung. 
Die Myrtenbüsche, Lorbeer- und Erdbeerbäume, Pistazien, Eriken. 
Eichen, Wachholder, Citronen, Ginster und andere Sträucher, 
welche das kaum kniehohe Buschwerk bilden, zeigen sich meist. 
kümmerlich, verkrüppelt und benagt. Stachelig bewehrte 
Schlinggewächse, namentlich die Stechwinde und Brombeeren 
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durchflechten es zu undurcbdringlichem Dickicht. Freilich abseits 
von den Verkehrswegen entwickelt sich auch die Macchie zu 
einem üppigen Halbwald, der mit aromatisch duftenden Blüten 
überladen, zur Zeit auch ein Prachtgewand anlegt; meistens 
aber steht der Fremdling vor einem rücksichtslos ausgeholzten 
Buschwerke, in dem jeder ob des herrschenden Holzmangels 
unbarmherzig heraushaut, was nur irgendwie ein Prügelholz 
bildet. Dann wird die verhauene Macchie dem Weidevieh, meist 
Ziegen und Schafen, preisgegeben, welche die Vernichtung des 
Buschwerkes in Folge Nahrungsmangels, so lange weiter besorgen, 
bis endlich in unansehnlichen, knorrig verästelten, Kaum spann- 
lıohen Polstern alles Buschwerk erstirbt. Diese schon Jahr- 
hunderte hindurch dauernde Verwüstung schuf überall nackten 
Felsboden, denn die durch die Natur geschaffene Erdkrume wird 
dort durch die ungemein starken Winterregen entführt. So ward 
das Land zur trostlosen Steinöde. In der Statistik des Landes 
spiegelt sich diese unheilvolle Verwüstung, denn von 13500 
Quadratkilometern sind in Dalmatien 11453 steriler Boden! 

Diese Landfläche besitzt im Ganzen 29 Quadratkilometer 
Hochwald! Wo befindet sich derselbe? Wenn man auf einer 
Südfahrt den 43° n. B. passiıt hat, bemerkt man mit Erstaunen, 
dass die öden Küstenstrecken sich mit einem Baume schmücken, 
den man gegen Ragusa steuernd, als die Strandföhre oder 
Aleppokiefer (Pinus halepensis Mill.) erkennen kann. 

Das ist oder besser war der Waldbaum der dalmatinischen 
Inseln, welcher auch der Insel Curzola im Altertume ob ihres 
Waldreichtumes den Beinamen Coreyra nigra schuf. Auf 
der Halbinsel Lapad, auf Lacroma und Meleda kann man auch 
noch heute den schönen Baum, mit seiner abgerundeten Krone 
und seinem lichtdurchdrungenen Astwerk bewundern. Aber auf 
Curzola und so vielen anderen Inseln ist der wegen seines harz- 
reichen Holzes und der gerbenden Rinde gleich nutzbare Baum 
der Waldverwüstung und dem Holzfrevel unterlegen und Wald- 
brände, durch welche jährlich hunderte von Jochen schönster 
Strandföhrenwälder zu Grunde gingen, haben ihm den Garaus 
gemacht. Wo, frägt man, bleibt der Waldschutz? Wo die Auf- 
forstung dieses genügsamen und wertvollen Baumes? 

Aber es gibt noch andere Hochwälder in Dalmatien, die 
vom Meere aus nicht zu sehen sind. Auf der gebirgigen Halbinsel 
Sabioncello bis zu den Spitzen des Monte Vipera (961 m), im 
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Innern der Insel Brazza tritt man in prächtige Wälder der 
Schwarzföhre (Pinus nigra Arn.) 


Es lohnt sich fürwahr, von Orebic (Sabioncello) aus dieselben 
zu besuchen, und zwar im Juni, wenn die wilden Granatäpfel- 
sträuche in feuerrothen Blumen erglühen, die Oleanderbüsche 
sich mit rosenrothen Blüten über und über beladen und die 
goldgelben Schmetterlingsblumen des Besenginsters (Spartium 
junceum L.) ihren Duft aushauchen, kurz wenn das ganze 
Gelände sein schönstes Blütengewand angelegt hat. Man wähnt 
sich, in diesen prächtigen Wäldern geradezu in unsere Voralpen 
versetzt. Das immergrüne Buschwerk uuter den Föhren weckt 
die Erinnerung an den Pflanzenwuchs in der Nähe der Baum- 
grenze unserer Alpen, welcher Eindruck durch die schroff auf- 
setürmten, kahlen Felszacken des Mte. Vipera noch verstärkt 
wird. Und auch das Seltenste der dalmatinischen Landschaft 
fehlt nicht in diesem Hochwalde, denn im Dunkel des Waldes 
entspringt ein kleines Bächlein, die LoSica und plätschert 
murmelnd über Felsterrassen zu Thal. Auch die Thierwelt 
mahnt uns an die Heimath ; hier ruft der Kukuk, dort schmettern 
Drosseln ihre Lieder — in dieser dalmatinischen Vegetations- 
vase. 

Man sollte voraussetzen, dass wenigstens die sich gewaltig 
auftürmende Gebirge Dalmatiens mit einem subalpinen Wald- 
gürtel versehen seien. Merkwürdiger Weise sind jedoch alle dem 
Meere zugewandten Flanken derselben waldlos. In gespensterhaft 
bleichen, kahlen Felsmauern türmen sie sich auf. Worin liegt 
die Ursache, dass sich auch in diesen luftigen, schwer zugäng- 
lichen Höhen keine Wälder und namentlich keine Nadelhölzer 
vorfinden? Hier war es nicht die rücksichtslos vernichtende Axt 
des Menschen, hier besorgen es die klimatischen Verhältnisse des 
Landes. Die heissen, trockenen Sommer Dalmatiens machen sich 
auch auf den gegen die Adria abfallenden Böschungen fühlbar. 
Die zum Gedeihen der Waldgehölze erforderlichen Niederschläge 
sind zu gering bemessen und wenn auch der Scirocco im Spät- 
herbste und im Winter ungeheuere Regenmassen herabsendet, 
so sind dieselben doch für die in Ruhe befindliche Vegetation 
belanglos. Es fehlen den Waldgehölzen die gleichmässig auf 
das Jahr vertheilten Niederschläge. Und wenn auch die Bora 
im Sommer schweres Regengewölk aus dem Hinterlande über die 
Gebirgsgipfel gegen Dalmatien treibt, so fällt dort doch kein 
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Tropfen Regen, denn wie durch eine Zauberkraft zerfliessen die 
Wolken im blauen Aether über der durchglühten Atmosphäre 
des dalmatinischen Sommers. In den schönen Buchen- und 
Tannenwäldern der bosnisch-herzegovinischen Gehänge dieser 
Gebirge glitzern hingegen die Resentropfen allerorts in den das 
Bora-Gewölk durchbrechenden Sonnenstrahlen. 


Il. Berichte aus den Sectionen. 


Mineralogisch-geologische Section. 
Sitzung am 18. Jänner 1902. 


Vorsitzender: Prof. Dr. A. Pelikan. 


Den ersten Punkt der Tagesordnung bildete die Neuwahl 
der Functionäre für das Vereinsjahr 1902. Auf Vorschlag 
des Herrn Prof. Dr. F. Wähner wurden Herr Prof. Dr. A. 
Pelikan zum Vorsitzenden und auf dessen Vorschlag die Herren 
Assistenten O. Pohl und G. Irgang zu Schriftführern gewählt. 


Hierauf hielt Herr Assistent G. Irgang ein Referat über: 
„Gürich: Edelopal und Opalpseudomorphosen von 
White Cliffs, Australien“ Seinen Ausführungen ist Fol- 
sendes zu entnehmen: 

Der Opal von White Cliffs tritt, wie aus dem Material, 
das dem Autor vorgeleren, zu sehen ist, theilweise als Aus- 
füllung von Sprüngen im Sandstein, theilweise als Versteinerungs- 
mittel von verschiedenen organischen Resten auf. Die mikro- 
skopisch-optische Untersuchung des Edelopals ergab, dass sein 
Farbenspiel in vielen Fällen hervorgerufen werde durch die 
pseudomorphe Entstehung des Opals nach solchen Mineralen, die 
einen faserigen bis blättrigen oder ähnlichen Bau besitzen. 

Die Opalpseudomorphosen von White Cliffs bestehen 
“aus kugeligen Gebilden, aus denen die strahlig angeordneten 
Krystalle mit ihren spitzpyramidalen Enden herausragen. Der 
krystallographische Charakter derselben ist monoklin. Welches 
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Mineral das Ursprungsmineral für diese Pseudomorphosen sei, 
konnte der Autor nicht nachweisen. Er hält dieselben für ganz 
gleiche Bildungen, wie sie die Pseudo-Gaylussite sind, Pseudo- 
morphosen, für welche das Ursprungsmineral ebenfalls noch 
strittig ist. Der Autor hat auch diese untersucht und kommt 
auf Grund von Winkeldifferenzen zu dem Resultate, dass weder 
jene Minerale, welche man für die Opalpseudomorphosen als 
Ursprungsmineral, noch jene, die man für die Pseudo-Gaylussite 
als die Primärsubstanz vermutet, in Betracht kommen. Es liege 
am nächsten, für beide Bildungen ein leicht lösliches Salz als 
Ursprungsmineral anzunehmen, das man als Mineral vielleicht 
noch gar nicht beobachtet. 


Hierauf sprach Herr Assistent V. Pohl über: „Turnerit 
und Anatas aus Tirol“ und Herr Prof. Dr. A. Pelikan 
über „Pseudomorphose von Magnetit und Rutil nach 
Ilmenit“. (Erschienen in Tsechermak’s Min. und petrograph. 
Mitth., XXI 3, 1902.) Die diesbezügliche Arbeit des ersteren 
wird seinerzeit als Originalmittheilung erscheinen. 


Zum Schlusse stellte Herr Prof. Dr. Singer die Anfrage, 
welche Ansicht über den merkwürdigen Serapis-Tempel zu 
Puzzuoli wohl gegenwärtig die plausibelste wäre. Diese Frage 
beantwortete Herr Prof. Dr. F. Wähner in eingehender Weise 
dahin, dass man gegenwärtig der Anschauung huldige, dass die 
merkwürdige Beschaffenheit dieser restlichen Säulen weniger 
säkularen Hebungen und Senkungen zuzuschreiben seien, als 
dem unruhigen, von vulkanischen Ereignissen so stark lherge- 
nommenen Boden, auf welchem der Serapistempel steht. 


Sitzung am 27. November 1902. 


Vorsitzender: Prof. Dr. A. Pelikan. 


Herr Prof. Dr. F. Wähner hält seinen angekündigten Vor- 
trag über das „Sonnwendgebirge im Unterinnthal“. 


Das Sonnenwendgebirge liegt im nördlichen Theile der öst- 
lichen Kalkalpen und ist kurz aus folgenden Schichtencomplexen 
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aufgebaut: Zu unterst liegen Werfener Schiefer, dann 
dunkler Muschelkalk, hierauf Wettersteinkalk, der hier 
eine sehr wichtige Rolle spielt. Dann kommt ein Sandstein- 
und Mergelhorizont, die Carditaschichten als Aequivalent 
zu den südalpinen Raibler Schichten. Der nun folgende Haupt- 
dolomit wird von den Kössener Schichten überlagert, mit 
denen hier die alpine Trias ihren Abschluss findet. Zwischen 
Lias und Trias kommt im Sonnwendgebirge ein Theil der von 
Gümbel als Dachsteinkalk bezeichneten Schichten vor, den der 
Vortragende weissen Riffkalk nennt. Er ist zumeist aus 
Korallen aufgebaut und gehört in seinem oberen Theil wohl 
schon dem Lias an (Hierlatzkalke). 


Es folgt dann rother Liaskalk, ein rother Crinoiden- 
kalk mit einer Brachiopoden-Fauna. Dann kommt ein sehr merk- 
würdiges Gestein, das mit dem Namen Radiolariengestein 
belegt wurde und den mittleren und vielleicht einen Theil des 
oberen Jura vertritt. 


Nun folgt eine Hornsteinbreccie mit sehr verworrener 
Lagerung, dann Hernsteinkalke (Malm). Die regelmässige 
Schichtenfolge nach oben wird durch die oberjurassischen 
Aptychenkalke abgeschlossen, über welchen man nur noch 
entlang von Störungen die Gosaubildungen beobachten 
kann. 


Der ganze Öomplex von Schichten ist durch eine Reihe von 
merkwürdigen Störungen <harakterisirt, mit deren Studium sich 
der Vortragende durch eine Reihe von Jahren hindurch be- 
schäftigte. — Man hat früher die Riffkalkbildungen, welchen 
hier rother Liaskalk zwischengelagert erscheint, als ruhiges Ge- 
birge betrachtet. Nun hat man aber innerhalb des weissen Riff- 
kalkes einen mergeligen Horizont (oberrhätische Mergel- 
kalke) gefunden, der in den Wänden des Gebirges noch immer 
in der Schichtenfolge des weissen Riftkalkes nahe über dem 
rothen Liaskalke wiederkehrt. Daraus kann man schliessen, 
dass man es hier jedenfalls mit Ueberschiebungen zu thun 
hat, welche dann die sogenannte Schuppenstructur hervor- 
rufen. Es ist interessant, hier das Zustandekommen dieser Ueber- 
schiebungen aus liegenden Falten direct mit voller Sicherheit 
verfolgen zu können, eine Thatsache, die man früher wohl 
theoretisch annahm, noch nie aber gesehen hat. 
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Der Vortragende demonstrirt das Gesagte an gelungenen 
Photographien und spricht zum Schlusse die Ueberzeugung aus» 
dass, wie hier die hohen Gebirgswände nicht ur- 
sprünglich so hochabgelagert worden sind, sondern 
erst durch Ueberschiebungen so hoch aufgebaut 
wurden, man auch an anderen Stellen der Alpen, 
wie am Dachstein, das Zustandekommen solch hoher 
Wände aus Ueberschiebungen ableiten könnte. 

Leider sind nicht überall wie im Sonnwendgebirge derlei 
dünne Zwischenlagen erhalten geblieben, und es wird sich dann 
infolgedessen der Nachweis ziemlich schwierig, wenn überhaupt 
durchführbar gestalten. 


I. Monatsversammlung vom 6. December 1902 


im Hörsaale des botanischen Institutes der k. k. deutschen Universität. 


Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 
Neue Mitglieder: 


Herr Josef Rupert, Demonstrator am bot. Institute der 
k. k. deutschen Universität, Prag. 
Frl. Else Schulz, Smichow, Hieronymusgasse 9. 


Hierauf hält Herr Prof. Dr. Ch. Freiherr von Ehrenfels 
einen Vortrag über: „Die vermeintliche Krisis des 
Darwinismus.“ 


Die vermeintliche Krisis des Darwinismus. 


Von 


Prof. CHRISTIAN Frh. von EHRENFELS. 


Die gegenwärtige Opposition gegen den Darwinismus erklärt 
sich als eine Reactionserscheinung gegen seine einstmalige Ueber- 
schätzung. In der Freude über die Errungenschaften der Lehre 
von der natürlichen Auslese im Kampf ums Dasein hatte man 
sich zu der Auffassung verleiten lassen, durch diese Lehre sei 
die gesammte Evolution der organischen Welt auch schon in 
befriedigender Weise erklärt und auf ihre Ursachen zurückge- 
führt. Die gewaltigen Lücken dieses Schlussverfahrens wurden 
in letzter Zeit aufgedeckt und konnten nicht länger geleugnet 
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werden. Hieraus entsprang eine intellectuelle Verstimmung 
gegen den Darwinismus überhaupt, welche nun ihrerseits wieder 
übers Ziel schoss — namentlich dort, wo sie die Wirksamkeit 
der natürlichen Auslese in der von Darwin behaupteten Weise 
bestreitet. Da hier im wesentlichen kein neues Erfahrungs- 
material beigebracht wurde, sondern vielmehr aus bekannten 
Thatsachen abweichende (Darwin widersprechende) Schlüsse 
gezogen werden, unterliegt das Problem auch der Beurtheilung 
weiterer als der speciellen Fachkreise. 

An zwei Beispielen wurde vom Vortragenden die Hinfällig- 
keit der Argumente gegen die Wirksamkeit einer natürlichen 
Auslese dargethan. 

Das eine dieser Argumente bestreitet das Vorhandensein 
eines Kampfes ums Dasein zwischen den (thierischen oder 
pflanzlichen) Artgenossen, wie ihn die Lehre von der natürlichen 
Auslese voraussetzen muss. — Dem gegenüber wurde gezeigt, 
wie aus der Erfahrungsthatsache, dass die Besiedelungsdichten 
der verschiedenen (thierischen und pflanzlichen) organischen 
Arten um Öonstante oscilliren, allgemein gefolgert werden kann: — 
Die Genossen einer jeden Art leben in solcher Dichte, dass mit 
deren Verringung eine Erleichterung, mit deren Vergrösserung 
eine Erschwerunge der Lebensbedingungen eintritt. — Hiemit 
aber ist die Grundlage gegeben, welche die Lehre von der 
natürlichen Auslese unter dem Titel eines „Kampfes ums Dasein“ 
voraussetzt. 


Das zweite Argument hebt hervor, dass nur ein kleiner 
Bruchtheil der jeweiligen Artgenossen in Folge bestimmter 
organischer Mängel durch den Tod oder den Sexualkampf von 
der Zeugung ausgeschlossen werde. Hiegegen wurde darauf 
hingewiesen, dass die natürliche Auslese resp. Ausscheidung 
auch durch die (quantitative und qualitative) Beschränkung an 
Nachkommenschaft der minder Veranlagten und daher minder 
Prosperirenden erfolge. Rechnerisch lässt sich die enorme Wirk- 
samkeit einer derartigen Verschiebung der Vermehrungsquoten 
von Varietäten demonstriren. Essei V eine günstiger, W eine 
ungünstiger organisirte Varietät, welche im Zahlenverhältnisse 
1:2 vertreten seien. Die Vermehrungsquoten der beiden seien 
beziehungsweise » und w, wobei v>w. Das Zahlenverhältnis 
der Individuen der beiden Varietäten wird dann nach n Gene- 
rationen durch den Ausdruck ®* : 2." gegeben sein. Nimmt 
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man auch z noch so gross an, so kann, wenn nur n genügend 


gross angenommen wird, der Bruch über jede beliebige 


ww” 
endliche Zahl gebracht werden — das heisst, nach einer gewissen 
Anzahl von Generationen muss die minder fruchtbare Varietät 
durch die fruchtbarere ausgerottet worden sein — wenn diese 
auch anfänglich mit einer noch so geringen Individuenzahl ins 
Dasein trat. — Da jeder Vorzug in der Organisation das Gesammt- 
gedeihen der betreffenden Organismen, und mithin ihre Frucht- 
barkeit (nach Zahl und Qualität betrachtet) günstig beeinflusst 
so ist diese unvollständige aber höchst wirksame Auslese be- 
züglich jeder Verbesserung der Organisation thätig. — Mithin 
kann aus der bei manchen Variationen thatsächlichen Minder- 
zähligkeit der durch Tod oder Sexualkampf von der Nach- 
zucht vollständig ausgeschlossenen Individuen nicht auf das 
Fehlen einer natürlichen Auslese geschlossen werden. 

Zum Schlusse äusserte der Vortragende seine Ueberzeugung 
(die er in einer besonderen Publication ausführlich zu begründen 
beabsichtigt) dahin, dass, in ähnlicher Weise wie die bespro- 
chenen, alle gegen das Bestehen und die Wirksamkeit einer 
natürlichen Auslese geltend gemachten Argumente widerlegt 
werden können. Die Mängel, welche man an Darwins Lehre 
von der natürlichen Auslese im Kampf ums Dasein aufgedeckt 
zu haben glaubt, seien nur Mängel der Darstellung und der 
Dialektik, für welche Darwin niemals weder Neigung noch 
Talent an den Tag gelegt habe. Sachlich sei dagegen Darwin’s 
Lehre von der natürlichen Auslese ein wohl fundirtes, intactes 
Gebäude, dessen logische Structur man umsomehr bewundern 
lerne, je tiefer man in dasselbe eindringe. 


ll. Berichte aus den Sectionen. 


Botanische Section. 


Sitzung am 26. Februar 1902. 


Vorsitzender: Herr Prof. Dr. G. v. Beck. 
Anwesend: 15 Mitglieder, 6 Gäste. 


Herr Prof. Dr. Molisch trägt vor: 


1.„Ueber die Panachüre einer Kohlvarietät in ihrer Abhän- 
gigkeit von der Temperatur.“ (Näheres darüber: Ber. d. deutsch. 
bot. Ges. z. Berlin 1901, S. 32—34.) 

2. „Ueber ein neues, einen carminrotlien Farbstoff erzeugendes 
Chromogen bei Schenckia blumenaviana K. Sch.“ (Näheres darüber 
ebenda, 1901, S. 149—152.) 

3. „Ueber ein neues Vorkommen von Cumarin bei Peristrophe 
angustifolia Nees fol. var.“ (Ebenda 1901, S. 530—32.) 


An den ausführlichen Vortrag, welcher durch Aufstellung 
lebenden, bezw. irockenen Materiales der besprochenen Pflanzen 
erläutert wurde, knüpfte sich eine Discussion, an der sich ausser 
dem Vortragenden, besonders Herr Prof. Dr. J. Pohl betheiligte. 


Sitzung am 12. November 1902. 


Vorsitzender: Prof. Dr. G. v. Beck. 
Anwesend: 19 Mitglieder, 38 Gäste. 


Zunächst hielt Herr Assistent Dr. V. Folgner ein Referat: 
„Ueber den Vegetationscharakter des Erzgebirges“ 
nach O. Drude’s Werk: Der Hercynische Florenbezirk (erschie- 
nen 1902 als Bd. VI in der von A. Engler—Berlin und 
O. Drude— Dresden unter dem Titel „Die Vegetation der Erde“ 
herausgegebenen Sammlung pflanzengeographischer Monogra- 
phien). 
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Hierauf gab Herr cand. phil. J. Rupert in einem durch 
Vorzeigung mehrerer mikroskopischer Präparate erläuterten 
Vortrage: „Beiträge zur Kenntnis des anatomischen 
Baues des Gynaeceums bei ZLamium und Kosmarinus“, 
eine übersichtliche Darstellung der Ergebnisse seiner über diesen 
Gegenstand im botanischen Institute ausgeführten Untersuchungen, 
(Der Vortrag findet sich als Originalmittheilung unter obigem 
Titel abgedruckt in Nr. 4 und 5 dieses Jahrganges.) An der 
sich anschliessenden Discussion betheiligte sich hauptsächlich 
Herr Prof. Dr. H. Molisch. 


Sitzung am I0. December 1902. 


Vorsitzender: Prof. Dr. H. Molisch. 
Anwesend: 16 Mitglieder, 9 Gäste. 


Zuerst theilte Herr Prof. Dr. J. Pichl in längerer Aus- 
führung und unter Vorlegung eines reichen Herbar- und Photo- 
graphiemateriales einiges aus seinen langjährigen Beobachtungen 
„Ueber die Geschlechts- und Blütenbildung beim 
Hanf“ mit. 


Der Vortragende ging in seinen Ausführungen von Hanf- 
anbauversuchen aus, welche er durch eine Reihe von Jahren 
theils in mehreren in Fenstern aufgestellten Töpfen, theils in 
einem kleinen Hofgärtchen durchgeführt hat und durch welche 
konstatirt werden sollte, ob das Geschlecht der zukünftigen 
Hanfpflanze schon im Samenkorn definitiv bestimmt sei oder ob 
durch irgend einen Vegetationsfaktor die vorwiegende Ent- 
wicklung von männlichen oder weiblichen Individuen veranlasst 
werden könne, — eine Frage, welche nicht nur theoretisch 
interessant ist, sondern mit Rücksicht auf die feinere Faser und 
die früher eintretende Reifezeit der männlichen Hanfpflanzen 
auch praktisch bedeutsam erscheint. 

Der Anbau erfolgte als Früh- und Spätsaat, dicht und 
dünn, an verschiedenen Standorten und in verschiedenen Boden- 
arten; zur Verwendung kam Saatgut von verschiedenem Alter 
und verschiedener Provenienz, theilweise ;war es nach Grösse, 
Schwere und Farbe der Körner sortirt, theilweise auch von ver- 
schiedenen Stellen des Fruchtstandes entnommen. 
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Das Resultat fiel in ‚allen Fällen negativ aus und stimmt 
im Allgemeinen mit den Ergebnissen der Versuche von Haber- 
landt, Leydhecker, Krafft, Heyer, Düsing, Fisch und Clausen 
überein, die über dieselbe Frage bereits gearbeitet haben: stets 
überwog in einem ziemlich konstanten Verhältnis die Anzahl 
der weiblichen Individuen jene der männlichen; das Geschlecht 
der Hanfpflanzen erscheint schon im Samenkorn definitiv be- 
stimmt und kann durch äussere Einflüsse nicht mehr abgeändert 
werden. — 

Die Kulturen hatten häufig von Sperlingen, Blattläusen 
und Milbenspinnen (Tetranychus telarius) zu leiden; zur Be- 
kämpfung der letzten zwei Schädlinge erwies sich einezeitweise 
Bespritzung mit einer 1°/, wässerigen Tabakextraktlösung sehr 
wirksam. 

Bei diesen Anbauversuchen zeigten sich aber auch an ein- 
zelnen Pflanzen noch besonders interessante Erscheinungen in 
Bezug auf die Vertheilung und geschlechtliche Ausbildung der 
Blüten; während nämlich in dem Hofgärtchen stets nur völlig 
normale männliche und weibliche Individuen auftraten, wurden 
bei den Topfkulturen neben den vorwiegend normalen Exemplaren 
bald auch solche beobachtet, welche theils männliche theils 
weibliche Blüten trugen, vereinzelt sogar auch Zwitterblüten 
erkennen liessen, — also monözische und polygamische neben 
normal diözischen Hanfpflanzen. 


Zur Ermittelung der Ursache dieser Anomalie wurden die 
Versuche durch mehrere Jahre in der Weise weiter geführt, 
dass von den drei benützten, im ersten Stocke eines dreistöckigen 
Hofgebäudes gelesenen Doppelfenstern alljährlich abwechselnd 
eines beständig offen, eines völlig geschlossen und das dritte 
nur aussen oder innen geschlossen blieb. Eines der Fenster be- 
findet sich auf der Westseite, die zwei anderen auf der Südseite 
des Hofes, welcher eine Länge (Öst—West) von 2310 m und 
eine Breite (Nord—Süd) von 15'35 m besitzt. Die wachsenden 
Pflanzen genossen daher ziemlich gleiche Belichtung, fanden 
aber sehr ungleiche Luft-, Wärme- und Feuchtigkeitsverhält- 
nisse vor. 

Die erwähnte Anomalie trat nun alljährlich regelmässig 
und am stärksten in dem völlig geschlossenen Fenster — also 
unter ähnlichen Verhältnissen wie in einem Treibhause — auf, 
schwächer in dem nur aussen oder innen geöffneten, und gar 
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nicht war sie in dem beständig offen gehaltenen Fenster zu 
beobachten. 

Der Vortragende legte der Versammlung zwei photogra- 
phische Aufnahmen und zahlreiche getrocknete Exemplare vor, 
deren Länge zwischen 0'30 und 140 m schwankte. Unter den- 
selben war nicht nur die schon von Braun (Botanische Zei- 
tung 1873) an zwei Exemplaren beobachtete monözische Form, 
welche an den Spitzen weibliche, an den unteren Theilen männ- 
liche Blüten trug, vertreten, sondern es befanden sich auch alle 
jene Formen darunter, welche Holuby (österr. botan. Zeit- 
schrift 1878) in den Hanfbau treibenden slovakischen Gegenden 
Oberungarns gesammelt und beschrieben hat, wo die einhäusige 
Hanfpflanze dem Volke, das damit mancherlei Aberglauben treibt, 
unter dem Namen „sverepä konopa“ (wilder Hanf) oder „bläznivä 
konopa“ (närrischer Hanf) sehr gut bekannt sein soll. 

Die Vertheilung der geschlechtlich getrennten Blüten auf 
den einzelnen Pflanzen war keineswegs konstant, wie Braun 
glaubte; bald herrschten die männlichen oder die weiblichen 
Blüten vor, bald standen die männlichen oder die weiblichen 
Blüten am oberen Theile der Rispe, bald waren dieselben ganz 
unregelmässig vertheilt, stets aber trat an den einzelnen Indi- 
viduen der männliche Habitus deutlich hervor. 

Die Zwitterblüten fanden sich — ganz unregelmässig ver- 
theilt und nicht selten — auf den verschiedensten Individuen, 
namentlich neben männlichen, seltener neben weiblichen Blüten, 
kamen aber nur äusserst selten zum Stäuben und zu einer voll- 
kommenen Entwicklung; in ihrem Bau stimmten sie im Wesent- 
lichen mit der Beschreibung und Abbildung der von Molliard 
(Revue genörale de botanique 1898) untersuchten Formen überein, 
welcher bei seinen Anbauversuchen in einem Gewächshause 
allerdings nur Zwergpflanzen von 20—35 cm Länge erzielte, an 
denen er jedoch alle morphologischen Uebergänge zwischen den 
männlichen und weiblichen Blüten beobachtet hat. 


Der Vortragende stimmt zwar den meisten’der vonMolliard 
in seiner Arbeit aufgestellten Schlussfolgerungen zu, ist jedoch 
der-Ansicht, dass die beobachteten geschlechtlichen Anomalien 
als pathologische Erscheinungen aufzufassen seien, die mit der 
geschlechtlichen Trennung bei diözischen Pflanzen nichts zu 
thun haben; dieselben seien auch nicht ausschliesslich eine Folge 
der Einwirkung einer zu schwachen Lichtintensität, sondern 

„Lotos* 1902, 10 
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dem Zusammenwirken verschiedener Faktoren und Kultur- 
massregeln zuzuschreiben. 


Sodann sprach Herr Prof. Dr. H. Molisch: „Über 
Amöben als Parasiten in Volvox“. Bei Durchmusterung 
eines sehr reichen, im Herbst d. J. im Freiland-Bassin des bota- 
nischen Gartens gesammelten Materials dieser interessanten Alge, 
und zwar der Species V. minor, beobachtete der Vortragende, 
dass zahlreiche der zierlichen Kolonien derselben von Amöben 
befallen waren, und er hatte auch Gelegenheit das Eindringen 
dieser Organismen zu verfolgen. Die Amöbe legt sich zunächst 
an die gallertige Hülle der Volwvox-Kugel dicht an und treibt 
dann in diese einen Fortsatz (Pseudopodium) vor, der an der 
Berührungsstelle die Kugel erst einwölbt, schliesslich aber in 
deren Substanz eindringt und hier immer mehr anschwillt, bis 
endlich die ganze Amöbe in die Schicht der grünen Algenzellen 
eingewandert ist. Hier lebt der Eindringling aber nicht als harm- 
loser Symbiont oder bescheidener Raumparasit; sondern gar bald 
zeigt er sich als ein gefährlicher Schmarotzer, der eine Zelle 
des Cönobiums nach der anderen in der bekannten Weise der 
Amöben mit seinem Plasmaleib umfliesst und „verdaut“, ohne 
dass jedoch, wie es scheint, vorläufig das Wohlbefinden der 
übrigen Glieder der Zellfamilie dadurch beeinträchtigt würde. 

Zur Veranschaulichung des Gesagten demonstrirte der Vor- 
tragende am Schlusse mikroskopische Dauerpräparate. 

Eine ausführliche Schilderung des berührten Gegenstandes 
findet man in den Berichten der deutschen botanischen Gesell- 
schaft, Jahrgang 1903, Heft 1. 
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